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TAGESSCHAli 


POLITIK 


Anschl ä g e; Aus Protest gegen die» 
E inlagerung Von radioaktivem 
Abfell in das Zwischenlager Gor- 
leben rissen Atomkraftgegner auf 
der Strecke Uelzen-Dannenberg 
Bahnschwellen aus dem Gleis- 
körper und legten Baumstämme 
auf die Gleise: Die Polizei nahm 
zwei Verdächtige fest 

Rote Armee Fraktion; Nach Mei- 
nung von Bundesanwalt Löchner 
istdie RAF „personell und logi- 
stisch“ zu Gewaltverbrechen in 
der Lage. Auf *iiw internationa- 
len Terrorismus-Konferenz in 
Munster sagte er, sichergestellte 
„Aktionspapiere“ ; bewiesen, daß . 
die RAF „Bestrafungsaktionei“ 
gegen Symbolfiguren des Staates 
und NATO-Offiziere plane. (S. 6) 

Wehretat; Trotz der Austerity^Po- 
lztzlc steigerte Paris seinen Wehr- 
etat gegenüber 1984 um nominal 
5,7 Prozent auf rund 50 MifHardm 
Mark. Verteidigungsminister Her- 
nu kündigte an, die Streitkräfte 
erhielten mehr Panzer, Hub- 
schrauber und Kanonen. Außer- 
dem sei die „Eingreiftruppe“ bis 
Juli 1985 auf&esteJQt (S-7) 

Polen-Besnch: Als erster hoher 
Regierungsbeamter Londons 
wird Staatssekretär Rifkind aus 
dem Foreign Office seit Verhän- 
gung des Kriegsrechts im Dezem- 
ber 1981 in Polen Warschau am 4. 
November besuchen. 


Arabische Manöver Heeres- und 
Luftwaffenverbände der sechs im 
Kooperationsrat vereinten arabi- 
schen ODänder proben bis Ende 
Oktober im Nordosten Saudi-Ara- 
biens ihre Verteidigungsbereit- 
schaft 

Engere Beziehungen: In einem 
Schreiben an Italiens Ministerprä- 
sident Craad, das der albanische 
Gesundheitsminister Afghani bei 
einem Besuch übermittelte, 
schlägt T hann Rom den Ausbau 
der wirtschaftlichen und kulturel- 
len Beziehungen vor. (5. 7) 

Botschafter-Entführung: Der 

Botschafter Madrids in Libano n, 
Aristegui, ist vor der Botschaft im 
moslemischen Teil Beiruts unter 
Waffengewalt entführt worden. 

Kurden-Uberfall: Aufständische 
Kurden haben mw» Woche ««■ti 
der Er mordung z weier tiirlrisr»hgr 
Soldaten erneut acht Soldaten ei- 
ner türkischen Militärpatrouille in 
der südöstlichen Provinz Hakkari 
getötet 

Geldstrafen; Wegen Mißachtung 
eines Richterspruchs, der den 
Bergarbeiterstreik für illegal er- 
klärt hatte, verurteilte das Londo- 
ner Hohe Gericht die Bergarbei- 
tergewerkschaft NUM und ihren 
Vorsitzenden ScaxgiU zu einer 
Geldstrafe von 200000 Pfund. 
Scargül muß 1000 Pfimd zahlen. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer die deutsche Staatsange- 
hörigkeit als wichtigstes Element der 
Bindungen Berlins an die Bundes- 
republik aufe Spiel setzen will, gefähr- 
det in unverantwortlicher Weise die 
vitalen Lebensinteressen Berlins und 
seiner Bürger 99 

Der Berliner Senator für Bnndesangele- 
genbeiten, Professor Rupert Scholz 

FOTO; HANS HÖFT 


WIRTSCHAFT 


Seehäfen: Bei einer Verschärfung 
des Seehafen- Wettbewerbs wer- 
den .die deutschen Häfen nach 
Meinu ng von Faclüeuten zu einer 
zentralen Frage der nationalen 
Wirtschafts- und Verkebrspolitik. 
Auf dem 10. Transport-Forum in 
Bremerhaven hieß es, ein Kom- 
promiß zwischen Transportge- 
werbe und Seehäfen müss^gefün- 
den weiden. (S. 11) / 

U S-Kapitalimporfcilohe Rendi- 
ten privater DoJJarimlagen und ge- 
sunkene Bafik-Ausleihen in Mt- 
te-Welt-Länder führten in den 
USA zu einem höheren Kapital- 
import als -export Die Attraktivi- 
tät der Wertpapiere sei so groß, 
daß US-Unteraehmen im Septem- 


ber erstmals mehr Obligationen 
im Ausland als zu Hause abgesetzt 
hätten:©. 11) 

Arbeitsplätze: Mit Finanzhilfen 
von insgesamt 42 Mfllhmen Mark 
für die Mflrroelektranik-For- 
schung will Bayern bis 1989 20 000 
neue Arbeitsplätze in der Elektro- 
nik-Industrie sehaffyn , 

Börse; Fehlende Kaufaufträge aus 
dm Ausland ließen die Aktie n- 
kurse leicht abbröckein. WELT- 
Aktienindex 156,1 (156,4). Audi 
am Rentenmarkt gaben die Notie- 
rungen etwas nach. DoEar-Mittel- 
kurs 3JÖ76 (3,0723) Mark. Gold- 
preis je Femunze 337,75 (341,00) 
Dollar. 


KULTUR 


„Kaiser Jones“: Mit einer unge- 
wöhnlichen Orchestrierung erleb- 
te die Königliche Oper Stockholm 
die Uraufführung der neubearbei- 
teten Oper »Kaiser Jones“ nach 
dem gleichnamigen Drama von 
0*NeilL Nur vier Musiker gaben 
dem Stück den musikalischen 
Rahmen. (S. 21) 


FSIm-Kritik: Mit Überraschungen 
wartet Regisseur Gloor in seinem 
neuesten Krimalstück „Mann oh- 
ne Gedächtnis" auf Einerseits er- 
laubt er Blicke in die Schrek- 
kenskammem des psychischen 
Tenors, andererseits e n t wirft er 
die Utopie einer menschenwürdi- 
gen Psychiatrie. (S. 21) 


SPORT 


Rallye-Weltmeister: Audi-Werks- 
fehrer Stig Blomqvist (Schweden) 
steht als neuer Rallye-Weltmeister 
fest Nach dem Lancia-Verzicht 
auf einen Start bei der Rallye El- 
fenbeinküste ist er in der Wertung 
nicht mehremzaholen. 


Radsport: Dietrich Thurau will 
1985 wieder am Giro dTtalia und 
an der Tour de France teünehmm 
Der 30 Jahre alte Profi steht kurz 
vor dein Abschluß «rinpg Vertrages 

mit pina m i talienischen TtenwgtflTI 


AUS ALLER WELT 


SpteJ-Fe&tvafc Rund 15 000 Besu- 
chererwartet Essen zum ,2. Deut- 
schen Spielertag“. Das Interesse 
zeigt den Trend: weg vom lang- 
weiligen Femsehabend, hin zum 
FamÜien-SpjeL (S. 22) 

MeistafrBetrHgerf MH Steuerhin- 
teroehungai von ninri 232 Milliar- 


den Marie (von 1975 bis 1983) zei- 
gen sich die Italiener als Meister 
des Betrugs. In einem Weißbuch 
des Finanzministerium heißt es, 
die hinterzogene Summe betrage 
75 Prozent der erklärten Beträge. 

Wetten Wolkig mit Aufheiterun- 
gen. 14 bis 20 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ai 


M einu n gen: Wird das Alter für 
Reagan doch zu einem Problem? - 
Von Thomas Kieünger S.2 


Fußball: Die Sehnsucht nach der 
alten Regionalliga wächst - 
Schlechte Bilanz S.9 


Italien: Mafia-Bekämpfling - Der S tudicnpl atzhörse: 122 Tausch- 
Pate aus Palermo geht in die Ver- wünsche. Medizin, Architektur, 
bannung S.3 Agrarwissenschaften - S.H 


Unäesberk&t Bayers: Der 
.Schwarze. Peter“ weiß sich in 
Szenen* setzen - S.2 

AusderPressevondtubauPlan- 

ziel Rctortenbabys erreicht -Von 
R-R.Karutz- ■ S.5 , 

Fwumi Pwsonslien und Leser- 
briefe an " die Redaktion., der 
WELT, Wort des Tages •: S.8 


Fernsehen: 20 Jahre Aktion Sor- 
genkind - Unter haltung mit gu- 
tem Gewissen S.29 

Berlin: WELT-Xnterview mit Kul- 
tursenator Hassemer- Ohne Riä- 
ko kein Wandel S.21 

Gedenken am Ekasor Roosevett; 
Siewar Auge, Ohr und Gewissen 
des Präsidentai S.22 


Kreml baut Gorbatschow als 
Tschernenko-Nachfolger auf 

Prawda-Chef nennt den 53jährigen „zweiten Sekretär“ der KPdSU 


DER KOMMENTAR 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die sowjetische Führung will den* 
Nachfolger Tschemenkos dem We- 
sten gegenüber bereits zu Lebzeiten 
des Generalsekretärs aufbauen. So 
bezeichnete Viktor Afanasjew, Chef- 
redakteur der sowjetischen Parteza- 
taug .Prawda“, dem Benjamin des so- 
wjetischen Politbüros, den 53jäh- 
rigen Michail Gorbatschow, als „zwei- 
ten Generalseketär“ der sowjetischen 

IfexteL 

Diese im offiziellen sowjetischen 
Sprachgebrauch weder vorgesehene 
noch übliche Titulierung benutzte 
Afanasjew in einem Gespräch mit 
japanischen Zeitungsleuten. Afanas- 
jew ließ gegenüber den Japanern - 
von denen einer fließend Russisch 
spricht- durchbacken, Gorbatschow 
lobe seine Position als „zweiter Se- 
kretär“ konsolidiert 

Dfe Mn £4iriilriwt J Haft es auf Ham 
vorgezogenen ZKPlenum der 
KPdSU zu einem Rücktritt Tscher- 
nenkos kommen werde, schloß der 
Jhawda“-Chefredakteur allerdings 
aus. Der Generalsekretär, so sagte er, 
erfreue sich guter Gesundheit und ar- 
beite normaL Allerdings sei nicht aus- 


zuschließen, daß es zu kleineren per- 
sonellen Veränderungen kommen 
könne. 

Auf dem ZK-P tenmn sniy*n nach 
den Ausfühtungöi Afanasjews vor al- 
lem landwirtschaftliche Probleme be- 
handelt werden. Es wird für möglich 
gehalten, daß Gorbatschow, der bis- 
her im Politbüro für Landwirt- 
schaftsfragen zuständig ist, von die- 
ser Aufgabe entbunden werden wird. 
Dies würde jedoch keineswegs eine 
. Absetzung oder Zurücksetzung, son- 
dern vielmehr eine Entbsfaing des 
53jährigen bedeuten, wefl Gorbat- 
schow sich in diesem Falle zentralen 
politischen Themen zuwenden könn- 
te. Die Mißerfolge der sowjetischen 
Agrarpolitik dar vergangenen vier 
Jahre scheinen seine Position nicht 
geschwächt zu haben. 

In manchen osteuropäischen 
Hauptstädten - vor allem in Budapest 
und Warschau - setzen einflußreiche 
Parteikreise ihre Hoffnungen auf den 
kommenden „Benjamin“. Bereits 
kurz nach dem Tod Andxopows hatte 

der fflw*ftWlalrtpiir der Hn garwlion 

Parteizeitung „Nepszahadsag“, Janos 


Peking: Erfolg für deutsche Wirtschaft 

l^Mflüarden-Znschlag für Ausbau eines Stahlwerks? I VW faßt in China festen Fuß 


TTERRWU T TCREMP , TVfcmg 

Bundeskanzler Kohl beendete ge- 
stern seinen dreitägigen Aufent halt 
in Peking mit einem bemerkenswer- 
ten Erfolg für die deutsche Wirt- 
schaft. Mit der per Unterschrift voll- 
zogenen Gründung eines Gemein- 
schaftsunternehmens nahe Shanghai 
ist es dem Volkwag e nwe r k gelungen, 
auf dem Automobilmarkt Chinas fe- 
sten Fuß zu fassen. Auch das 
deutsche Konsortium unter Führung 
von Schloemann und Siesnag liegt 
hinsichtlich der z w ei ten Au sbaustu fe 
Hpg Stahlwerks Tbmahan bei Shang- 
hai gut im Rennen. Das Volumen des 
Geschäfts beträgt y miHbHm 

Mark. 

Am Vormittag war Kohl mit dem 
starken Mann Chinas, Deng Xiao- ' 

ping ZU aniimi 

Unter dem 
Eindruck der Begegnung mit dem 
80jäbrigen agilen Politiker spach der 
Kanylar in einer anschlie Senden 
PressÄonferaiz von einem gewalti- 
gen Aufbruch Chinas“, das für sein 
„Jahrhundertweik der Modem isie- 
rung“ Partner suche und in den Deut- 
schen finden könne. 

Karlsruhe: 

Die RAF bleibt 
eine Bedrohung 

AP, Münster 

Die Sicherheitsbehörden registrie- 
ren nach Angaben von Bundesanwalt 
Gerhard Löchner einen, verstärkten 
Zulauf zur terroristischen „Rote Ar- 
mee Fraktion“ (RAF). Eine Reihe von 
Indizien lasse, so Löchner gestern auf 
einem Terrorismus-Seminar der In- 
ternationalen Vereinigung der Poli- 
zeigewerkschaft bei Munster, be- 
fürchten, daß die Zahl der Kadennit- 
güeder größer ist, als bisher ange- 
nommen wurde. 

Die RAF sei noch imm er zu schwe- 
ren Gewaltverbrecher!, insbesondere 
zu Aktionen gegen „Symbolfiguren 
unseres Staates und der NATO“ in 
der Lage. Aus dem Umfeld der RAF 
habe sich ein militanter Teil entwic- 
kelt, der eine Reihe von Brand- und 

Sprengstoffanschlägen begangen ha- 
be. Der Bundesanwalt lehnte den von 
der SPD vorgelegten Gesetzentwurf 
ab, den Straftatbestand des „Werbens 
für eine terroristische Vereinigung“ 
ersatzlos zu streichen. 

Sette & Besorgnis 


Deng hatte wie vor ihm andere ho- 
he Funktionäre die Öffnung des Lan- 
des zur Welt als „unumkehrbaren 
Prozeß“ dargesteDt Das Zentralko- 
mitee der KomwmmigtifinhAn Partei 
wird in nächster Zeit ein wirt- 
schaftgpoliüflches Dokument ver- 
abschieden, das diese EntacHMHupg 
bestätigen und für das fjmd verbind- 
lich machen solL Wie zu erfahren war, 

SEITE 2: 

CUm ood dar Markt 

SEITE 11: 

Oon i hwi IhüB w liwM 

weiden darin Efemante der Mar kt- 
wirtschaft zur Richtlinie erklärt 

Nach äner Vereinbarung der Re- 
gierungschef wird das Abkommen 
über Wlztschaftsknoperation, das 
1985 ausläuft, um weitere zehn Jahre 
verlängert Außerdem soll nach lan- 
gen Verhandlungen das Doppel- 
besteuerungsabkommen eidlich un- 
ter Dach und Fach gebracht werden. 
Bereits für diese Woche zitierte Kohl 
eine deutsche Delegation von Bonn 
nach Peking. Ohne Abkommen müß- 
ten zum Beispiel von der 1,3-Milliar- 

Dollinger will 
sich politischem 
Druck nicht beugen 

DW.Bonn 

Bundesveikehrsminister Werner 
Dollinger (CSU) will sich in der Frage 
dar Einführung von Geschwindig- 
keitsbegrenzungen auf Landstraßen 
und Autobahnen „nicht einem politi- 
schen Druck beugen“. In e in e m Inter- 
view der „Zeit“ eikörte Dollinger, 
das gute Wollen für die Umwelt genü- 
ge nicht Es komme auch darauf an, 
was das „Wirkungsvollste für die Um- 
welt“ sei. Um das herauszufinden, ha- 
be das Kabinett den Großversuch in 
Sa chen Tempolimit beschlossen. 

„Wir sollten außerdem jetzt nichts 
tun, was den Um stoThi ngsprozeß auf 
Katal y satoren negativ beeinflußt“, 
sagte Dollinger, der sich in der Ver- 
gangenheit wiederholt gegen Ge- 
schwindigkeitsbegrenzungen ausge- 
sprochen hat Warn gesagt werde, die 
Abgasweite würden durch Tempoli- 
mits sowieso heruntergedrückt dann 
werde die Neigung der Autofahrer, 
rieb auf Katalysatoren umzustellen, 
dadurch wieder vermindert Das soll- 
te man nicht unterschätzen. 


den-Mark-Summe des Baoshan-Ge- 
schäfts 45 Millionen Mark an den chi- 
nesischen Fiskus entrichtet werden. 

China mit seinen unübersehbaren 
Ressourcen und das moderne Indu- 
strieland Bundesrepublik Deutsch- 
land sind nach Anächt beider Säten 
ideale Partner für eine enge Zusam- 
menarbeit Für deutsche Produkte 
war Deng des Lob» voü. So erwähn- 
te er, daß nach dem schweren Erdbe- 
ben im nordchinesischen Tangshan 
1976 - die Stadt wurde zerstört 
240000 Maischen kamen um - alle 
Grubenmaschinen zerstört waren, 
nur die deutschen hätten die Kata- 
strophe überstenden. 

Besonderen Wert legte Kohl auf die 
Feststellung, daß er die Zusammenar- 
beit mit China „aiifäneneue Efrene“ 
bringen wolle. Sie soll nicht nur auf 
das „gewaltige Entwicklungspoten- 
tial“ g e richtet sein, sondern auch die 
Gebiete Technologie, Wissenschaft 
und Kultur umfassen. Beide Seiten 
planen, die Zahl der Austauschstu- 
denten zu erhöhen. Vor Studenten 
der Pekinger Beida-Universitat wies 
Kohl am Mittwoch auf die Notwen- 
• Fortsetzung Sette 10 

Kairo und Amman 
kündigen 
Initiative an 

dpa/DW. Kairo 

Ägypten und Jordanien werden 
nach den Worten des ägyptischen 
Staatspräsidenten Hosni Mubarak im 
kommenden Jahr eine gemeinsame 
Nahostinitiative starten. Vor der 
Presse in der jordanischen Haupt- 
stadt Amman sagte Mubarak, die 
Konsultationen Kairos mit Jordanien 
würden „ständig fortgesetzt und in 
Hinblick auf die koodinierte Initiati- 
ve im nächst en Jahr intensiviert“ 
werden. Nähere Angaben machte er 
nj oht- 

Nach den Worten Mubaraks stan- 
den „die Zukunft der Palästinenser- 
frage“ und „künftige Initiativen“ zu 
ihrer Lösung im Mittelpunkt seiner 
Gespräche mit König Hussein in Jor- 
danien. Die Palästinenser forderte 
der ägyptische Staatspräsident auf; 
ihre Reihen zu schließen. 

Mubarak dementierte Berichte, er 
werde von Jordanien nach Irak rei- 
sen. Ihn könne allerdings nichts von 
einer Reise nach Bagdad abhalten, 
sagte der Ägypter. 


EG-Schlagabtausch um saubere Autos 


WILHELM HADLER, Luxemburg 

Der Beschluß der Bundesregie- 
rung zur Einführ ung umweltfreundli- 
cher Autos ist im EG-Mmisterrat - 
erwartungsgemäß - auf Kritik gesto- 
ßen. Die Äußerungen der betroffenen 
Regierungen ließen jedoch darauf 
schließen, daß auf allen Seiten noch 
V^jmdhngshereitschaft besteht 

Anlaß für den ersten politischen 
„Schlagabtausch“ nach dem Bonner 
Kabinettsbeschluß gab eine Sitzung 
da für Binnesmaittfragen zuständi- 
gen Minis ter in Luxemburg. Dabei 
verlas Bundeswirtschaftsmmister 

Vnrf jp Ttangom a nn pinp E rklärung 

in der es als „oberstes Sei“ der Bun- 
desregierung bezeichnet wird, eine 
EG*emheitliche Lösung für die Redu- 
zierung der Schadstoffemisäonen m 
finden. 

Nach den Worten Bangemantis be- 
grüßt Bonn zwar die Zielsetzung rier 
Kommissionsvorechlage für eine 
RTwiscän nshogT pnzimg , kann aber die 


von der EG-Behörde in Ausächt ge- 
nommene Frist von über zehn Jahren 
(1995) „nicht akzeptieren“. In der 
Bundesrepublik sä „mit großer 
Schärfe“ eine Diskussion über eine 
einseitige nationale Festset z u ng 
strengerer Abgasbestimmungen ent- 
brannt. „In Öffentlichkeit, Bundesrat 
und Bundestag drängen starke Kräf- 
te auf 1986 als obligatorischen Ein- 
führungstezxnin.“ 

ppngwnan n sagte, Bonn habe sich 
zunächst für eine Lösung auf freiwil- 
liger Baris entschieden, um den EG- 
Partnem entgegenzukommen und 
der gesamten europäischen Kfe-Indu- 
strie die Umstellung zu erleichtern. 
Die steuerlichen Vergünstigungen 
würden ohne Unterscheidung für 
deutsche wie für eingeführte Autos 
gewährt Daher sä eine Diskriminie- 
rung ausländischer Hersteller von 
vornherein ausgeschlossen. 

Nach di ffi»r Erklärung kam es im 
Rat noch zu keiner Diskussion in der 


Sache. Sie ist vor allem den Umwelt- 
ministem Vorbehalten, die am 6. De- 
zember in Brussä Zusammentreffen. 
Frankreichs Verbraucherministerin 
Catherine Lalumiftre nutzte jedoch 
die Gelegenheit, „Überraschung“ 
und „Erstaunen“ über das einseitige 
Bonner Vorgehen zum Ausdruck zu 
bringen. Der britische Handelsmini- 
ster Paul Channon warnte davor, den 
europäischen Kraftfahrzeugmarkt 
Jn zwei Teile zu spalten“. 

Große Bedeutung messen EG- 
Kreise jetzt der im November geplan- 
ten Debatte des Europaparlaments 
zu. Dabei gehen sie davon aus, daß 
sich die Abgeordneten für kürzere 
Fristen aussprechen werden. Eine 
entsprechende Entschließung würde 
den politischen Druck auf Frank- 
reich, Italien und Großbritannien ver- 
stärken. Auch die Kommission könn- 
te sich dadurch veranlaßt sehen, ihre 
bisherigen Vorschläge zu andern. 


Neuer Titel 

CA&L GUSTAF STRÖHM 


Berecz, zu erkennen gegeben, daß 
man in Budapest der Person Gorbat- 
schows große Bedeutung beimesse. 
Gorbatschow gilt als konsequente 1 , 
technokratischer Politiker, der vor al- 
lem modernen Methoden der Wirt- 
sc h aft gegenüber aufgeschlossen ist 

Hintergrund der Landerung Gor- 
batschows als „zweiter Sekretär“ der 
KPdSU ist der schlechte Gesund- 
heitszustand des sowjetischen Staats- 
und Parteichefs Konstantin Tscher- 
nenko. Wie aus Moskau zu Beginn 
diesen Monats zu hören war, sä sein 
Leben durch zunehmende Herz- 
schwäche akut gefährdet Infolge 
nachlassender TTwyJeistung ver- 
schlimmere sich das schwere Lun- 
genemphysexn, unter dem der Kreml- 
chef leidet Der 73jährige stehe an der 
Grenze seiner Leistungsfähigkeit 

Die Vermutungen, daß Tschemen- 
ko zu größeren Aktionen nicht mehr 
fähig sei, wurden durch die Tatsache 
bestätigt, daß die Moskauer Delega- 
tion zu den Ostbarliner Feierlichkei- 
ten zum 35. Jahrestag der Gründung 
der „DDR“ am 7. Oktober von Außen- 
minister Gromyko geleitet wurde. 


N ichts ist schwerer, -als im könnte sein;-daß die Riege der 
sowjetischen M^chtsy- .. vier alten Männer - Tscher- 
stem ein „Kronprinz“ zj&^sem. nenko, Gromyko, Ustinow, 
Da gibt es gebündelte Ei^var- Tiohonow - die Probleme nur 
tungen und Befürchtunger^r-^noc^L dilatorisch zu behandeln 
sicher auch Intrigen - und es vermag. Selbst ein so einge- 
gibt die Gefahr, vorzeitig ab- fahrenes System wie die So- 
zustürzen. Michail Gorbat- wjetmacht benötigt aber Dy- 
schow, der mit 53 Jahren im- namik, Erkennen neuer Pro- 
mer noch relativ junge bleme, Sachkunde und für 
Mann“ aus dem Politbüro, den Mhnn an der Spitze auch 
mag an das Schicksal anderer körperliche Ausdauer. Ir- 
desjgnierter Parteiführer gendwie muß das russische 
denken: an Schdanow und Reich, das sich heute Sowjet- 
Malenkow in der Stalin-Ära, Union nennt, schließlich re- 
an den jungen Wosnessenskij, giert werden. Die Probleme 
der erschossen wurde - oder türmen sich auf, nach innen 
in jüngerer Zeit an Koslow, wie nach außen. 


gibt die Gefahr, vorzeitig ab- 
zustürzen. Michail Gorbat- 
schow, der mit 53 Jahren im- 
mer noch relativ junge 
Mann“ aus dem Politbüro, 
mag an das Schicksal anderer 
designierter Parteiführer 
denken: an Schdanow und 
Malenkow in der Stalin-Ära, 
an den jungen Wosnessenskij, 
der erschossen wurde - oder 
in jüngerer Zeit an Koslow, 
der mit Chruschtschow, oder 
an Scheiepin, der mit Bre- 
schnew über Kreuz geriet 
Wenn der Chefredakteur 
der „Prawda", Afanasjew, im 
zwanglosen Gespräch für 
Gorbatschow den amtlich 
nicht vorhandenen Titel eines 
„zweiten Generalsekretärs“ 
erfindet, so kann das nur 
zweierlei bedeuten: Entweder 
gibt es jemanden, der dem 
„Benjamin“ des Politbüros ei- 
ne Art Todeskuß verpaßt - 
oder aber die Stellung des 
derart Herausgehobenen ist 
wirklich bereits so stark, daß 
er nicht nur der kommende, 
sondern bereits heute der ei- 
gentliche Mann ist 
Eine Stärke Gorbatschows 


USA unterstützen 
Israels neue 
Wirtschaftspolitik 

DW. Washington 

Die amerikanische Re gierung ist 
bereit, riay P ro g ramm zur Saniemng 
der israelischen Wirtschaft des neuen 
Kabinetts in Jerusalem zu unterstüt- 
zen. Nach ehwm Treffen mit Premier 
Shimon Peres sagte US-Präsident 
Reagan in Washington, er sä beein- 
druckt von. den „kühnen und weitrei- 
chenden Plänen" Israels. Reagan sag- 
te, eine amerikanisch-israelische Ar- 
beitsgruppe solle gebfldet werden, 
um Israel bä der Bewältigung seiner 
Zahhngsbüanzschwierigkäten zu 
helfen. 

Washington hatte Jerusalem keine 
n eue n konkreten Hilfsraa Bnahmim 
zugesagt Man sä jedoch bereit, „mit 
Israel eng TUBunnwnTnaT hpitm 11 um 
eventuell auftretende Zahlungs- 
bilanzschwierigkeiten Jerusalems lö- 
sen zu helfen, sagte der Präsident 

Peres hatte die USA ersucht die 
für das laufende Etatjahr vorgese- 
hene Wirtschaftshilfe für Israel in Hö- 
be von umgerechnet rund 3,6 Milliar- 
den Mark bereits im ersten Quartal 
voll auszuzahlen. 

Israel wird nach den Worten von 
Peres in den nächsten drei bis vier 
Wochen über einen Abzug seiner 
Truppen aus Libanon entscheiden. In 
einem Interview des Fernsehsenders 
ABC sagte Peres, bis zum Abschluß 
des Abzuges würden allerdings noch 
mehrere Monate vergehen. Im Kabi- 
nett in Jerusalem herrsche Überein- 
stimmung, dafl Israel sich aus Liba- 
non zurückziehen müsse. Allerdings 
müßten noch Sidherheitsmaßnah- 
men zum Schutz Israels getroffen 
werden, sagte Peres. 

Sette 2: Offenes Ohr 


G orbatschow, wenn er 
wirklich der starke Mann 
im Kreml werden sollte, wird 
kein Wundermann sein. Das 
System wird er so wenig än- 
dern können wie die äußeren 
Bedingungen, unter denen 
der Sowjetstaat existieren 
muß. Aber wenn der unver- 
meidliche Generationen- 
schub in Moskau eine Prag- 
matisierung und damit eine 
Versachlichung der sowjeti- 
schen Politik sowie ein ratio- 
naleres Verhalten der Sowjets 
gegenüber der Umwelt be- 
wirken würde, wäre schon ei- 
niges gewonnen. In diesem 
Sinne darf man auf den „zwei- 
ten Generalsekretär“ 

gespannt sein. 


„DDR“ fragt 
nach den Namen 
der Flüchtlinge 

Co. Bonn 

Konkrete Verhandlungen zwi- 
schen dm- Bundesregierung und der 
„DDR“ -Regierung über das Schick- 
sal der in die Botschaft der Bundes- 
republik in Prag geflüchteten 
„DDR“ -Einwohner haben noch nicht 
begonnen. Nach zuverlässigen Infor- 
mationen hat Ost-Berlin als Voraus- 
setzung eine Namensliste der Betrof- 
fenen angefordert. Eine solche Liste 
ist inzwischen übergeben worden, oh- 
ne daß die „DDR“ darauf bisher kon- 
kret reagiert hat Bonn erstrebt Aus- 
reisegenehmigungen für die in der 
Botschaft Wartenden. 

Offiziell beschränkte sich Regie- 
rungssprecher Jürgen Sudhoff ge- 
stern auf die Mitteilung, das Bundes- 
kabinett habe sich mit der Angele- 
genheit befaßt Die Bundesregierung 
blähe im Interesse einer Lösung bä 
ihrer Linie äußerster Zurückhaltung. 
Die Bonner Bemühungen, mit der 
„DDR“ zu einer Regelung zu kom- 
men, gingen weiter. Wie Sudhoff mit- 
teilte, wird der konsularische Ver- 
kehr in Prag auch nach der Schlie- 
ßung der Botschaft für Besucher fort- 
gesetzt; Visa würden jetzt über ein 
Prager Reisebüro erteilt 

Sudhoff dankte dem österreichi- 
schen Bundeskanzler Sinowatz im 
Namen der Bundesregierung dafür, 
daß er eine Aufnahme der in die Pra- 
ger Botschaft geflüchteten „DDR“- 
Einwohner in Österreich ange boten 
habe. Bonn schätze das darin zum 
Ausdruck kommende Verständnis 
hoch ein. Aber die Regelung des Pro- 
blems bleibe eine Frage zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR“. 


Den Haag: Moskautreuer 
KP-Flügel will eigene Partei 

„Der Klasse nkampfgedanke gerät In Vergessenheit“ 


BODO RADKE, Den Haag 

Die immer heftiger gewordenen 
Flügelkämpfe in der Kommunisti- 
schen Partei der Niederlande (CPN) 
zwischen „Orthodoxen“ und „Er- 
neuerern 11 haben jetzt zu der Ankün- 
digung einer Gruppe von Fundamen- 
talisten geführt, bis spätestens zum 
Herbst nächsten Jahres eine eigene 
Partei zu gründen, die dann für die 
Fariamentswahien im Frühjahr 1986 
eigene Kandidaten auf stellen werde. 

Hauptvorwurf der Dissidenten an 
die CPN-Fuhrung: Der Klassen- 
kampfgedanke gerate immer mphr in 
Vergessenheit Statt dessen wende 
sich die von Reformern beherrschte 
Paiteispitze sozialdemokratischen 
Theorien zu und träume von der Bil- 
dung eines Volksfront-Blocks mit an- 
deren Linksparteien einschließlich 
der sozialistischen „Partei der Ar- 
beit“ des früheren Regierungschefs 
Joop den UyL 

Die Ko mmunisten erreichen bä 
allgemeinen Pariamentswahlen in 
den Niederlanden in der Regel einen 
Stimmenanteil von drei bis vier Pro- 
zent In der derzeitigen Abgeordne- 


tenkammer verfugen sie über drei 
(von insgesamt 150) Mandaten. Kom- 
munal wählen in manchen Großstäd- 
ten bescherten der CPN jedoch schon 
Stimmenanteile bis zu 15 Prozent und 
damit auch Dezerncnten-Posten. 

Da in den Niederlanden schon 0,75 
Prozent der bä allgemeinen Wahlen 
landesweit abgegebenen Stimmen 
.genügen, um ein Mandat zu erhalten, 
können sich die kommunistischen 
Dissidenten mit der Gründung einer 
eigenen Partei durchaus Chancen 
ausrechnen, 1986 in der Haager Abge- 
ordnetenkammer vertreten zu sein. 

En Sprecher des CPN-Parteivor- 
standes nannte allerdings die eventu- 
elle Gründung einer zweiten kommu- 
nistischen Partei ein „totgeborenes 
Kind“. Die Dissidenten versuchten, 
auf etwas „in primitiver Sprache zu- 
rückzugreifen, was es in Holland nie- 
mals gegeben hat“. Er spielte damit 
auf die Tatsache an, daß die nieder- 
H ffldischen Kommunis te n niemals re- 
volutionäre Parolen gebrauchten, 
sondern sich stets als Vertreter der 
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Martschenkos Tod 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie Nachricht kam nicht unerwartet, und doch wirkt sie wie 
ein Schock: Walen Martschenko, der ukrainische Dissi- 
dent und Bürgerrechtskämpfer, ist in einem Lenin grader Ge- 
fängniskrankenhaus qualvoll an Nierenversagen gestorben. Er 
wurde nur 37 Jahre alt 

Im Marz hatte man ihn zu zehn Jahren Lagerhaft des „beson- 
deren Regimes“ sowie zu fünf Jahren inneren Exils, also 
Verbannung, verurteilt Begründung: Er hatte Informationen 
über politische Gefangene gesammelt und weitergegeben. An- 
dere Dissidenten behaupten, das Leiden, an dem er jetzt starb, 
sei in der Haft ungenügend und zu spät behandelt worden. 

Wenn wir von sowjetischen Dissidenten und Oppositionel- 
len sprechen, denken wir meist an Sacharow und seine Frau. 
Denen geht es schlecht genug, aber sie können wenigstens mit 
der stetigen Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit rechnen. 
Das gibt ihnen einen gewissen Schutz. Viel zahlreicher sind 
dagegen die im Westen Unbekannten - jene, die keinen glanz- 
vollen internationalen Namen besitzen, für die es keine Soli- 
daritätskomitees gibt. Martschenko, obwohl nicht ganz unbe- 
kannt, gehörte zu diesen Menschen. 

Was ist das Leben eines Menschen wert, der die Frage nach 
der Existenz seiner Nation, nach menschlicher und nationaler 
Freiheit gegenüber dem herrschenden System zu stellen wagt? 
Muß es das Schicksal eines Menschen sein, der nach den 
politischen Gefangenen fragt, selber zum politischen Gefange- 
nen zu werden? 

Im Westen kommt mancher Raubmörder mit weniger als 
fünfzehn Jahren davon. In der Sowjetunion wird ein Mann, der 
niemandem etwas zu Leide getan hat, für anderthalb Jahrzehn- 
te aus dem Verkehr gezogen. Und dann läßt man ihn sterben, 
weil ein politischer Häftling keinen Anspruch auf erstklassige 
medizinische Versorgung hat 

Alle schönen Worte über H umanis mus und Menschen- 
freundlichkeit müßten den Exponenten des sowjetischen Re- 
gimes im Halse stecken bleiben. Die Sc hmac h lastet nicht auf 
den Opfern, sondern auf jenen, die so mit Menschenleben 
umgehen und dann noch von Frieden sprechen wollen. 


Schafft viele Grenadas 

Von Werner Kahl 

I nternational ist der Terrorismus durchaus weiter präsent; 

seine neuen Bombenanschläge in westeuropäischen Me- 
tropolen und seine mobilen Attentatskommandos zeigen es. 
Auf dem deutschen Schauplatz allerdings überläßt er anschei- 
nend den militanten Umfeldgruppen die Szene. Ohnehin wer- 
den die Detonationen kaum wahrgenommen; Formaldehyd 
und Tempolimit und die Lage der FDP sind viel aufregender. 

Dennoch äußerten sich Experten aus europäischen Län- 
dern, die am stärksten vom Terrorismus betroffen sind auf 
einer Tagung in der Bundesrepublik besorgt über Anzeichen 
neu formierter und weltweit operierender Terrorbrigaden aus 
Mitgliedern verschiedener Nationalitäten. Diese Zusammen- 
setzung schafft bessere Logistik und kürzere Fluchtwege. 

So macht in diesem Herbst eine „Karibische Aktion“ in 
Frankreich von sich reden. Sie erinnert an Parolen nach der 
Vertreibung linksradikaler Eilandputschisten im Karibischen 
Meer, viele kleine Grenadas zu schaffen. Bei den Sicherheits- 
behörden weiß man so gut wie nichts darüber, wie sie sich 
finanziert. Aber man kennt die ideologische Leitlinie für die 
Inselwelt in Mittelamerika. 

Kreml-Propagandist Wadim Sagladin hat sie soeben in sei- 
nem Werk über die „Internationale Kommunistische Bewe- 
gung“ gezogen: Die karibischen Kommunisten meinten, „daß 
die Volksmassen lernen müssen, mit Waffen umzugehen und 
diese, wenn nötig, auch zu gebrauchen“. 

Und nun sieht sich zudem der Vizepräsident des Bundeskri- 
minalamtes, Gerhard Boeden, durch Erfahrungen ausländi- 
scher Kollegen bei der Bekämpfung des Linksterrorismus 
bestätigt: in seiner 1982 in Rom aufgestellten und von vielen 
kritisierten These, daß terroristische Strömungen durch poli- 
tische Macht und Doktrin bee influß t werden. Eine auf der 
Tagung der Terrorismus-Experten vorgelegte Analyse aus Ita- 
lien belegt, daß es das Ziel der Roten Brigaden war, alle 
revolutionären Kräfte im Land unter einem Programm zu 
vereinen, das den Namen einer „Kämpfenden Kommunisti- 
schen Partei" verdienen würde. Diese Wechselbeziehung KP- 
Terrorismus verdient also weiter größte Aufmerksamkeit. 


Wendung in El Salvador? 

Von Günter Friedländer 

K olumbiens Präsident Belisario Betancur hatte erwartet, 
daß der Waffenstillstand seiner Regierung mit der kolum- 
bianischen Guerrilla zu ähnlichen Versuchen in El Salvador 
führen würde. Mt Recht: Lateinamerikas Guerrülagruppen 
hängen zusammen und stimmen ihre Politik aufeinander ab. 

Die Bitte der Aufständischen, daß Betancur die Rolle des 
Vermittlers übernehmen solle, bestätigt diese internationale 
Dimension ebenso wie die von der Guerrilla veröffentlichte 
Mitteilung, daß sie bereits im Mai, als der Waffenstillstand in 
Kolumbien Tatsache wurde, Josä Napoleon Duarte Verhand- 
lungen vorgeschlagen habe, ohne damals Antwort zu erhalten. 

In diese Richtung weist auch, daß die große Herbstoffensive 
der salvadorianischen Guerrilla in diesem Jahr unterblieb. 

Duarte überraschte die Guerrilla nun mit der dramatischen 
Geste, sie in einer Rede vor der UNO nach La Palma einzula- 
den, wo am Montag die ersten Unterhaltungen stattfinden 
werden. Die politische Führung der Guerrilla ist darüber ver- 
stimmt „Wir nehmen (die Gespräche) ernst“, sagt Guülermo 
Manuel Ungo in ihrem Namen. „Wir wissen nicht, ob Duarte 
sie ernst nimmt da er stets doppelzüngig spricht“ Weil es eher 
umgekehrt ist, macht Duarte die Weltpresse und die Kirche 
zum Zeugen seiner ersten Unterhaltung. 

Man sollte keine dramatischen Wendungen erwarten. Betan- 
curs Waffenstillstandsverhandlungen in Kolumbien dauerten 
zwei Jahre, und die Durchsetzung des Waffenstillstands stößt 
immer noch auf Schwierigkeiten. Aber das kolumbianische 
Modell erlaubt Konzessionen der Guerrilla, die bisher vor 
Neuwahlen ihre Teilnahme an der Regierung forderte, darauf 
aber nun zu verzichten scheint. Dafür würde Duarte, ebenfalls 
nach kolumbianischem Muster, von der Entwaffnung der 
Guerrilla absehen, bis sie sich durch Teilnahme an Wahlen in 
das politische Leben El Salvadors eingegliedert hat 
Jeder würde ein Ende der Metzelei begrüßen. Die Verhand- 
lungen in La Palma sind aber auch im besten Fall nur der erste 
Schritt auf einem langen Weg, der schließlich auch zur Befrie- 
dung Nicaraguas und Guatemalas und zu Garantien für Costa 
Rica und Honduras führen müßte, um erfolgreich zu sein. 



„Natürlich bleibt eri" klaus böku 


China und der Markt 

zip des Mehrheitswillens, seine Ak- 


IM GESPRÄCH E. Kleindienst 

Der jüngste „General“ 


Von Herbert Kremp 

D ie Fassade war immer glän- 
zend. Ob zu den Zeiten der 
Kaiser, ob unter Mao oder heute 
unter Deng Xiaoping - die Chine- 
sen wußten ihre Gäste stets zu be- 
eindrucken.. Sie gpnipßph das An- 
sehen des Älteren, und sie leben 
aus einem Stolz, der den Gast un- 
nachsichtig einen Fremden bleiben 
läßt Unter dieser imprägnierten 
Haut entfaltet China seine Gegen- 
sätze: Die Jungen wollen Hong- 
kong, die Alten reiben wieder ihre 
Schmeichelsteine, und die Maoi- 
sten, stark in der mittleren Funk- 
tionärsgeneration, wünschen sich 
die Fügbarkeit der Massen zurück. 
Für den, der sich nichts vormachen 
laßt, sind die Gegensätze sichtbar. 

Sie lassen sich als „Prozeß der 
Öffnung“ deuten. Davon ist viel die 
Rede, auch beim Besuch des Bun- 
deskanzlers und Seiner namhaften 
Begleiter aus Wirtschaft und Kul- 
tur, denn auf diesen Nenner bringt 
das offizielle China heute seine Po- 
litik. Der große kleine Mann Chi- 
nas, Deng, sprach am Mittwoch in 
der Unterredung mit dem Kanzler 
sogar von einer Revolution, die zu 
erwarten sei, wenn nach der Zulas- 
sung privater Initiative in der 
Landwirtschaft nun auch die Städ- 
te unter den Wandel desselben 
Prinzips gestellt würden. Die Poli- 
tiker und Industriellen, die das 
Land gegenwärtig bereisen, aber 
auch einige der professionellen 
China-Beobachter sprechen mit 
Verwunderung und noch mehr 
Hoffnung vom Einzug der Markt- 
wirtschaft in das Reich der einst 
schärfsten Revolution. Und in der 
Tat Ohne die Wiederentdeckung 
der alten Erfindung des Marktes 
wäre der Wirtschaftsaufschwizng 
nicht zu erklären. 

Aber birgt dieses Urteil, für das 
erkennbare Ansätze, keineswegs 
aber schon eine freie Entfaltung 
der Marktkräfte sprechen, nicht die 
Gefahr eines Irrtums? Zu Recht 
warnen der Kanzler und seine Be- 
gleiter (sich selber) vor einer „Eu- 
phorie“, die ja infolge der offizieL 
len Selbstdarstellungskunst der 
chinesis c hen Nomenklatur so 
leicht entstehen kann. Man mochte 
gern nüchtern bleiben, aber ein 
bißchen „Alice im Wunderland“ 
scheint doch durch. Das Land ist 
imponierend groß, seine Führer 
sind durch wüde Experimente er- 
nüchterte, pragmatische, lernbe- 
gierige und zum Teil fachkundige 
Männer, und die Besucherdelega- 


tionen ziehen wie Karawanen auf 
geebneten Wegen dahin. Dabei 
wird leicht übersehen, daß sich er- 
hebliche Teile der mächtigen Ar- 
mee und die Schicht der mittleren 
und unteren Funktionäre in der 
Tiefe des Landes den modernen, 
Maßstabe verändernden Sozialbe- 
fehlen von oben verweigern. 

Was das bedeutet, kann man an 
den Gewehrläufen abzahlen. Tradi- 
tionell sind die chinesischen Pro- 
vinzen schwer zu regieren. Die 
Parteigeschichte weist eine un- 
übertreffliche Begabung zum 
Machtkampf aus. Die einflußrei- 
chen Seilschaften der Kader pfle- 
gen Ideologie in die Schlagworte zu 
laden. „Bereichert euch“ - dieser 
Aufruf Dengs an die Bauern gleicht 
einer Waffe. Diese lost den Gegen- 
schlag aus: „Bleibt gleich“. Er kann 
Wirkung entfetten, weil der MUliar- 
den-Geleitzug der Chinesen sich 
unter dem Druck des unterschied- 
lichen Entwicklungstempos der 
Regionen, Begabungen und Chan- 
cen weit fluseifffl p derzfeht - Es ist 
also kein Risiko, Spannungen vor- 
auszusagen. 

Sie sind so natürlich und uns so 
gut bekannt, daß man aus ihnen 
kein Gegenargument gegen den 
spürbaren Aufbruch und vor allem 
keine schwarze Prognose herieiten 
sollte. Der überwiegende Teil der 
Chinesen befürwortet die Politik 
der Öffnung und Selbstentfaltung 
- es bedürfte einer fürchterlichen 
Neuauflage der Kulturrevolution, 
um die heute schon geweckten An- 
triebe und Hoffnungen zu unter- 
drücken. Aber man kann Har Prin- 



Nichts hindert das Zusammenspiel: 
Deng, Kohl foto; dpa 


üons- und Verteidigungskräfte, auf 
China nicht übertragen -es kommt 
in seiner Geschichte nur in der 
Form des überwalzenden Aufruhrs 
vor. Das Tand wurde stets von Min- 
derheiten regiert, weshalb den 
Führern der Leninismus sehr gut 
gefällt Aber sie müssen auf der 
anderen Seite wie seit je auch eine 
neue Harmonie hersteilen, die heu- 
te nicht mehr in der faulenden Uto- 
pie des Marxismus bestehen kann. 

Die neue Harmonie Chinas, das 
ist der traditionelle Familien- und 
der aTip 

Dynastien und Fremdherrschaften 
des Landes überlebt hat Der Bun- 
deskanzler folgte daher einem gu- 
tep, von wer weiß welchen Weisen 
gegebenen Rat, Politik, Wirtschaft 
und Kultur in seiner Darstellung 
von Z usammenar beit nicht ZU tren- 
nen. Mehr Studenten auszutau- 
schen, Einblick in die Wissenschaft 
zu gewahren, Schulungen zu er- 
möglichen, wie das Volkswagen 
werk es vorhat, den großen Markt 
zu sehen, ohne so gierig hineinzu- 
greifen wie die Japaner -das ebnet 
den für die chinesische Mentalität 
geeigneten Weg zum materiellen 
Erfolg auf anderen Gebieten. Eine 
solche Form der Zusammenarbeit 
verspricht auch jene Kontinuität, 
die der ungewöhnlichen Größen- 
ordnung des Landes und den aus- 
gelösten Wirkungen angemessen 
ist Wenn es den nachrevolutionä- 
ren Führern Chinas gelingt, die 
neue Harmonie der Gruppenfrei- 
heit in die bindende Staatsform zu 
fügen, werden sich die Investitio- 
nen, zu denen wir eingeladen sind, 
reichlich auszahlen. 

Daß der Weg, auf den sich China 
begibt, mit einer defensiven, also 
auf Selbstbehauptung, Integrität 
und Ruhe gegründeten Außenpoli- 
tik verbunden ist, hat Helmut Kohl 
deutlich feststellen können. Der 
Sowjetunion begegnet Peking mit 
einer anhaltenden zuverlässigen 
Skepsis. Die Deutschen halt man 
für eine unzerstörte, wieder zu eini- 
gende Nation, weil man unter Spal- 
tungen selber lange gelitten hat, 
ohne rieh je mit ihnen abzufinden. 
Die härteren, scharfen Töne der 
Mao-Zeit sind verklungen. In der 
Distanz zwischen den Staaten liegt 
nichts, was das enge Zusammen- 
spiel ihrer Interessen behindern 
könnte. 


Von Peter Hornung 

A ls Eugen Kteindienst nach Ca- 
non 833 Nr. 5 des kirchlichen 
Gesetzbuches das Glaubensbekennt- 
nis ablegte, wurde der 32jährige bis- 
herige Domvikar zu Augsburg mit 

rii gy r Amtshandlung jüngster Gene- 
ralvikar Deutschlands. Seine Blitz- 
karaere spiegelt die Änderungen in 
der katholischen Hierarchie. Der Vor- 
gänger, Prälat Otto Weckbach, Divi- 
sionspfarrer im Zweiten Weltkrieg, 
war 61 Jahre alt, als er in das wichtig- 
ste Amt nach dem Bischof in einem 
Bistum berufen wurde. 

Nach der Priesterweihe 1978 war 
Eugen Kteindienst zunächst Aus- 
hilfepriester in Günzburg an der Do- 
nau und in Asch. Noch im gleichen 
Jahr wurde er Stadtkaplan in St. An- 
ton zu Augsburg. Dann stellte ihn 
Bischof Josef Stimpfle frei als Assi- 
stenten für den Fastoraltheologen 
Professor Kail Förster, da* einst 
lange Zeit als „Graue Eminenz“ des 
deutschen Katholizismus galt Mit 28 
Jahren von Karrirrm l Wendel Di- 
rektor der neugegründeten „Katholi- 
schen Akademie“ in München er- 
nannt, erregte Förster bald Aufsehen, 
als er Herbst Wehner in die Akade- 
mie einlud und für einen Dialog mit 
der SPD plädierte. Als Sekretär der 
Deutschen Bischofekonferenz war 
Förster jahrelang mehrmals als Bi- 
schof im Gespräch gewesen, ehe er 
sich überraschend vom kirchlichen 
Management zurückzog und den 
Lehrstuhl für Pastoraltheologie in 
Augsburg übernahm. 

Eugen Kteindienst nennt Pofessor 
Forste 1 den prägenden Lehrmeister 
„Thm verdanke ich den intensiven 
Zugang zu den entscheidenden Fra- 
gen im Bereich von Kirche und Ge- 
sellschaft" Unter seiner Anleitung 
setzte er sich in der Dissertation mit 
dem Problem der „Partnerschaft als 
P rinzip der Ehe“ pastoral auseinan- 
der. Nicht weniger beeinflu ßte ihn 
die ReUgionsphilosophie Romano 
Guardinis. 

Als er sein Amt als Sekretär des 
Bischöfe von Augsburg antrat, setzte 
rieh Eugen Kteindienst einen Zeit- 
raum von vier Jahren. Dann wollte er 
zur Universität zurückkehren. Mit 
seiner Habilitationsschrift hatte er 
schon begonnen - über „Romano Gu- 
ardini als Seelsorger“. 


BRAUN SCHWEIGER 
ZEITUNG 

Mb Zeitung tornttBnttotÄnBeramen Aea 
JG-Cbetnto-Voi iKwuileii and SPD-Bmi- 
datambieordnetcn Kapp«: 

Hermann Rappe hat in einem Inter- 
view laut über künftige Koalitions- 
möglichkeiten nachgedacht Sein 
Plädoyer für die Bildung auch großer 
Koalitionen überrascht dabei nicht 
In der Tat Auch derartige politische 
Zweckehen müssen einfach wieder 
möglich werden, ein Zusammenge- 
hen von Unionsparteien und Sozial- 
demokraten kann nicht als politische 
Todsünde verteufelt werden, wie dies 
zum Beispiel die Jungsozialisten tun. 

LE QUOTTDIEN DE PARIS 

Die Pute« Zeitung badd(tl|t steh mit 
der Ansaat in FnaknMu 

Es hat sich zwar die Armut geän- 
dert, doch die Art, darüber zu spre- 
chen, blieb gleich. Ausmaß und Emst 
des Phänomens bleiben unberück- 


wohl es sich bei dieser Form des so- 
zialen Ausschlusses, wie auch bei der 
Arbeitslosigkeit, deren Endstation sie 
ist, um eine kollektive Realität han- 
delt die jederzeit jeden von uns 
treffen kann. Aus diesem Unter- 
schied zwischen Bild und Wirklich- 
keit erklärt sich, daß die angebotenen 
Antworten unzureichend sind. Es gilt 
immer noch die gute alte Wohltätig- 



Wissenschaft vergrößert das Blick- 
feld: Kleindienst FOTO: SCHOUHOBN 


Künftig ist Eugen Kteindienst für 
das mit 13 625 Quadratkilometern 
zweitgrößte Bistum in der Bundes- 
republik zuständig. Es reicht von Lin- 
dau am Bodensee bis nach Feucht- 
wangen nahe bei Nürnberg Annä- 
hernd zehntausend Bedienstete un- 
terstehen ihm. Der Etat für 1984 be- 
trägt mehr als dreihundert Millionen 
Mark. 

Eugen Kteindienst gehört der 
neuen Generation von katholischen 
Priestern an: Engagierte Seelsorger, 
aber auch mit den Mechanismen der 
heutigen Gesellschaft vertraute Ma- 
nager. Den umgekehrten Weg von der 
Universität zu einem Spitzenamt in 
dem Bistum rieht Eugen Kleindienst 
nicht als Nachteil: „Warum soll prak- 
tische Erfahrung nicht durch die an- 
dere Möglichkeit der Pastoralen Er- 
fahrung ausgeglichen werden? Die 
Wissenschaft vergrößert das Blick- 
feld, verhilft zur Perspektive für das 
Amt" Die Mahnung des bayerischen 
Ministerpräsidenten bei der Vereidi- 
gung des neuen Bischofs von Pas sau 
nimmt Eugen Kteindienst ernst 
Strauß hatte davor gewarnt daß sich 
der Glaube nicht ausreichend kämp- 
ferisch in der Öffentlichkeit repräsen- 
tiert „Unsere Gesellschaft ist am 
Christentum gewachsen Sie hat des- 
halb Anspruch auf das Christentum, 
denn sie kann das Christentum nicht 
verabschieden, ohne rieb selbst zu 
verabschieden.“ 


keit, obwohl eine echte Politik gegen 
den sozialen Ausschluß notwendig 
wäre. 



Dm Statt überlegt, «rie den Deutschen Ln 
der Prager Botschaft geholfen werden 
könnte: 

Unter unwürdigen Verhältnissen 
müssen 140 Deutsche in stickigen, 
überfüllten Zimmern unserer Bot- 
schaft leben. Wie Mause hocken sie in 
der Falle. Ost-Berlin rührt das nicht 
Das SED -Regime glaubt offenbar, die 
Bundesrepublik durch Sturheit mür- 
be machen zu können. Aber es gibt 
Mittel dagegen: Wann werden Fern- 
sehfilme, Fotos, Reportagen aus der 
Botschaft in die Welt geschickt? 
Wann dürfen die 140 der Welt sagen, 
warum sie die „DDR“ verlassen ha- 
ben? 

MÜNSTERSCHE ZEITUNG 

Sie schreibt nun Tempo Limit: 


Auswirkungen auf Verkehrsfluß und 
Fahrverhalten im größeren Rahmen 
werden aber kaum Erkenntnisse zu 
gewinnen sein . . . Die bisher vorlie- 
genden und sehr unterschiedlichen 
Resultate schreien direkt nach einer 
Klärung durch einen Test unter halb- 
wegs realen, der Praxis gerecht wer- 
denden Bedingungen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


richtigt Man sieht weiterhin in der 
Annut eine Art Einzelschicksal, ob- 


Man erinnere sich. In Bonn war 
bisher nur von einem zeitlich be- 
grenzten Test einzelner Fahrzeuge die 
Rede Dies mag repräsentative und 
hochzurechnende Ergebnisse im 
technischen Bereich geben. Über die 


Das neue Thema: So long, Teflon - Fritz stieks 

Wird das Alter für Reagan doch zu einem Problem? / Von Thomas Kielinger 


or Monaten spekulierte ein 
amerikanischer Kolumnist, 
wie Reagans Alter doch noch zum - 
womöglich entscheidenden - Wahl- 
kampfthema werden könnte: Der 
Präsident bekommt Nasenbluten, 
es gibt eine Diskussion . . . Man lä- 
chelte darüber. Jetzt ist das Alter 
tatsächlich zum Thema geworden. 
Zwei altvertraute Figuren des ame- 
rikanischen Präsidentschafts- 
wahlkampfes haben am Sonntag in 
Louisvüle, Kentucky, die Bühne 
des Zeitgeschehens verlassen, ln 
neuen Rollen kehren sie jetzt wie- 
der. 

Reagan, der Superman, und 
Mondale, die lebende Karikatur - 
das war einmal „Born again“ dage- 
gen - wiederauferstanden - sind 
Ronald Reagan, der verwundbare 
Präsident, und Walter Mondale, der 
ernstzunehmende Herausforderer. 
Diese Verwandlung der beiden 
Protagonisten hat dem Wahlkampf 
zurückgegeben, was jedes Bühnen- 
stück braucht, um das Publikum 
zu fesseln: Spannung und Drama. 
Denn da Wiedergeburten zumeist 


in verbesserter Gestalt erfolgen, 
hat der Präsident den kürzeren ge- 
zogen. Wer möchte schon, nach- 
dem er unverwundbar schien, mit 
einer Achillesferse wiedergeboren 
werden? Wer möchte schon, nach- 
dem an ihm wie an einer mit dem 
Zauberstoff „Teflon“ bestrichenen 
Pfanne nichts haftenblieb, kein 
Schaden und kpine Schmähung - 
wer möchte schon gerne Walter 
Mondale plötzlich an rieh kleben 
sehen? „So long, Teflon. Fritz 
stieks“ (Adieu, Teflon. Fritz klebt) 
stand groß auf einem Plakat, an 
dem die Polizeikolonne des Präsi- 
denten am Montag in Baltimore 
langsam vorbeirollte. 

Mondale gewann den Vergleich 
von Louisvüle ja nicht nur, weü er 
in Stil und Präsentation ausgegli- 
chen, entspannt, humorvoll dabei 
angriffslustig - kurz: präridentiell 
wirkte. Das allein wäre schon eine 
Aufwertung für ihn gewesen, ne- 
ben einem sicher agierenden Präsi- 
denten. 

Aber Reagan tat dem Herausfor- 
derer einen zusätzlichen Gefallen, 


indem er weit hinter seine eigene 
Form zurückfieL Nun weiß man 
von Reagans Pressekonferenzen, 
daß rie nie jene Politur und Kraft 
entfalten, die etwa die Reden des 
Präsidenten, auch seine Radioan- 
sprachen, auszeichnen. Er spricht, 
befragt, häufig in Satzteilen, die 
syntaktisch uaverknupft aufeinan- 
derfolgend er nimmt rieh Zeit, 
sucht nach Worten, stockt zoweüen 
und scheint freundlich lächelnd in 
seiner Erinnerung zu kramen. Das 
hat die Amerikaner nie sonderlich 
bekümmert, vor dem Hintergrund 
von Reagans beruhigendem Kön- 
nen als Großmeister öffentlicher 
Auftritte. 

Doch die gleiche vertraute, 
manchmal stockende Sprechweise, 
zusammen mit einem merkwürdig 
angestrengten Blick, stach am 
Sonntagabend gegenüber Man- 
dates fließendem Vortrag ungün- 
stig hervor. Ein vertrautes Büd ver- 
wandelte sich in eine unvertraute 
Frage: Ist er zu alt? Verliert Reagan 
den Faden zu häufig? Laßt ihn sein 
Gedächtnis im Stich, die Fähigkeit, 


auf unerwartete Fragen rasch die 
richtigen Antworten hervorzubrin- 
gen? 

Und so haben die Republikaner 
plötzlich mit einer Thematik ZU 
kämpfen, die sie längst ad acta ge- 
legt glaubten: das Alter des Präsi- 
denten (er wäre am Beginn seiner 
zweiten Amtszeit 74 Jahre alt). 
Plötzlich rechnen alle Medien, be- 
ginnend mit dem seit lan g em über- 
aus reaganfreundlichen „Wall 
Street Journal“ (sogar auf Seite 
eins) mit dem Alter als einem 
neuen Faktor im W ahlkam pf. 

Natürlich wird hier übertrieben 
und überinterpretiert Die Ursache 
seiner zeitweiligen Artikulations- 
schwäche, darin sind sich die mei- 
sten Exegeten einig , lag unzweifel- 
haft bei Reagans Beratern, alten 
voran Haushaltsdirektor David 
Stockman, die ihren Champion mit 
Zahlen und Statistiken über srinp 
Amtszeit so vollstopften, daß er die 
eigene Botschaft seiner vier Jahre, 
die Ausstrahlung der Reagan-Re- 
volution, schier vergaß. Aber in 

den USA ist das Medium nur zu oft 


die Botschaft; ein Zwinkern oder 
Stocken zur Unrechten Zeit kann 
zur Staatsaffare werden, besonders 
in einem „langweiligen“ (weil 
sc he i nb ar schon entschiedenen) 
Wahlkampf Kein Zweifel: In den 
Wahlkampf ist neue Spannung ein- 
geführt worden. Vizepräsident 
George Bush kann heute abend in 
seiner Debatte mit Geraldine Ferra- 
ra versuchen, den Schaden zu be- 
heben - und Reagan selber, natür- 
lich, in seinem zweiten TV-Dueü 
mit Mondale am 21. Oktober. 

' Eine stabile Mehrheit der Ame- 
rikaner hat sich bisher durch nichts 
in ihrer Liebesaffäre mit Ronald 
Reagan stören lassen. Sollte diese 
enden, weil das Alter des Präsiden- 
ten in schärferem Profil erscheint? 
Wie immer, wenn Auge genau- 
er hinsieht, erfahrt die Zuneigung 
ihre eigentliche Feuerprobe. In un- 
seren Schwächen bewähren sich 
unsere Freundschaften - oder sie 
gehen auseinander. In Ameri ka 
kam jeder Präsident weiden, Doch 
Präsident zu bleiben, das ist die 
eigentliche Kunst. 



i 



Deutschlands kleinen 
Krankenhäusern steht das 
i Wasser bis mm Hals. Wächst 
flaeÜbeiielKnsdBUTOd^ 
die Reform der 


gcdCTimftovksJEdAiett 
beraten wurde? 

Von PETER JENTSCH 


M ontag. 3L Dezember 1975: 
Ass dem ; katholischen 
J)rei-KnnigiTinen-HospitaI M 
in Koln-Mühlheim werden Patienten 
in umliegende Kliniken gebracht 
Grund: Das 320-Betteo-Spita) ist plei- 
te; es drückt eine Schuldenlast von 

fTmf Mfflirmpn Mark An riwa»m Ta g 
|»hnt dW K w ilhAlm JJJj. 
Iff nlywlt pinwi vnn iWlfwmTr wiliaiT^. 

leitung beantragten Vergleich ab. En 
Konkursverfahren kommt mangels 
ausreichender Masse nicht zustande. 
Barvermögen der Klinik: 15 000 
Mark. 

November 1982: Die KTrotorkTTnik 
„Rothenburgsort“ in Hamburg 
schließt für immer ihre Pforten. Ver- 
luste aus der Minderung der Einwei- 
sungsbäufigkeit durch die niederge- 
lassenen Arzte und einer Senkung 
der Verwefldaner hat das Kranken- 
haus nicht mehr finanzi eren k önnen. 
Erst in diesen Tagen hat der Hambur- 
ger Senat noch einmal 500000 Mark 
zur Tilgung von Folgekosten bereit- 
stellen rrrfiggpn 

Ende dieses Jahres wird das Harrt-, 
burger „ Ehsab ctfa- Krankeohju s * ge- 
schlossen. Im Bedarfsplan der Hanse- 
stadt war kein Platz mehrfizr die 160- 
Betten-Klimk. Glück für Ärzte und 
Pflegepersonal: Sie werden von m» 

anHpnppn Klinik ü hwimmmpii- 

Die drei Beispiele beweisen: 
Deutschlands kleinen Krankenhäu- 
sern geht es an den Kragen. Sarka- 
stisch drückt es Franz SpegeQudter, 
Finanzdirektor des Caritas- Verban- 
»iwt- jDie Klwiikpn sterben im 
Würgegriff des Staates.“ . 

In der Tat. 1973 zeigte die Kranken- 
hauaüandschaft in der Bundesrepu- 
blik noch folgendes B3d: Es gab 3519 
Hospitäler mit insgesamt 701263 Bet- 
ten, und zwar 


• 1322 öffentliche Krankenhäuser 
mit 381 315 Betten, 

• 1239 freigemrirniutzige Klmikon 
mit 255 002 Betten und 

■ • 958 privat getragene Hospitäler mit 
64 946 Betten. 

Dabei verfügten 39,1 Prozent aller 
Akutk ranhenhSuser fiht»r mwii ge r 
100 Betten, weitere 12,8 Prozent der 
Spitäler besaßen bis zu 150 Betten, 
und 11,1 Prozent hielten 150 bis 200 
Betten vor. Anders ausgedrückt: 63. 
Prozent aller Krankenhäuser besaßen 
nicht mehr als 200 Betten. 

Heute hat sieh dieses Bild völlig 
ge ä n d e rt. Das 1972 eingeführte und 

als ^Jahihundertwexk“ gepriesene 


(KHG) förderte den Trend ztun Groß- 
klinikum & la Aachen und führte viele 
kleinere, vor «n«n nicht Bf fanffinK . 
rechtlich getragene Hospitäler in den 
- Exitus. Sie keimten nicht wie Städte, 
Länder und Gemeinden ihre Häuser 
mit MHEardenbeträgen ans Steoer- 
mitteln subventionieren. 

Der Zeitgeist heißt: 
„Aachener Dimensionen“ 

In der Folge dieses Gesetzes, das 
unter dem Zwang entstanden war, 
das Defizit von rund zwei Milliarden 
Mark, das die Klmikgn 1972 „erwirt- 
schafteten“, zu beseitigen, wurden 
die k le i ne n Künffopn nirfit mehr öf- 
fentlich gefordert Der Zeitgeist for- 
derte »Aachener Dimensionen“, das 
KHG schrieb vor, die Investitionen 
an« öffentlichen Mitteln fern Drittel 
Bund, Best Iünder und Gemeinden) 

die Benutzerkosten über die Pflege- 
sätze aufzubringen (duales Finazxoe- 
rungssystem). 

Folge: Bis heute mußten rund 400 
Krankenhäuser, das sind 17 Prozent 
niw Akutkrankenhänser , aufgeben. 
Tilg inar Mi fawf ausscfalleBBch Künihan 
mit weniger als 100 Betten. 

Die einzelnen Trägergruppen wur- 
den davon unterschiedlich getroffen: 
Die Zahl der öffentlich-rechtlichen 
Kliniken «mk um 12,1 Prozent, die 
der faM- gptwn n nfi toi gpn um 10^2 irad 
die der privaten um 26 Prozent. Dabei 
«trag die rin rehsrhntttKfbe Größe ei- 


(KHKG) die lOO-Betten-Grenze, unter 
der die Förderung ausgeschlossen 
war, aufgehoben. Aber auch das nutz- 
te wenig. Wie das Beispiel Kinderkli- 
nik ^Rothenburgsort“ beweist, hat 
das Klinikum Verluste etwa aus ge- 
ringerer HiTm wWMiiigfthgnfertr««* 
durch die niedergelassenen Arzte, 
aus Verweildauergeikürzung oder 
felscher Bedarfeplanung selbst zu tra- 
gen. Mögliche Gewinne werden aber 
von den Krankenkassen kassiert, weil 
säe bei der Pflegesatzberechnung von 
den Selbstkosten des folgenden Jah- 
res abgezogen werden. 

Das führt dazu, fiafi knnfrfarinrwuTl^ 

private oder firn-gemeinnützige Kli- 
niken von ihrer Substanz, das 
vom Eigenkapital leben müssen. Die- 
ses Kapital wild ihnen aber durch ein 
Abschreibungsverbot des KHG auf 
mwprfwfA Ei genmittel «mfangpn 

Hier wffl. die von Bundesarbeitsmi- 
nister Norbert Blftm vorgelegte Re- 
form der KjankanhaiisfinanziminB 
Abhilfe «»haffan Das Gesetz, zu dem 
der Bundeszat eine Altemativlösung 
, vorgeschlagen hat, wiQ unter ande- 
rem Gewinn- und VedustmögKchkei- 
ten für diV KTmflnwn mlnacwn BKVm- 
„Dfe plurate Trägeretniktur ist fiir al- 
le Refonuansütze eine unverzichtbare 
Vorgabe. Frei-gemenmützige Kran- 
kenhäuser muswm in ihrem originä- 
ren Auftrag gestärkt werden.“ 

Es bleibt abzu warten, ob dieser 
Wunsch mit den Reform we rk in Er- 
füllung geht. Denn mehr m«f mehr 
Spielen die Kosten im 'KrankpinTum« 
die größte Rolle. Und auf ihre Ent- 


DE # WELT 


nes Aknt krankenhau sps von 200 auf 
250 Betten. 

Franz Spiegelhalter bescheinigt 
dem KnmkenhausJ7nanäenn\gjqtp. 
setz sogar eine Art „Ventichtungsau- 
tomatik, der gerade die frei^geinem- 
nützigen Häuser ausgeliefert sind, da 
Säe nicht den finanziellen Rückhalt 

eines öffentlichen Haushalts haben“. 
Deutlichen da sie nicht auf Kosten 
des Steuerzahlers subventioniert wer- 
den kramen. 

Um das Faß nicht Überlaufen 
zu bring en und die bür gemahe Kran- 
henhausversoagung zu gewährlei- 
sten, wurde 1981 im Zuge des Rran- 


wickhmg, besag* gesagt auf ihre 


prhphli phen RmflnR bekommen. 

Schon heute übertreten cheMam- 
mufltfimhm die Bertenpreise eines 
t jrarehntelg um das Mehrfache. Die 
Emriehfaing eines Bettes kostet 
600000 Mark. Die Gesundheitsfebti- 
fcen bietai zwar alles, was das Medi- 
zinerheiz hoher schlagen läßt Aber 
in einem solchen Bett liegt, warn es 
znefat gerade leer s teht , später wo- 
möglich nur ein Gipebeio- oder 
Bünddano-Patieut seine Zeit ab. 

50 Milliar den Mark für 

die Krankenhaospflege 

Da wird daun verständlich, daß 

gw'h - ^pnuxxnn an Hfw fi wswntmiqgfr . 

hon für die KTankwüiangpffeg» von 

jSlwfirfi nimi iSn MilMarHpn Mar k— Hjf » 

Schließung von 400 Kliniken nicht 
bemerkbar gemacht hat Denn die 
Betriebskosten des Krankenhauses 
entstehen vor allem durch die Be- 
handlung und Pflege von Patienten. 
Sie gr ößtenteils imahhangig üa- 
von, auf wie viele Berten rieh diese 
Patienten verteilen. 

Andererseits reduziert der Rück- 
gang der Verweildauer und der Pfle- 
getage die notwendige BettenzahL 
Von 50 000 lihraHFHigsigpn Betten 
^»ricMselbriderBundesarbeitsmim- 
sten Da aber, so die Sorge der fiei-ge- 
memnütögen Träger, n jemand auf 
den Gedanken kommen wird, etwa 
ifa« Gr oßklinikum Anrihim 2 x 1 opfern, 
ist das Ende der kleinen Hospitäler 
abzusehen. 

Und daa kann an sich nicht im 
Sinne des Erfinders sein. Denn die 
Vorteile der kleinen Krankenhäuser 
ltegen nicht nur m ihrer größeren Hu- 
manität, so ndern vielmehr in ihrer 
kostengünstigeren Leistungserbrin- 
gung. Billiger deshalb, weil weniger 
Berten weniger teures Personal brau- 
chen, wefl die kleinen Kliniken 
medizinis ch- technisch weniger an- 
spruchsvoll au^erüstet sind oder 
weil sie über Ordensschwestern ver- 
fügen, die nicht wie teure Fachkräfte 
bezahlt werden, obgleich rie nicht 
weniger kästen. 
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In Washington findet Peres ein 
offenes Ohr für Israels Probleme 


Der Pate aus Palermo geht in die Verbannung 


Ne Reehtspraxis in Italien 
M kennt eh* in der westlichen 
— Welt wohl einmalige Strafe: die 
Verbannung. Jetzt traf diese 
MaBiwimu» «mai mn tma Blichen 
Mafia-Boß. 


Von F. MEICHSNER 


D em christdemokiatischen Ex- 
Bürgermeister von Palermo, 
Vito Ciancxmino, ist durch 
richterliche Entscheidung ein „provi- 
sorischer Zwangswohnsitz“ zugewie- 
. sen worden. Er mußte seine palermi- 
tanische Wohnung verlassen und in 
- ein Hotel nach Patti, einem Meinen, 
westlich von Messina gelegenen Ort, 
umziehen, der in Italien vor allem als 
Geburtsort des Mafia-Bankiers Mi- 
chele Sindona bekannt wurde. Er 
muß sich dort in regelmäßigen Ab- 
ständen auf dem Polizeirevier mel- 
den. 

Die „Sektion Vorbeugungsmaß- 
nahm en' * des palennitanischen Tri- 
bunals verfügte die „Verbannung“ 
• auf der Grundlage gesetzlicher Son- 
derbestimmungen zur. Bekämpfung 
des organisierten Verbrechertums 
imd des Terrorismus. Ciancimino 
steht im Verdacht, einer de - politi- 
schen »Paten“ der Mafia zu sein. 


Sicherheit und die fiflkntiiehe Moral 
gefährden“, ohne ordentlichen Pro- 
zeß einen Zwang«u«»liMKriz zuzuwei- 
sen, war in ItaBen 1956 durch ein 
generelles Gesetz gegen die Umtriebe 
von .Arbeitsscheu e n“, .Gewohn- 
heitsvagabunden“ und solchen Per- 
ronen geschaffen worden, von denen 
aufgrund ihres Verhaltens and ihrer 
Lebensführung .angenommen wer- 
den muß, daß sie aus dem Erlös von 
Verbrechen oder deren Begünstigung 
leben . . zu Verbrechen neigen . . n 
gewohnheitsmäßig und notorisch il- 
legalen Geschäften ergeben sind. . M 
die Prostitution begünstigen oder 
daraus Nutzen ziehen“ sowie .ge- 
wohnheitsmäßig anderen der öf- 
fentlichen Moral und den guten Sit- 
ten zuw ideri a ufenden Tä tigkeiten 
nachgehen“. 

Dieses Gesetz wurde 1965, 1979 
und 1980 noch durch speziell auf die 
Mafia und dm Terrorismus bezogene 
gesetzliche Sonderbestimmungen er- 
gänzt. Mit ihm wurde an die während 
der faghisferten Zeit w eithin geüb- 
te Praxis der Verbannung (confino) 
angeknüpft -mit dem grundlegenden 
Unterschied alferdfe gs, daß die 

beu genden Verbrechensbekämp- 
fung, n ic ht mehr der Unterdrüc ku n g 


politisch oppositioneller Strömungen 
dienen. In der Rechlspraxis der west- 
lichen Welt sind rie trotzdem wahr- 
scheinlich ebenso einmalig wie es das 
Phänomen der Mafia ist. 

Die gegen Ciancimino er gri f fene 

geht auf Äteen Antrag des patexmita- 
niseben P plirei pr agidhrm^ an die 
Staatsanwaltschaft zurück, der von 
dieser „Sektion Vorbeugungsmaß- 
nahmen“ des Tribunals weitergeleitet 
wurde. Das Polizeipräsidium hatte 
sogar Vorbeugehaft und nur im Ab- 
lehnungsfall Zuweisung eines 
Zwangswohnsitzes beantragt Die 
Richter entschieden rieh fiir das mü- 
dere .Provisorium“, das sie bis zum 
30. Oktober begrenzten. Am Tage dar- 
auf wollen Sie wach Anhnmn g fÜanci- 
min os eine definitive Entscheidung 
auf der Grundlage des bis dahm vor- 
liegenden Krmit flTmgi tm at P ffi^ l ff tref- 
fen. Einige der Richter plädierten 
jetzt schon für <*mAn Haftbefehl Die 
Mehrheit sprach sich jedoch für be- 
hutsames Vorgehen ans, um nicht 
durch unbedachte Aktionen, die 
Hann unter Umständen wieder rück- 
gängig gemacht wanden maßten, die 
Glaubwürdigkeit der ganzen, gegen 
die politischen Drahtzieher der Mafia 
gerichteten Operation zu gefährden. 


Der 60jährige Ciancimino war 
lange Zeit Assessor für öffentliche Ar- 
bexten und dann für einige Monate 
Bürgermeister von Palermo gewesen. 
Während semgr Amtszeit als Assessor 
für öffen tlich* Arbeiten war er zu er- 
staunlichem Wohlstand gelangt. Von 
de» 4000 BMiltenz m, die während 
dieser Zeit von seinem Assessoral 
vergeben wurden, gingen 2500 an drei 
alte, völlig mittellose P en s ion ä re , de- 
ren einzige Funktion offensichtlich 
darin bestand, als Strohmänner für 
die wirklichen, wahrscheinlich Ma- 
fia-abhängigen Bauu ntern ehmer zu 
dtenan. 

Als die parlamentarische Anfi-Ma- 
fia-Kommission diese und andere 
Praktiken aufdeckte, verschwand 
Gianchnmo zwar von der po liti s chen 
Bühne, knunte aber gerichtlich, nicht 
bedangt werden. 

Etat die Aussagen des gesprächi- 


ermöglichten der Justiz das Eingrei- 
fen. Laut Buscetta befand rieh der 
Ex-Bürgermeister ganz in der Hand 
der Mafia- J^amihe“ der „Corteonesi“. 
Buscetta machte dazu offenbar derart 
dezidier te Angaben, daß ein Enmtt- 
hmgsverfehren gegen den ehemali- 
gen Notabein der palennitanischen 
DC eingeleitet werden konnte. 


Es war sein erster Besuch als 
Premierminister in den USA, 
und es war ein schwerer Gang. 
Shimon Peres bat in 

Wnh«n gii»n nm mrfw 

wirtschaftliche HQfe für sein in 
Bedrängnis geratenes Land. Es 
gab keine Beschlüsse, aber die 
Zusage wohlwollender Prüfung. 

Von THOMAS KIELINGER 

IT Tenn ein israelischer Premier- 

1/1/ minister vier Wochen vor 

T T der amerikanischen Präsid- 
entschaftswahl Washington einen Be- 
such abstattet, daan setzt er sich meh- 
reren Interpretationen aus: Er wiS 
noch rasch in die Wiederwahl des 
Amtsinhabers im Weißen Haus inve- 
stieren, oder die Lage zu Hause, in 
Israel selber, ist wirtschaftlich so ver- 
zweifelt, HaB kpinp Aufschub der Rei- 
se naah Washington geduldet werden 
kann, jede Hilfe gesucht werden muß, 
die rieh anbietet. Es gibt noch eine 
dritte Interpretation: daß man in die- 
sen Oktobertagen 1984 aus beiden 
Gründen an den Potomac kommt. 

Shimon Peres, kaum vier Wochen 
als Israels neuer Premier im Amt, 
wußte von diesen Vermutungen, 
denn bei jede: Gelegenheit vor sei- 
nem und während seines jetzt been- 
deten Besuches in Washing ton de- 
mentierte er sie. Im ersten Fall klingt 
das Dementi glaubhafter als im zwei- 
ten. In der Tht arrangierte Peres auch 
ein ausgiebiges Treffen mit Walter 
Mandate in New York, um den 
überparteilichen Charakter seiner 
USA-Reisezu betonen. 

In Sa chen israelische Wirtschaft 
dagegen ragen die Fakten allzu stark 
hervor, um viele Umschweife zuzu- 
lassen: Die Lage ist ernst, das Land 
im Teufelskreis einer 400prozentigen 
Inflation, sinkender Produktivität, 
bedrohlich geschwächter Zahlungs- 
bilanz. Poes selber hatte darauf be- 
standen, schon jetzt, rasch vor der 
Rräridentsritaftswahl, natfe Washing- 
ton zu kommen und nicht erst im 
Februar, dem anderen in Betracht ge- 
zogenen Termin. 

Aber was kann ihm ein Präsident 
anbieten, der selber mit einem er- 
drückenden Haushaltsdefizit von 
über 175 Miiiiardqn Dollar zu kämp- 
fen hat? Muhr Hilfe für Israel — da s 
Land empfang t im Taufenden Haus- 
haltsjahr von den USA 2,6 Milliarden 
Dollar Wirtschafts- und Militärhilfe, 
d? s t teub» davon praktisch als Ge- 
schenk - ist zwar immer ein dem Wei- 


ßen Haus und der Legislative am Her- 
zen liegendes Anliegen. Aber Ronald 
Reagan sah sieh an gesicht s des Besu- 
ches von Peres in einem Dilemma: 
Mehr Geld würde die jüdisch-ameri- 
kanischen Wähler b eeind r ucken, die 
Vertreter fiskalischen Konservativis- 
mus aber vor den Kopf stoßen. 

Aus der nicht beneidenswerten La- 
ge befreite sich das Weiße Hans, in- 
dem es tat, was man an gesichts un- 
appetitlicher Alternativen in Wa- 
shington immer tut: Man gründete 

eine Kommissi on- D iesmal eine ge- 

r ateri ro mmissio n, die dem Präsiden- 
ten nach 30 Tagen einen Untersu- 
chungsbericht vorlegen soll, wie die 
USA der angeschlagenen israelischen 
Wirtschaft am besten helfen können. 

Peres war vorsichtig genug, in sei- 
nen Gesprächen mit Au B^nminigtor 
Shuhz, dem Luncbeon-Treffen mit 
dpm Präsidenten und während seiner 
Aussprachen auf dem Kapitol keine 
konkreten Geldsummen als neue 
amerilranigpho Madtehn fiir Israels 
Wirtschaft zu erbitten. Aber der israe- 
lische Gast TteB Tmrnpw Zweifel, daß 
er in der nächsten Legislaturperiode 
mehr von den USA erwartet Er 
knüpfte daran H offnung , die 
manche Beobachter für kühn halten. 
Vermehrte ame rifam i^hp Unterstüt- 
zung, so meinte Peres, sei notig , ,«ia 
Hilfe, damit wir uns selber helfen 
können so daß wir einst jenen 
Tag erreichen, an dem wir nicht mehr 
von der außerordentlich gütigen und 
generösen anM»rilrnni«»hgn Hilfe ab- 
hängig sind". 

So wie die Dinge laufen, vermehrt 
sich diese Abhängigkeit eher, als daß 
rie abnimmt En großer Fremd Isra- 
els, der Kolumnist William Satire, 
malte daher in einem scharfen Kom- 
mentar die Gefahr israelisdien Vasal- 
lentums an die Wand. „Für die Mmrik 
muß jetzt bezahlt werden, und zwar 
von allen Israelis, damit aus dt-m 
Wohlfahrtsstaat kein Vasallenstaat 
wird" Und erneut „Die Gefahr be- 
steht, daß Israels gegenwärtiger wirt- 
schaftlicher Verfall in politisches Va- 
sallentum mündet" Erpreßbarkeit ist 
das Wort, das der Kolumnist nicht 
verwendet, aber mit dem er ständig 
spielt 

Wie Safire in s e inem Aufsatz in der 
„New York Times" fingen sich auch 
verschiedene Berater des Präsiden- 
ten, ob die neue Regierung in Jerusa- 
lem genug an KingpanriaBnahm on 
verordnet hat, um der^ Wirtschaft wie- 
der auf die Beine zu helfen. Im 


Grunde reiben sich die Amerikaner 
an der israelischen Praxis der Inde- 
xierung, wonach Löhne und Erspar- 
nisse den jeweiligen Preissteigerun- 
gen laufend angepaßt werden. „Das 
verheimlicht der Öffentlichkeit nur 
die Verheerungen, die der Nation an- 
getan werden", kritisierte Safire. 

Es ist nicht erinnerlich, HhB irgend- 
ein Besuch der israelischen Führung 
in Washington in den letzten Jahren 
so von der wirtschaftlichen Diskus- 
sion dominiert gewesen ist wie dieser 
Auftritt des „an sich ungleichen Paa- 
res“ (rin US-Beamter) Peres-Shamir. 
Daran läßt sich auch ablesen, wie zu- 
rückhaltend, ja, wie fast nicht vorhan- 
den die USA derzeit ihre Rolle im 
übergreifenden arabisch-israelischen 
Konflikt sehen. Präsident Reagan 
machte keine neuen Avancen zugun- 
sten seines ei gpnen Friedensplans 
vom L September 1982, der ein palä- 
stinensisch-jordanisches Kondomini- 
um auf dem Westjordanufer und im 
Gaza-Streifen vorgesehen hatte. 

Die Zeit für derartige Avancen wä- 
re auch denkbar ungünstig, wo Jorda- 
nien gerade wieder jede Verhandlung 
mit Israel ausgeschlagen hat und Is- 
rael selber aus seiner fortgesetzten 
Ablehnung des Reaganschen Frie- 
densplans fcpfep" Hehl macht — auch 
nicht unter einer von Peres geführten 
Koalition. 

Für amerikanische Initiativen der- 
zeit ebenfalls ungeeignet scheint die 
Frage des israelischen Truppenrück- 
zugs aus Libanon. Es gebe zwar 
„neue Töne“ aus Syrien, meinte ein 
höherer US-Regierungsbeamter; 
doch kann Washington darin noch 
keine Melodie erkennen. 

So blieb ein Erfolg des Peres-Be- 
suchs nur im bilateralen Bereich zu 
erhoffen. S ch l ie ßli ch wollte man auf 
amerikanischer Seite auch testen, ob 
man mit der Koalition in Jerusalem 
etwas besser vorankommen könne 
als mit da- alten, meist sehr stacheli- 
gen Nur-Likud-Regierung. Und siebe 
da: In der Tat ließen sich die Besu- 
cher im Gegenzug für die erwartete 
zusätzliche Hilfe Washingtons einige 
kleine Konzessionen im Themenbe- 
reich der Palästinenser abhandeln. 

„Wir werden unser Haus in Ord- 
nung bringen“, versprach Shimon 
Peres mehrmals seinen Zuhörern in 
Washington. Und, an Reagan gewen- 
det, sagte er zum Abschied: „Unser 
Land ist kein Land der Skeptiker, 
sondern der Gläubigen.“ Doch über- 
wogen unter den Gastgebern diesmal 
eindeutig die Skeptiker. 



Unabhängigkeit können Sie 

Stück für Stück erwerben: 

mit dem Gold Maple Leaf aus Kanada. 


Gute Gründe sprechen - besonders 
langfristig - dafür, einen Teil Ihrer Rücklagen 
in Gold anzulegen. Für den Gold Maple Leaf 
aus Kanada sprechen noch ein paar 
Gründe mehr. 

Der Gold Maple Leaf enthält genau eine 
Unze (31,1 g) reines Gold - Feingehalt 999,9. 
Das heißt, keine Goldmünze ist reiner. 

Beim Gold Maple Leaf bekommen Sie viel 
Gold für Ihr Geld. Schon weil der Aufpreis 


sehr gering ist. Das gilt natürlich auch für 
die Za- und / 10 -Unze-Münzen. 

Der Gold Maple Leaf ist in allen unseren 
Geschäftsstellen leicht zu kaufen - selbst- 
verständlich auch mehrwertsteuerfrei in 
Luxemburg. Der Verkauf ist genauso einfach. 

Sprechen Sie mit unserem Kunden- 
berater über die goldrichtige Anlage: 
den Gold Maple Leaf aus Kanada. 
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„Schwarzer Peter“ weiß 
sich in Szene zu setzen 


Von PETER SCHMALZ 

D as 174. Münchner Oktoberfest 
gehört seit Sonntag der Vergan- 
genheit an und wird in die Stadtge- 
schichte e ingehen als das Bierfest 
der Besucher-, Trink- und Eßrekor- 
de, bei dem auch noch die Ungeheu- 
erlichkeit geschah, daß ein Wies’n- 
Wirt wegen Unzuverlässigkeit des 
Zeltes verwiesen wurde. Dem ober- 
flächlichen Beobachter verborgen, 
hatten die spektakulären Umstände 
dieses Bierfestivals zugleich aber ei- 
ne politische Dimension, die auf- 
schlußreiche Einblicke gibt in die 
Strömungen in einem der größten 
unter den deutschen Rathäusern. 
Bier und Politik wagen ja bekannt- 
lich an der Isar gerne eine Liebschaft 
miteinander. 

Schon zu Beginn der Wies’n wur- 
de in München gemunkelt, der erst 
36jährige CSU-Politiker Peter Gau- 
weüer wolle sein Amt als Kreisver- 
waltungsreferent, in das er vor drei 
Jahren zu Zeiten der absoluten 
CSU-Mehrheit vom Stadtrat auf 
sechs Jahre gewählt wurde, zur poli- 


Landesbericht 
§j Bayern 

tischen Profilierung nutzen, indem 
er seine Beamten zu besonders 
strengen Kontrollen auf die There- 
sien wiese abkommandiert 

Gauweiler, der als Markenzeichen 
seiner strammen konservativen Hal- 
tung den Namen „Schwarzer Peter“ 
trägt dementiert solche Unterstel- 
lungen, wenngleich sie auch von ei- 
genen Parteifreunden erhoben wer- 
den. Das Dementi erscheint zumin- 
dest insoweit glaubhaft als in die- 
sem Jahr vom Stadtrat über den 
bayerischen bis hin zum Bonner Ju- 
stizminister ein regelrechter Wett- 
lauf der Politiker zu beobachten war, 
die einmütig einen Liter Bier im 
Maßkrug forderten. Dem Kreisver- 
waltungsreferenten als Münchner 
„ Ordnung sminister“ blieb also gar 
nichts anderes übrig, als hart durch- 
zugreifen. 

Der Erfolg war frappierend: Noch 
nie war die Maß so gut eingeschenkt 
wie in diesem Jahr, weshalb die 
Münchner die berechtigte Hoffrmng 
haben, daß Bräuche wie 1983, als die 
Brauereien nach Recherchen des 
Gauweiler-Referats 3,2 Millionen Li- 
ter Bier auf die Wies'n geliefert, die 
Wirte daraus aber 4,4 Millionen Maß 
gezaubert hatten, nun endgültig der 
Vergangenheit angeboren. 

Die harte Behördenhand brachte 
Gauweiler Kritik wie Zustimmung. 
„Sie haben München mit Dreck be- 
worfen“, hörte er von der einen Sei- 
te, und „Sie haben eine Goldmedail- 
le verdient“ von der anderen. Aber 
das Lob überwiegt: Eine Telefonak- 
tion, bei der er Lesern der „Bild“- 
Zeitung Rede und Antwort stand, 
brachte ihm eine eindeutige Zustim- 
mung von neun zu eins. 

Weniger erfreut über die seit nun- 


mehr zwei Wochen alltäglichen Gau- 
weiler-Fotos in mindestens einer der 
fünf Münchner Zeitungen aber zeig- 
te sich CSU-Fraktionschef Erich 
Kiesl der den Medien-Fävoriten vor 
versammelten CSU-Stadträten stell- 
te: Die Kontrollen seien zu streng - 
und überhaupt «Man sollte nicht so 
viel ftiw , rfaB man immer groß in der 
Zeitung steht" 

Das war schon deshalb ein denk- 
würdiger Satz Kiesls, da allgemein 
bekannt ist daß dieser zu der Zeit 
als er im Rathaus Oberbürgermeister 
war, die Qualität der täglichen Nach- 
richtenlage an der Zahl der veröf- 
fentlichten Kiesl-Fotos zu messen 
beliebte 

Gauweiler jedenfalls nahm den 
Fehd ehan dschuh auf und begründe- 
te in 20 Minuten aus dem Stegreif 
seine Aktivitäten mit solcher Über- 
zeugungskraft daß er anschließend 
offenen Beifall erhielt Kiesl verließ 
daraufhin schweigend die Sitzung 
und soll seither erheblich verärgert 
sein. 

Er scheint den Verlust des Ober- 
bürgermeisterstuhls im Marz noch 
imm er nicht verwunden zu haben, 
weshalb nicht wenige der CSU- 
Stad träte glauben, daß erst dann 
wieder Ruhe in ihre Fraktion einkeh- 
ren wird, wenn Kiesls Wunsch in 
Erfüllung gegangen ist bei der 
Landtagswahl im Herbst 1986 in das 
Mayimilianpum zu Wechseln. 

Wer aber wird die Rathaus-CSU in 
die Zukunft fuhren? Ein Teil der 
Partei baut auf Walter Zoller, Frak- 
tions-Vize und vielbeschäftigter No- 
tar mit ruhig-behäbigem Habitus, 
andere würden eher Wetten für Gau- 
weiler annehmen, dessen Chancen 
bei diesem Oktoberfest erheblich ge- 
stiegen sind. 

Mit 22 Jahren war Gauweiler einst 
der jüngste Stadtrat der jemals in 
diesem Rathaus saß. und machte mit 
strammen Worten auf sich aufmerk- 
sam. Er reizte zum Widerspruch und 
lächelte darüber «Was uns nicht 
umbringt macht uns starker." Wi- 
derwillig mußte Erich Kiesl ihn, den 
Vertreter des rechten Fraktions- 
Hügels, als Kreisverwaltungsreferent 
in seine engere Mitarbeitermann- 
schaft aufnehm en. Mit über 3000 Be- 
schäftigten führt Gauweüer seither 
das größte der Mün chner Referate 
und nutzt das Instrumentarium zum 
Feldzug für ein „sauberes Mün- 
chen“. 

Dabei legt er stets Wert daraut alle 
Fraktionen von der Notwendigkeit 
seiner Aktivitäten zu überzeugen, 
was ihm meist sogar auch bei der 
SPD gelingt „Sie sind zwar ein har- 
ter Rechter“, sagte ein SFD-Stadtrat 
zu ihm, „aber auf Vereinbarungen 
mit Ihnen kann man sich wenigstens 
verlassen." 

Dem Vernehmen nach wollen sich 
die Sozialdemokraten nicht querle- 
gen, wenn Gauweüer in drei Jahren 
zur Wiederwahl antritt Und er selbst 
bestreitet nicht mit dem Posten des 
Oberbürgermeisters zu liebäugeln, 
denn Ehrgeiz, so sagt er, muß ein 
Politiker haben. 


Nürnberg rechnet 
1985 mit weniger 
Arbeitslosen 

dpa, Nürnberg 

Die Bundesanstalt für Arbeit in 
Nürnberg geht für das kommende 
Jahr von deutlich weniger Arbeitslo- 
sen und Kurzarbeitern aus, für die sie 
Leistungen erbringen muß. In dem 
gestern festgestellten Etat für 1985 
sind nur noch 810 000 Empfänger von 
Arbeitslosengeld (1984: 1 036 000) 
und 400000 (750000) Kurzarbeiter 
vorgesehen. Bei Unterhaltsgeld wird 
mit 123 000 (114 400) Empfängern ge- 
rechnet bei Beschäftigung in Ar- 
bei ts besc haffungsm aß nahmen 
ABM mit 80 000(70 000) Personen. 

Bei der Bundesanstalt heißt es da- 
zu, daß sich in den neuen Beträgen 
für Unterhaltsgeld- und ABM das Be- 
mühen der Bundesanstalt widerspie- 
gele, den Arbeitsmarkt 1985 „mit ar- 
beitsmarktpolitischen Maßnahmen 
noch stärker zu entlasten als in die- 
sem Jahr“. Hierunter fallen auch die 
erstmals in diesem Haushalt berück- 
sichtigten Zahlungen für 80 000 Emp- 
fänger von Vorruhestandsgeld. Der 
Haushalt der Bundesanstalt für Ar- 
beit für 1985 umfaßt 34,2 Milliarden 
Mark, das sind 600 Millionen Mark 
weniger als im vergangenen Jahr. 

Der Verwaltungsrat der Bundesan- 
stalt ging davon aus, daß das Brutto- 
sozialprodukt im kommenden Jahr 
real um zwei Prozent (Ansatz 1984: 2,5 
Prozent) steigen und das Bruttoent- 
gelt für jeden beschäftigten Arbeit- 
nehmer um 3,5 Prozent (3,4) zuneh- 
men wird. Die Zahl der Beitrags- 
pflichtigen ist auf 20,3 Milli onen 
(20,15) vorausgeschätzt worden. 

Kontroverse um 
Kritik Wetzeis 

AP, Wiesbaden 

Die Auseinandersetzungen zwi- 
schen der hessicben Landesregierung 
und dem amerikanischen General 
Robert Wetzel während der 
N ATO-Herb stman ö ver in Osthessen 
haben gestern im Landtag in Wiesba- 
den zu einer heftigen Kontroverse 
zwischen den Oppositionsparteien 
CDU und FDP sowie SPD und Grü- 
nen geführt Sprecher der CDU-Frak- 
tion, die eine aktuelle Stunde zur 
„Mißbilligung des Verhaltens des In- 
nenministers Winterstein wegen 
amerikafeindlicher Äußerungen“ be- 
antragt hatte, erklärten, der Minister 
habe mit seiner Kritik am Komman- 
dierenden General des V. US-Korps 
„der deutsch-amerikanischen 
Freundschaft einen bösen Dienst er- 
wiesen“. 

SPD-lnnenminister Horst Winter- 
stein sagte, er stehe zu seiner damali- 
gen Aussage gegenüber dem General, 
die nicht amerikafeindlich sei Wetzel 
habe mittlerweile den Einsatz der Po- 
lizei als hervorragend bezeichnet, da- 
mit betrachte er „die Kontroverse für 
erledigt“. Auch Ministerpräsident 
Börner dankte Wetzel für seine ab- 
schließende Erklärung zum Einsatz 
der Polizei Die Zusammenarbeit zwi- 
schen den Amerikanern und den 
deutschen Behörden werde „vertrau- 
ensvoll und gut bleiben." 

General Wetzel hatte Ende Septem- 
ber gewalttätige Demonstranten als 
Kriminelle und Anarchisten bezeich- 
net. Der Innenminister hatte darauf- 
hin von einem „ungeheuren pau- 
schalen Vorwurf* gegenüber der 
Friedensbewegung gesprochen und 
erklärt, die Bundesrepublik Deutsch- 
land sei „Verbündeter, aber kein Ver- 
sall der Vereinigten Staaten“. 

Der Vorsitzende der SPD-Fraktion 
Emst Welteke unterstrich die Not- 
wendigkeit daß „beide Seiten die in- 
nere Ordnung des Partners achten“. 
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Entscheidung über 
IG Bau vertagt 

rtr, Frankfurt 

Um die Rechtmäßigkeit der Wah- 
len zum Bundesvorstand der Indu- 
striegewerkschaft Bau-Stein e^E rd en 
ist gestern in zweiter Instanz vor dem 
Frankfurter Oberlandesgericht ge- 
stritten worden, ohne daß ein Urteil 
verkündet wurde. Wie der 19. Zivilse- 
nat in der mündlichen Verhandlung 
bekanntgab, soll die Entscheidung 
am 9. Dezember fallen. Es geht bei 
dem Verfahren um die Klärung der 
Umstände, unter denen die Wahl auf 
dem Gewerkschaftstag am 12. Okto- 
ber 1982 in Frankfurt stattgefunden 
hat 


CSU in Schwaben 
nicht hinter Kiechle 

rtr. Manchen 

Bundeslandwirtschaftsminister Ig- 
naz Kiechle ist wegen der umstritte- 
nen Beschlüsse zur Eindämmung der 
Milchproduktion auch in seiner 
schwäbischen Heimat unter Druck 
seiner Partei geraten. Der Vorsitzen- 
de der CSU -Bezirks Schwaben, Bay- 
erns Wirtschaftsminister Jaumann, 
trat gestern vor der Presse ausdrück- 
lich Berichten entgegen, wonach sich 
der Bezirksvorstand in der Frage der 
Milchpreisbeschlüsse voll hinter 
Kiechle gestellt habe und damit eine 
andere Linie vertrete als der baye- 
rische Ministerpräsident Strauß. 


Düsseldorf: OB per Losentscheid? 

Bruno Recht (FDP) wfl] wieder Bürgermeister werden / Er droht „aoszupacken“ 


Genscher warnt 
vor Gedanken an 


wtt.M HERL YN, Düsseldorf 

Vorsichtiges Abtasten des Gegners 
oder möglichen Koalitionspartners 
mag in den spaten Abendstunden des 
Dienstag die Devise der Grünen und 
der Sozialdemokraten gewesen sein. 
Sie trafen sich zur ersten Runde im 
großen Sitzungssaal des Düsseldorfer 
Rathauses. Symbolcharakter haben 
diese Verhandlungen nicht nur für 
die Landeshauptstadt. Die SPD mit 
Spitzenkandidat Klaus Bungert ist 
mit ihren 34 Mandaten auf die acht 
Sitze der Grünen angewiesen, will sie 
nach fünf Jahren wieder die 
CDU/FDP-Koalition unter Oberbür- 
germeister Josef Kürten ablosen. 
Aber so einfach ist die Rechnung 
nicht, denn schon signalisierte eine 
grüne Dame, sie wolle aus grundsätz- 
lichen Erwägungen überhaupt kei- 
nen OB wählen. Also am 18. Oktober 
ein Patt von 41:41 und nach dreimali- 
ger Wahl ein Losentscheid? 

Die Verwirrung wird sich nicht vor 
dem Abend des 17. Oktobers lösen, 
wenn Grüne und SPD getrennt dar- 
über befinden, welchen Weg sie nun 
einschlagen werden. Denkbare Mo- 
delle, etwa einen OB Kürten, einen 


DW. Manchen 

Das Bundesverteidigungsministe- 
rium bemühte sich gestern, den An- 
schein eines Koalitions-Konflikts in 
des: Frage der Wehrdienstverlänge- 
rung heruntexzuspielen. Hier gebe es 
zwischen der Union und der FDP kei- 
ne Widersprüche und keine Proble- 
me, sagte der parlamentarische 
Staatssekretär Peter Kurt Würzbach 
(CDU) in München. 

Er spielte auf Äußerungen des 
FDP-Vorsitzenden Hans-Dietrich 
Genscher an, der gesagt hatte, für sei- 
ne Partei stehe eii» Verlängerung des 
Wehrdienstes „nicht an der Spitze der 
Prioritätenliste, sondern eher am En- 
de“. Das gilt nach Darstellung des 
Staatssekretärs auch für den Maß- 
nahmenkatalog seines Ministeriums. 

Eine Verlängerung des Wehrdien- 
stes, die angesichts der „Talsohle“ 
der geburtenschwachen Jahrgänge in 
vier bis fünf Jahren notwendig sei 
müsse ohnedies vom Bundestag be- 


W. WESSENDORF, Bremen 
Ein anderer Wind soll künftig 
durch Bremen in Richtung Universi- 
tät wehen, um das schlechte Klima zu 
verbessern. Dafür will der Initiativ- 
kreis „Bremer und ihre Universität“ 
sorgen. Diese überparteiliche Verei- 
nigung will Zeichen setzen, aber auch 
mittels Informationsveranstaltmigen 
Brücken schlagen zwischen der unge- 
liebten Alma mater und der Bevölke- 
rung der Hansestadt Denn die Initia- 
tive ist davon überzeugt „Die Bremer 
Universität ist besser als ihr Ruf.“ 
Zahlreiche wissenschaftliche Beiträ- 
ge und Untersuchungen hätten inzwi- 
schen weit über das Bundesland hin- 
aus Anerkennung gefunden. 

Bei dieser Initiative werden un- 
konventionelle Wege beschritten, es 
soll ein sogenannter Transfer geschaf- 
fen werden, eine Zusammenarbeit 
zwischen Praxis und Wissenschaft 
Für diese Zwecke wurde eigens ein 
Tranferbüro eingerichtet das an der 
Universität, und im Stadtkern ange- 
siedelt ist Über das Transferbüro sol- 
len beispielsweise Betrieben Studie- 
rende als Praktikanten vermittelt 
werden, die für Lösungen konkreter 
Projekte einsetzbar sind. Unterneh- 
men und Professoren können ge- 
meinsam Diplomarbeitsthemen for- 
mulieren, die eine praxisbezogene 
Analyse und gegebenenfalls Losun- 
gen anstehender Probleme ermögli- 
chen. 

Einerseits brauche die Wissen- 
schaft Kontakte zur Bevölkerung, zur 
Wirtschaft und der allgemeinen Öf- 


Bürgermeister Bungert und einen 
zweiten Bürgermeistersessel für die 
SPD-Kandidatm Marlies Smeets, 
scheiterten an demFDP-Mann Bruno 
Recht Der sieht seine Pfründe dahin- 
schwinden und drohte gar, würde er 
nicht berücksichtigt, werde er 
auspacken. Nim rätselt Düsseldorf 
was Bruno Recht so Schlimmes über 
Kurten oder Bungert weiß. Kürten 
selbst scheint inzwischen gar bereit 
der FDP einen vierten Bürgermei- 
sterstuhl einzuräumen, nur um ein 
„rot-grünes Bündnis“ zu vermeiden. 
Für die Regterbarkeit der Landes- 
hauptstadt wäre dw** ein hilfreicher 
Ausweg, denn bei den Grünen ist bis- 
lang schwer mipmn^hpn, ob Sfe 
überhaupt bereit sind zur Verantwor- 
tung. 

Der vorsichtige Auftakt der öffent- 
lichen Gespräche zwischen Rot und 
Grün beweist das ebenfalls. Auf dem 
Programm stand das Thema Umwelt- 
schutz, und es wäre einen Wunder 
gleichgekommen, wenn sich darob 
ein Streit entzündet hatte. Nach dem 
Verteilen von süßen Aiternativplütz- 
chen forderten die Grünen eine öko- 
logische AbfaUbesetigung, einen 


nung, den Verteidigungsminister 
Manfred Wömer (CDU) am 17. Okto- 
ber de ™ Kabinett zur Beschlußfas- 
sung vorlegen wird, steht nach Anga- 
ben von Würzbach die Einberufung 
von „angeblich untauglichen jungen 
Männern“ zur Bundeswehr. 

Danach sollen zur personellen 
Stärkung dm* Truppe in Zukunft 
auch Verheiratete eingezogen wer- 
den, darauf wurde bisher aus finan- 
ziellen Gründen verzichtet. Die Bun- 
deswehr denkt auch daran, künftig 
mphr Zeitsoldaten zu verpflichten 
und die Dienstzeit der „Langdiener" 
von 15 auf 20 Jahre zu verlängern. 

Es soll in Zukunft nicht mehr mög- 
lich sein, «TisteH» des Wehrdienstes 
bei Polizei Rotem Kreuz, Feuerwehr 
oäer Technischem Hilfswerk den 
Dienst abzuleisten. Nach Berechnun- 
gen des Ministeriums k onnten da- 
durch rund 25 000 Wehrpflichtige für 


fentiiehkeit, um Bedarf und Bedürf- 
nisse für wissenschaftliche For- 
schung besser zu er kenn en, meint der 
Initiativkreis. Andererseits benötige 
die Praxis gu tausgebildete Studen- 
ten, die in der Lage seien, ihr Müssen 
schnell in Können umzusetzen und 
den Zugang zu ihrem Berufsleben zu 
finden. 

Die Kostenfrage für die Problemlö- 
sungen soll von Fall zu Fall entschie- 
den werden. „Kleinere Anfragen“, so 
meint Rektor Jürgen Timm, „werden 
auch künftig kostenlos sein.“ Falls 
sich Unternehmen allerdings aufwen- 
digen wissenschaftlichen Rat holen, 
müssen sie dafür bezahlen. Die Uni- 
versität hofft, bei interessanten Fra- 
gestellungen zusätzliche Drittmittel 
kassieren zu kö nnen. 

Unterstützt wird dieser Vorstoß 
durch ein vielseitiges Informations- 
blatt des Initiativkreises mit dem Ti- 
tel „Transfer“. Es «scheint viermal 
im Jahr in einer Auflage von 15 000 
Exemplaren; angesprochen seien da- 
mit alle, die Sachprobleme hätten, zu 
deren Lösung Wissenschaft und For- 
schung einen sinnvollen Beitrag lei- 
sten konnten. Der Sprecher des In- 
itiativkreises, der ehemalige Bremer 
Finanzsenator Rolf Speckmann: „Vor 
allem auch mittelständische Betriebe 
sind die Zielgruppe. Ihnen soll 
Transfer* zeigen, was die Universität 
an Probleinlösungspotential zu bie- 
ten hat“ 

„Transfer“ soll den Brückenschlag 
zwischen Wissenschaft und Praxis 
aber auch in der umgekehrten Rieh- 


Tausalzstopp und mehr Recyclingbe- 1 
triebe. Wer sollte da nein sagen? j 

Mittag s zuvor hatten sich die ge- 
wählten Ratsvertreter schon darauf 
verständigt, daß in jedem Ausschuß 
zwei Grüne, aber nur ein Liberaler 
sitzen soll - schmerzlich für die FDP. 

Aber verdutzt waren doch alle, als die 

Alternativen auch einen Frauenaus- 
schuß nur, von Frauen besetzt 
verlangten. Uber den Sinn gab's noch 
krinp einhellige M*»'nung . 

Nach dem Vorgeplänkel werden in 
den ko mmend en fünf Runden die 
wirklichen Probleme aufjgetischt 
„Dann gebt's ans Eingemachte“, 
seufzte ein SPD-Mann und dachte da- 
bei an den Grünen-Katalog: denn 
Bungert soll danach gegen eine Paral- 
lelbahn des Flughafens sein, die drin- 
gend als Ausweichmöglichkeit benö- 
tigt wird, gegen den U-Bahn-Bau, der 
inzwischen die halbe Innenstadt auf- 
wühlt, und gegen den Zaun um den 
Volksgarten, der zur Bundesgarten- 
schau 1987 errichtet werden soll 
Noch ist sich . Bungert schlüssig: 
„Gibt es keine Übereinstimmung, sa- 
ge ich: ,dann eben nicht 1 .“ 


die Bundeswehr gewonnen werden. 
Wüizbach will außerdem mehr Reser- 
visten zu Wehrübungen emberufen. 

In den Jahren 1992 bis 1995, so 
sagte Würzbach weiter, könne daran 
gedacht werden, eine bestimmte Zahl 
von Stellen bei der Bundeswehr für 
Frauen zu planen, die sich freiwillig 
melden. Anfang der 90er Jahre müßte 
hierüber eine Entscheidung gefallt 
werden. 

Schon heute liege „eine un- 
gewöhnlich hohe Zahl“ von Bewer- 
bungen von Frauen vor. Vorausset- 
zung zur Einstellung von Frauen sei 
unbedingte Freiwilligkeit Der Staats- 
sekretär schätzte die Zahl der mögli- 
chen Stellen für Frauen auf 15 000 bis 
20 000 . 

Wüizbach wollte sich jedoch nicht 
festlegen, ob das Kabinett nächste 
Woche schon das gesamte Konzept 
beschließen wird und die Regierung 
den Wehrdienst noch vor der Bundes- 
tagswahl 1987 billigt 

Bremer Uni 

tung bewerkstelligen helfen. „Pro- 
blembörse“ heißt die Rubrik, die da- 
zu beitragen soll Leser sind aufgefor- 
dert, Probleme beispielsweise aus der 
betrieblichen Praxis vorzustellen. 

Die Univereität Bremen wurde 
1971 gegründet, mit ihr sollten die 
Refonnvorstellungen in der Bundes- 
republik konsequent verwirklicht 
werden. Reformziel war die Schaf- 
fung eines leistungsfähigen sozialver- 
pflichteten und demokratischen 
Hochschulwesens. Bald nach ihrer 
Gründung erhielt die Bremer Uni al- 
lerdings den Stempel aufgedrückt ei- 
ne rote Kaderschmiede zu sein. Ihr 
schärfster Gegner, die Bremer CDU, 
sprach und spricht von einer „Politi- 
sierung“ der Universität bescheinig- 
te ihren Gremien „Volksfrontcharak- 
ter“. Viele Bremer Bürger distanzie- 
ren sich von der Universität 

1982 wurde das Hochschulgesetz 
novelliert dessen Schwerpunkt die 
Dezentralisierung der Entschei- 
dungs- und Arbeitsstrukturen war. 
Mit dem neuen Rektor Timm hat sich 
dann der scharfe Wind ein wenig ge- 
legt 

In diese Zeit fällt auch die Grün- 
dung des Initiativkreises, der bislang 
mehr im stillen versuchte, das 
schlechte Image der Universität auf- 
zupolieren. Sein Sprecher „Die 
Gründung der Universität war keine 
Fehlentscheidung, sicherlich gab es 
aber Fehlentwicklungen.“ Immerhin 
unterstützen inzwischen alle Parteien 
die Ziele des Initiativkreises „Bremer 
und ihre Universität“. 


Große Koalition 

rtr, Bonn 

Der FDP-Vorsitzende, Außenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher, hat die 
Unionsparteien vor Überlegungen 
über Große Koalitionen mit der SPD 
in den Landern gewarnt In einem 
gestern im FDP-Presse dienst veröf- 
fentlichten Artikel vertrat Genscher 
die Ansicht, daß die Bonner Koaliti- 
onsparteien aufeinander angewiesen 
seien. Die Chancen für absolute 
Mehrheiten würden geringer im 
Vier-Parteien-System. Die früher „al- 
lein der JDP aufgebürdete 1 ' Koali- 
tionsfrage stelle sich heute minde- 
stens genauso der Union, der SPD 
und den Grünen. Von allen werde 
Klarheit erwartet 

Wenn die CDU entsprechend den 
Empfehlungen des CSU-Vorsitzen- 
den Franz Josef Strauß in den Län- 
dern mit Koalitionen „liebäugeln“ 
sollte, setzt sie nach Ansicht Gen- 
schers in den Landtagswahlen „auf 
Platz und nicht auf Sieg“. Das verwir- 
re die Wähler und könne den Sieg 
kosten. 

Strauß hatte am Montag nach einer 
CSU-Vorstandssitzung in München 
eine Große Koalition auf Bundesebe- 
ne derzeit ausgeschlossen, nicht je- 
doch ein Zusammengehen der Union 
mit der SPD in den Ländern. 

Dem Vorsitzenden der IG Che- 
mie-Papier-Keramik und SPD-Bun- 
destagsabgeordneten Hermann 
Rappe, der am Dienstag erneut eine 
Große Koalition ins Gespräch ge- 
bracht hat te, warf Genscher vor, ihm 
gehe es „um Geiälligkeilspolitik ohne 
Rücksicht auf Staatefinanzen“. Aller- 
dings mache sich „der gestandene So- 
zialdemokrat“ Rappe auch Sorgen 
um das „Abdriften seiner Partei in 
das Kielwasser der Grünen“. 

Im übrigen sollten sich die Ge- 
werkschaften, wenn sie sich als Ein- 
heitsgewerkschaften verstünden, in 
der Frage von Koalitionen zurückhal- 
ten, schrieb Genscher. 

„Steuerentlastung 
viel zu gering“ 

dpa, Osnabrück 

Die Steuerentlastung der Bürger 
wird bei der bevorstehenden Taril- 
refonn nach Berechnungen des Bun- 
des der Steuerzahler um mehrere Mil- 
liarden Mark niedriger ausfallen. als 
von der Bundesregierung zugesagt 
wurde. 

In der „Neuen Osnabrücker Zei- 
tung“ erklärte der Präsident der Or- 
ganisation, Armin Feit, eigene Be- 
rechnungen hätten Differenzbetrage 
für 1986 in Höhe von 700 Millionen 
Mark und für 1988 sogar von 3.6 Milli- 
arden Mark ergeben. „Die von uns 
berechnete Steuerentlastung fallt viel 
zu gering aus, um volkswirtschaftlich 
etwas bewegen zu können“, sagte 
Feit 

Es gehe schließlich nicht nur um 
Steuergerechtigkeit, sondern auch 
um eine Belebung der wirtschaftli- 
chen Antriebskräfte, um positive 
Auswirkungen auf die private Nach- 
frage und um das Zurückdrängen 
von „Schattenwirtschaft“ und 
Schwarzarbeit 

Feit forderte, die Tarifreform schon 
1986 in einem Schritt und mit einem 
Umfang von 19 bis 20 Milliarden 
Mark zur Entlastung der Steuerzahler 
zu verwirklichen. 

Kopelew-Sendung 
am 3. November 

Nea. Mainz 

Nicht schon am kommenden 
Samstag (wie die WELT auf Grund 
einer mißverständlichen Auskunft 
meldete), sondern erst in der 
„Damals “ -Send ung vom 3. November 
(ZDF) wird der russische Schriftstel- 
ler Lew Kopelew über seine Erinne- 
rungen an den Einmarsch der Roten 
Armee in Ostpreußen 1944 berichten. 


Auch „Untaugliche“ zur Bundeswehr? 

Würzbach: Kein Konflikt zwischen Union und FDP in Frage der Wehrdienstveriängenmg 

schlossen werden. An erster Stelle ei- 
nes Katalogs zur Bundeswehxpla- 


Ein Transferbüro für die 
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Dem WDR 
droht die 
„Kartellfrage“ 

faaBosn 

Die Zcftungsvedeger haben kar- 
tellrechtliche Bedenhm gegen einen 
angeblich geplanten MecUenverbtmd 
zwischen WDR und der Essener 
WAZ-Zeitungsgruppe angernddet 
Zar generellen Frage einer Zusam- 
menarbeit zwischen dem öffentlich- 
rechtKchen Randfenk und der priva- 
ten Presse äußerte sich Joseph 
Sdwffiath, Vorsitzender des Verban- 
des Rhehrisch-Westaischer Zei- 
tungsverteger, moderat Über eine 
Kooperation von WDR und allen 
möglicherweise in einer Gesellschaft 
verbetenen nordrhwn- w egtfillschpn 
Zeitungen »könnte oder müßte man 
hingegen reden“, sagte Schafftath. 
Sollte sich der WDR allerdings „se- 
lektiv* seine Partner stelle 

sich die „Kartellfrage". Hier, so mach- 
ten die Veiieger dentlich, liege für sie 
der Ansatzpunkt der Kritik an den 
WDS-Abskhten. 

Der nordrhehv-wes tffiKsph«* Mini. 
sterptSsident Johannes Rau (SPD) 
hatte kürzlich während einer Po- 
dtaredfafcüa ston h« De utschen kutl 
t i irr ate in Unna anf die konkrete Fra- 
ge „Gibt es eine elektronische Elefan- 
tenhochzeit“ erklärt „Nein, ich wür- 
de solche Pläne nicht für gut halten.“ 
Auch von sehen des Bertelsmann- 
Konzens war in der vergangenen 
Woche signalisiert worden, daß Jeei- 
ne Kooperation" mit dem WDR ge- 
plant sei Der Vertreter der WAZ- 
Gruppe hielt sich in dieser Frage im 
Gespräch mit prominenten Medien- 
Po Ktikero der Unionsparteiöl in 
Bonn „bedeckt“, wie ein Teilnehmer 
der Runde formulierte. 

Die Kritik derZeitungsverleger be- 
zieht sich auch auf den Entwurf eines 
nordriiem-wwrtfiiBBchen Medien-Ge- 
setzes, das eine Verstärkung der Posi- 
tion des WDR zum zut» hat. Schaff- 
ratir zu diesem Punkt „Noch bevor 
durch ein nordrfaem-westfalisches 
Medien-Geseiz Privaten der Zugang 
zu HÖrftmk und Fernsehen über- 
haupt eist erüffoet wird, soll das Mo- 
nopol des WDR verst ä r kt und diese 
Anstalt öffenfhehen Rechts mit so 
umfassenden Privilegien ansgestattet 
werden, daß künftige private Pro- 
gra mm ver an stalter. damit also auch 
die Presse, praktisch, kein? iw»np 
Wettbewerbschance haben." 

Dregger: Wende 
muß auch geistig 
vollzogen werden 

dpa. Beim 

Der Fraktionsvorsitzende der Uni- 
onsparteien, Alfred Dregger, will Fra- 
gen der Außen- und Sicherheitspdli- 
tüc in de - Auseinandersetzung mit dar 
SPD und den Grünen wieder stärker 
in den Vordergrund rucken. In einem 
Interview des „Deutschen Allgemei- 
nw> Sonntagsblattes“ mwnfa» Dreg- 
ger, Vorstellungen der Grünen von 
einem „deutschen Sonderweg“ fin- 
den in der SPD Zustimmung Die 
Union müsse viel stärker »nd offen- 
siv auf die Annäherung der SPD . an 
die Grünen hinweisen. Die Umwelt- 
partei sei die „bewegende Kraft" in- 
nerhalb der Opposition, der die SPD 
„mit hängender Zunge“ hinterher- 
r am e. 

Als „Schümm“ bezeichnete es 
Dregger, daß es der Union noch nicht 
gelungen sei, die politische „Wende" 
vom Herbst 1982 auch geistig zu voH- 
> ziehen. Von „gepredigter Angst“, 
JJenrotisierung und „Hysterie auf 
vielen Fehlem“ müsse wieder zu 
mehr Gelassenheit, Nüchternheit und 
Besonnenheit gefunden werden, so in 
Fragendes Umweltschutzes oder der 
Ftiedenserhattung. 

Dregger äußerte sich noch einmal 
zu wwm umstri ttenen Steflungnah- 
men vor dem abgesagten Besieh 
Erich Honeckers in derBundesrepu- 
bfik Deutschland. Dregger: „Wir ha- 
ben kernen Anlaß, Herrn Honecker 
nachzahufen* Wenn der „DDR“- 
Staatschef zum ersten Mal vom Bun- 
deskanzler und vom Bundespräsi- 
denten empfangen werde, bedeute 
dies eine Au f wert u ng für ihn. Wäh- 
rend der Diskussion um den Honek- 
ker-Besoch habe es aber fest so aus- 
gesehen, als sei das Gegenteil der 
FaL 


Besorgnis über den internationalen Terrorismus 


W KKN Kft KAWY t| WüiKtw 

Sie werben nicht für Taucherexpe- 
ditioDen mmh Antüia, der sagenhaf- 
ten Insel zwischen Europa und der 
Karibik gelegen, sondern suchen 
vielmehr Unterstützung für eilte 
linksterroristische karibische Front 
nach der Devise: Schafft viele Grena- 
das! 

Das Auftauchen einer bisher unbe- 
kannten „Karibischen Aktion" (KAT) 
in Frankreich beschäftigte Experten 
der Polizei aus europäischen Län- 
dern, die am stärksten vom Terroris- 
mus betrogen sind, auf einer Tagung 
in der- PolizejfGhningsakademie in 
Hütrup. Auf der mehrtägigen Bera- 
tung, die von der Internationalen Po- 
lizeigewerkschaft UXSP veranstaltet 
wurde, gaben die Vertreter Frank- 
reichs, Tt»iiong | Großbritanniens 
dw B undesre p ublik ausführliche t a- 
geberichie über den Stand der Terro- 
rismusbekämpfung, wobei der Itali- 
ener Francesco Giuseppe Ifinmva ei- 
nen „fest endgültigen Erfolg“ über 
die Roten Brigaden meldete. 

Von den meistgesuchten deut- 
schen Tenoristen fehlt nach Festnah- 
men im .T w« in Frankfort »nd an 
anderen Orten jede Spur. Lediglich 
von einigen RAF-Mitgliedem, die 
sich sch Mi vor langer Zeit ins Aus- 
land zurückgezogen haben, sind die 
Aufenthaltsorte Bagdad, Damaskus 
«nd Südjemen bekannt. Zu d»*m Tj. 


gebericht in der Bundesrepublik be- 
tonte der Vizepräsident des Bundes- 
krimmalamts Gerhard Boeden, die 
jüngstöi Festnahmen im Sommer 
belegten zum einen die bisherige Re- 
krutienzngspraxis, wonach Personen 
aus dem militanten RAF-Anhän- 
gerkreis „harten Kern“ stnBwi, 
zum anderen gewannen die Behör- 
den die Erkenntnis, d pft aye h auf 
Personen aus dem der Polizei sicht 
bekannten Unterstützerbereich zu- 
ruckgegriffen wird. Der Komman- 
dobereich dürfte sich daher nicht 
mehr aus nur namentlich bekannten 
und mit Haftbefehl gesuchten Terro- 
risten znsammensetzen. „Dadurch 
wird die Bekämpfung schwieriger“, 
sagte Boeden. 

Die Polizei netiSfa* die Stärke die- 
ses Kommandobereiches auf sechs 

faiS »hn Mitglieder . Sie g»«eheri ihr e 

Opfer sorgfältig aus, wägen Wirkung 
und Risiko ab und brauchen längere 
Planungsphasen- „Hier hegt auch die 
Chance, Mitglieder der RAF zu ent- 
decken“, betonte der BKA-Vize. 

Tlenn während der Planung m i , fl efeh 
die RAF in derUmgebung des Opfers 
oder des Anschlagszieles sehen las- 
sen. 

In den Lageberichten der westeu- 
ropäischen Lander, die am stärksten 

nnfwripm Terrn rigmng leider^ taucht 

immer wieder die Sorge aut daß es in 
a bsehbar er Zeit, zu einem internatio- 


nalen Terrorismus kommt Nach der 
Definition der Fachleute bedeutet 
das eine einheitliche Steuerung, be- 
ziehungsweise zentrale Leitung von 
Anschlägen und Überfällen, ferner 
das Zusammenwirken unter- 
schiedlicher Nationalitäten in Kom- 
mandos und sphlipfflioh Absprac he n 
über Operationsziele. 

Die französische Terroristenab- 
wehr sorgt sich gegenwärtig um Ver- 
bindungen im Tande auftretender 
Gruppen mit italienischen Linksex- 
tremisten, die als Mitglied der Bri- 
gata Rosso vor der Polizei geflüchtet 
sind. In Paris wurde kürzlich eine 
gemischte italienisch-französische 
Gruppe entdeckt. Die französische 
Polizei hat es darüberfainaus ver- 
stärkt mit korsischem terroristi- 
schem Separatismus, ähnlich moti- 
vierten Gruppen in der Bretagne wie 
auch Terroristen zu tun, die im Mi t- 
tdmeenmm Kernkraftwerke und 
EDV-Anlagen an greifen. Um die 
ständigen Unruhen im französischen 
Baskenland einzudämmen, wurden 
24 Mitglieder des militärischen Kom- 
mandos der ETA ausgewiesen. 

Wie ernst die Lage im Elysäepalast 
offenbar emgeschätzt wird, läßt die 
Ankündigung des französischen 
Sprechers auf der Tagung erkennen, 
daß ein interministerieller Ausschuß 
unter Vorsitz des Innenministers ge- 


bildet wurde; »Es wäre sehr nützlich, 
ein europäisches Koordinationsbüro 
zu bilden“, sagte Le Mouel zu dem 
Chef der Gewerkschaft der Polizei. 
Günter Schröder. 

Die Spanier bemühen ach eben- 
falls um eine bessere Zusammenar- 
beit Sie schickten in den letzten Ta- 
gen einen General nach Belgien und 
Italien zu Gesprächen mit den dorti- 
gen Behörden. 

Italien ist es nach Angaben seines 
Vertreters Francesco Giuseppe Mi- 
nerva (Genua) gelungen, die Roten 
Brigaden zu zermürben, organisato- 
risch zu zerstören und den Terroris- 
mus auf den niedrigsten Stand zu 
bringen. Wer sich nicht freiwillig 
stellte oder verhaftet wurde, floh ins 
Ausland, informierte Minerva. Seit 
1983 gebe es keine Opferlisten mehr. 
Es sei dag Ziel des T .inkgfe Tm rigmMg 
gewesen, mit der Stadtguerilla den 
Staat zu zerbröckeln und sturmreif 
zu schießen. Unter den führenden 
Mitglieder n der Roten Brigaden woll- 
te man alle revolutionären Kräfte 
vereinigen und in einer Sammlung 
msammenfaRsen, die wieder d en Na- 
men einer käm pfe nden kommunisti - 
schen Partei verdient hätte. Das an- 
schauliche Beispiel für diesen - in- 
zwischen gescheiterten Versuch - sei 
Bologna mit der Universität, der 
größten Italiens, gewesen; eine Stadt, 
die von der KP regiert werde. Dort 


hatten die Roten Brigaden in den 
siebziger Jahren beschlossen, die 
Propagandaphfl.se zu beenden und in 
das Kriegsstadium einzutreten. Die 
Massen in Italien hätten aber bald 
erfahren, was es bedeute, die Brigata 
Rosso zu unterstützen oder zu tolerie- 
ren: „Nur Trauer und Tote.“ 

Frei von neomarxistischen oder 
anarchistischen terroristischen 
Gruppenbildungen, ähnlich der Baa- 
der-Meinhof-Baode oder den Roten 
Brigaden, sieht der britische Super- 
intendent Desmond Brown derzeit 
Großbritannien. „Dafür haben wir es 
in Nord-Irland mit der stärksten, seit 
1969 andauernden Gewalt zu tun.“ 
Die Bilanz, die Brown in der Polizei- 
führungsakademie in Hütrup bei 
Münster zog: 200 Polizeibeamte bei 
Anschlägen seit 1969 getötet, 480 ver- 
letzt, 1680 Anschläge auf Polizeige- 
bäude, über 8000 Explosionen. „Es 
geht »n* Hie Führer und Pa- 

sten der Terrororganisationen zu fas- 
sen“, sagte Brown, der als Experte 
für die Terrorismus bekämpftuig in 
Nord-Irland güL „Ich teDe die Be- 
sorgnis von Gerhard Boeden, daß die 
internationale Kooperation im Terro- 
rismus nicht mehr auf sich warten 
laßt Der Kampf gegen diese neue 
Verflechtung muß heute organisiert 
werden. Es ist keine Aufgabe für die 
Zukunft“, erklärte der Brite. 


I 

Mehr Geld oder weniger 
Arbeit heißt die Kernfrage 

Zweite Tarifrande für öffentlichen Dienst 


GÜNTHER BADING, Bonn 
In der heute nachmittag beginnen- 
den zweiten Bunde der Tarifvechand- 
limgen für die 2£ Milliftnfrn Arbeiter 
nnH Angestellten des öffentlichen 
Dienstes werden mit dem Angebot 
der Arbeitgeber - Bund, Länder und 
Gemeinden - die Weichen für den 
Verlauf der gesamten Tari&useinan- 
dersetzung gestellt werden. Dabei 
geht es um die Frage, ob die Forde- 
rung nach mehr Geld oder nach H em 
Einstieg in die 35-Stunden- W oche 
Priorität haben wird. Die Gewerk- 
schaft Öffentliche Dienste, Transport 
und Verkehr (ÖTV) wird auch in die- 
sem Jahr aufgrund ihrer Mitglieder- 
stärke (L2 Millionen) in Hen Verband. 

hingen wohl wieder den Ton ange- 
ben. Die ÖTV fordert fünf Prozent 


DIE ® ANALYSE 


mehr Lohn und Gehalt ab dem L 
September dieses Jahres - minde- 
stens aber 110 Mark monatlich - so- 
wie eine Verkürzung der Wochenar- 
betszöt auf 38^ Stunden. Diese Ver- 
kürzung soll durch Bündelung der 
wöchentlichen Arbeitszeitverkür- 
zung um anderthalb Stunden zu ins- 
gesamt zehn zusätzlichen bezahlten 
freien Thgen j ährl i ch erreicht werden. 

Andere Gewerkschaften des DGB, 
so die Postgewerkschaft, batte in der 
Vorfeld-Diskussion noch entschiede- 
ner auf die 35-Stunden-Woche ge- 
setzt Die Gewerkscha ft der Polizei 
hä lt es da g e g en für realistischer, die 
öffentlichen Arbeitgeber zu einer 
Voztubcstandsregdung zu bewegen. 

Einen ganz anderen Weg beschrei- 
tet die Tarifgemeinschaft für Ange- 
stellte des öffimtKcbea Dienstes un- 
ter Führung der Deutschen An ge- 
steßten-Gewerkschaft (DAG). Zum 
einen verlangt man nur 4£ Prozent 
mehr Gehalt, weil man Jn realisti- 
scher Nähe“ zum Ergebnis der Tarif- 
verhandlungen bleiben mochte. Zum 
anderen bäh man bei der. Tarifge- 
meinschaft. die in . der DAG, „dem 
Marburger Bund angesteüter Arzte 
und der Gemeinschaft von Gewerk- 
schaften und Vöbanden des Öffentli- 
chen Dienstes (GGVÖD) immerhin 
auch rund 300 000 Betroffene öi&mi- 
siert, nichts von einem Einstieg in die 
35-Stunden-Woche. Die Tbriffeemein- 
schaft setzt sich für die Verkürzung 
der Lebensarbeitszeit durch eine Vor- 
mhestandsregehzng ein. Die DAG hat 
errechnet, daß selbst bei einer Akzep- 
tanz von nur 50 Prozent der freiwilli- 
gen „Tarif rente 11 immerhin noch etwa 
50 000 neu zu besetzende Arbeitsplät- 
ze frei würden. 

Vpri ff^hingsfiihr er und 


Sprecher der öffentlichen Arbeitge- 
ber ist Bundesinnenminister Zim- 
mermann. Der Riiiid^ die Tfarifge- 
meinschaft der l»«d<»r «nd der Ver- 
handlungskreis der Kommunalen Ar- 
beitgeber (VKA) werden heute vor- 
mittag die Details des Angebots fest- 
legen. ZmmgnnaTm steht vor der 
Wahl, ein substantielles Angebot für 
mehr Lohn und Gehalt auf den Tisch 
zu legen und damit die Weichen von 
vornherein in Richtung einer „Lohn- 
Runde“ zu stellen, oder sich der For- 
derung narh iriphr Geld plus mehr 
Freizeit zu stellen. Ersteres würde die 
Doppel-Strategie der ÖTV-Voisitzen- 
den Monika Wulf-Mathies unterlau- 
fen, die ganz offensichtlich versucht, 
die Forderung nach höheren Einkom- 
men und das Verlangen nach Einstige 
in die 35-Stunden-Woche „gleichge- 
wichtig" zu behandeln. Das Angebot 
einer kräftigen Lohn- und Gehalts- 
steigerong würde zweierlei bewirken: 
Zum einen würde die unter dem Mot- 
to „Kampf gegen die Nullrunde“ bei 
der ÖTV -Mitgliedschaft geweckte Be- 
reitschaft zum Arbeitekampf je nach 
Höhe des Angebots rasch verpuffen. 
Zum anderen müßte die ÖTV-Vorsit- 
zende ihre Tarifkommission sehr bald 
befragen: Wollt ihr auf das bare Geld, 
das auf dem Verhandlungstisch liegt, 
verzichten, um eventuell einen, zwei 
oder auch drei der geforderten zehn 
freiöi Tage jährlich zu bekommen? 
Die sog enannten „Kampftruppen" 
der ÖTV, jene Bereiche, in denen ein 
Abrötskampf sieh nigder srhlag en 
würde, sind allerdings auch die Grup- 
pierungen mit d<*n gpringgfe n Ein- 
kommen - vom Arbeiter im städti- 
schen Bauamt, zum Heizungswerker 
oder Busfahrer. Dieser Gruppierung, 
die schon auf dem Gewerkschaftstag 
in München lauthals ll mdir Geld“ ge- 
fordert hatte, würde einen Verzicht 
auf real angebotene Lohnerhöhung 
zugunsten einer nur noch mit dam 
elektronischen T Vispharrrarhiw er- 
faßbaren Wochenarbeitszeitverkür- 
zung von einig en Minuten täglich 
trai^rn rp jtmachan 

Die Dauö- der Tarrfeuseinanderset- 

■n mg kann alsn davon « hhangan ob 
es da: ÖTV -V orsitzenden gelingt, ihre 
Organisation zum Verzicht auf Real- 
lohnzuwachs zu bewegen, um dafür 

den Ruhm ZU emten J zusammen mi t. 

den Gewerkschaften IG Metall und 
IG Druck und Papier zu den Vorrei- 
tem bei der Wochenarbeitszeitver- 
kürzung zu gehören. In der Vergan- 
genheit, noch unter dem für das tat- 
sächlich Erreichbare in Tarifrunden 
Sehr sensihlpn V o r s i tzen den Heinz 
Khmcker, hatte es di e ÖTV s tets ab- 
gelehnt, in Sachen Arbeitszeitverkür- 
zung zu den Vorröter-Gewerkschaf- 
ten zu gehören. 


Planziel Retortenbabies erreicht 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Selbst das nüchterne SED-Zentral- 
organ „Neues Deutschland“ nahm 
von der liebenswerten neuen Errun- 
genschaft stolz Notiz: Fast auf den 
Tag zweieinhalb Jahre nach den er- 
sten West-Retortenbabys - auch hier 
besteht also „DDH“-Nachholbedarf - 
kamen in der seit Ferdinand Saiier- 
bruch weltberühmten Ostbeiiiner 
„Charite* die ersten Retortenkinder 
im anderen Teil Deutschlands zur 
Wett. 

Andre und Sascha heißen die bei- 
den kräftigen Knaben. Die Experten- 
gruppe, die jetzt Mutter Rosemarie 
zum Glück verhalt; war vor vier Jah- 
ren gebildet worden. Die Anweisung, 
auf diesem Gebiet zu arbeiten, kam 
damals, wie üblich in der „DDR“, von 
„ganz oben“ — als Forschungsauftrag 
vom Gesundheitsministerium. 

Zwei Tage nach dem Geburtstag 
der Republik kehrte der Alltag mit 
seinen Problemen wieder ein: In der 
(Ostr)„ Berliner Zeitung“, von der 
SED herausgegeben, nahmen neue 
Planübererfüllungsverpflichtungen 
von Brigaden und Kollektiven fast 

eine komplette Seite ein. 

Einfallsreich im Erfinden neuer 
Vokabeln, die den starken Leistungs- 
druck in „DDR “-Betrieben blumig 
umschreiben, weist das Blatt auf die 

Ar beit naeh dem u Rertiner Kalende r* 

hin. Zum Glück nichts, was den Gre- 
gorianischen oder Julianischen Ka- 
lenderablösen soll, aber 

Wer nach dieser Vorlage rackert, 
muß schon am 21. Dezember sein ge- 
samtes Jahressoll 1984 .abrechnen". 

W enn H ie von Verteidigungsmini- 
ster Bein 7i Hofiztuuux p ublizie rte Zeit- 
schrift „Müitäxwesen" kürzlich for- 
derte, aus „sozialistischen Wertvor- 
stellungen“ müsse „auch Haß auf die 
imperialistischen Konfrontationspo- 
litiker“ erwachsen, illustriert die 


„Volksarmee“, wie man das praktisch 
macht 

Sie läßt einen Blick in den von der 
Führung geforderten tödlichen Emst 
des Dienstes der „DDR“-Grenz- 
soldaten zu: „Sie empfangen ihre Ma- 
schinenpistolen, Munition, da« Fern- 
glas sowie die Postentabelle. Der 
Diensthabende informiert sie über 
die Lage in ihrem Abschnitt an der 
Staatsgrenze und erteilt ihnen den 
Befehl zur Grenzsicherung“, beißt es 
über den Dienstantritt 


Aus der Presse 
von drüben 


Die beiden vorbildlichen Grenzer, 
von d enen in dieser Tiielblatt-Ge- 
schichte die Rede ist haben sich der 
jüngsten NVA-Errungenschaft ange- 
schlossen, der Initiative „Postenfüh- 
rer — Meister des Grenzdienstes“. 
Wenn vom harmlos ausgerüsteten 
Bundesgrenzschutz die Rede ist - al- 
lemal wird er nur „Gegner“ genannt 

Von ihren Vorgesetztei hätten sie 
„Kenntnisse über die taktischen 

Fenn reirhen des G egner s* er halten 

Sie wissen nun „über die Besonder- 
heiteil des Geländes“ Bescheid, wie 

man eine „Stellung im Ab schnit t ge- 
deckt bezieht“. Sie wetteifern, heißt 
es weiter, „um die exakte Bestim- 
mung einer Spur nach Alter und Be- 
wegungsrichtüng“. Gemeint sind 
Deutsche, die im „Gegner“ eben kei- 
nen Gegner sehen, und flüchten wol- 
len... 

J ahrdang er klang in den 

„DDR“Medien das hohe Lied auf die 
„Freundschafts-Trasse** der Pipeline 
durch die UdSSR. Auch mittel- 
deutsche Kumpels ackern hier. Im 


„Sonntag“, Organ des Kulturbundes, 

s tanden recht unges chminkt e Arbei- 
ter-Interviews. Ohne den üblichen 
heldischen Beigeschmack. 

Ein 23jähriger Baufacharbeiter 
„Man möchte mal etwas erleben und 
so. Zum Gddverdienen sind sie ja alle 
hier.. .daß du hart arbeiten mußt, 
ist dir hier klar geworden. Wir haben 
erst mal Entwässerung gemacht, bei 
15 Grad Minus im Wasser gearbeitet, 

mit den Bänden und alles . . .“ 

Ein 37jähriger Fahrer kritisiert die 
Abgeschlossenheit im Lager, die 
„DDR“-Arbeiter von der sowjeti- 
schen Wirklichkeit weitgehend fem- 
hält: „Das Angebot (Kultur, d. Red.) 
hier ist nicht zu wenig, nicht zu viel. 
Aber ich würde gerne noch mehr vom 
I.and hier k ennenlemen , auch andere 
Kollegen. Da würde sich mannher ei- 
nen Tag freihaltöi und den eben sinn- 
voll nutzen. In eine andere Stadt fah- 
ren und so. Ich finde, das wäre ir- 
gendwie aktuell.“ 

Ein jähriger Küchenschichtleiter 
und Leiter einer „Trassen-Band“: 
„Vieles ist ja doch anders als zu 
Hau s e . Es ist tatsächlich so, daß ganz 
knallharte Leute hier plötzlich Heim- 
weh haben, butterweich werden.“ 

Ein Sljähriger Kulturfunktionär 
verschweigt nicht den Arger mit dem 
Alkohol, von dem bisher in keiner 
offiziellen Trassen-IdyUe die Rede 
war. „Natürlich haben wir viele Leu- 
te, die wollen unterhalten werden, 
das ist normal. Auch solche, die eben 
zur Flasche greifen. Wir kämpfen ge- 
gen diese Passivität an. Ich glaube, 
das kommt eigentlich von zu Hause. 
Viele sind dran gewöhnt: Konsum, 
Feierabend, Filzlatschen, Fernse- 
hen.“ 

So sieht nun einmal der Alltag ge- 
streßter „DDR “-Ind ustriearbeiter da- 
heim aus. 


Japanisch-deutsches Zentrum in Berlin 

Kritik ans Moskau / Fmanzsenator Kunz: Dem Gerede keine Bedeutung beimessen 


F. DEEDERICHS, Berlin 

Spätestens 1987, wenn ohnehin in 
Berlin die Flaggen zur 750-Jahr-Feier 
der Stadt gehißt werden, wird an ei- 
ner der schönsten Stellen des Berli- 
ner Tiergartens ein Banner mit roter 
Sonne auf weißem Grund aufgezogen 
werden. Dort, wo 1943 Bombenan- 
griffe ein arg beschädigtes japani- 
sches Botschaftsgebäude zurücklie- 
ßen, ents teht zum runden Geburtstag 
der Stadt das „Japanisch-Deutsche 
Zentrum“, das auf dem Londoner 
Gipfel im Juni dieses Jahres von 
Bundeskanzler Kohl und dem japani- 
schen Premienninister Nakasone ver- 
einbart worden war. 

Japan steift Grundstück und Ge- 
bäude der ehemaligen Residenz zur 


Verfügung und finanziert auch den 
mit 35 Millionen Mark veranschlagten 
Wiederaufbau. Getragen wird das 
neue Projekt von einer deutsch-japa- 
nischen Stiftung, die sich die Förde- 
rung des kulturellen und wissen- 
schaftlichen Austausches zwischen 
der Bundesrepublik und Japan zum 
Ziel gesetzt hat 

Als geistiger Vater des Japanisch- 
Deutschen Zentrums“ gilt der lang- 
jährige japanische Generalkonsul in 
Berlin, Tisato Cato, der Anfang Juli 
dieses Jahres mit einem Empfang in 
den Trümmern der früheren Bot- 
schaft die Absicht seines Landes un- 
terstrich, das Gebäude wieder zu nut- 
zen. Ursprünglich hatte Cato an ein 
japanisch-europäisches Zentrum ge- 


dacht, diesen Plan nach vehementen 
Protesten der Sowjetunion zurückge- 
steift, da diese darin einen Verstoß 
gegen den Viermächtestatus Berlins 
sah. 

Auch bei den Planungen zu dem 
„Japanisch-Deutschen Zentrum“ 
wurde ähnliche Kritik im Zusam- 
menhang mit dwn Status Berlins aus 
Moskau laut „Wir messen diesem Ge- 
rede keine Bedeutung zu“, batte Ber- 
lins Finanzsenator Gerhard Kunz 
(CDU) die Sowjets wissen l asse n und 
festgestellt, das Zentrum werde von 
einer Stiftung nach deutschem Recht 
getragen, deren Gremien paritätisch 
von Deutschen und Japanern besetzt 
werden sollen. 


mm 

Moskaus Ol als 
Sprengkraft 
in Osteuropa 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Schwierigkeiten der Sowjets, 
ihre osteuropäischen Vorfeldstaaten 
mit Energie zu versorgen, könnten in 
absehbarer Zukunft zu politischen 
Spannungen und sogar zu Unruhen 
in Osteuropa führen. Diese These ver- 
tritt eine jetzt veröffentlichte ameri- 
kanische wissenschaftliche Studie. 

Die Washingtoner „Brookings In- 
stitution“ spricht von drastischen 
Snschränkimgen sowjetischer Ener- 
gielieferungen an die osteuropäi- 
schen Lander. Zugleich baue aber 
Moskau seine Rolle als Energieliefe- 
rant für Westeuropa bis in die neunzi- 
ger Jahre aus. Diese sowjetische Hal- 
tung wird von der amerikanischen 
Forschungs-Institution mit der Tat- 
sache erklärt, daß der vermehrte Ein- 
satz von Erdgas in der Sowjetunion 
zu einer Freisetzung größerer Erdöl- 
mengen für den Export geführt habe. 
Die UdSSR sei aber offensichtich ent- 
schlossen, ihr Erdöl in erster Linie 
gegen harte Währung in westliche 
Länder zu exportieren. Davon seien 
auch gewisse Erdölmengen betroffen, 
die bisher an Osteuropa geliefert wur- 
den. - 

Dies werde aber nicht ohne Einfluß 
auf die politischen Begehungen 
Moskaus sowohl zu West- wie auch zu 
Osteuropa bleiben, sagen -die ameri- 
kanischen Wissenschaftler voraus. 
Die Sowjetunion sei heute der zweit- 
größte Produzent von Brennstoffen 
und Energieträgem und der größte 
Erdölproduzent Als industrielle 
Großmacht verbrauche sie den größ- 
ten Teil der von ihr produzierten 
Energie selber. Der Überachuß werde 
exportiert- davon ein Teil gegen har- 
te Währung in den Westen, ein ande- 
rer unter komplizierteren Bedingun- 
gen nach Osteuropa und nach Kuba. 

Die sowjetischen Energie- und 
Brennstoffexporte nach Westen hät- 
ten Moskau in den vergangenen Jah- 
ren etwa 70 Prozent aller harten Devi- 
seneinnahmen seiner Ausfuhren 
nicht-militärischer Güter gebracht, 
heißt es in dw amprikflniyhyn Studie 
weiter. Die Niedrig-Preis-Exporte so- 
wjetischer Energie in die osteuropäi- 
schen TänHpr und nach Knha ermög- 
lichten die Industrialisierung dieser 
Staaten und hätten ihnen erhebliche 
wirtschaftliche Vorteile verschafft 

Die Sowjets seien in ihren Wirt- 
schaftsbeziehungen zu den osteuro- 
päischen Staaten des Rates für gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe in gewisser 
Hinsicht Opfer ihrer eigenen Preis- 
und Handelspolitik geworden. Im 
RGW, so stellt die Studie fest gehe es 
zu niedrige Energie- und Rohstoff- 
preise und relativ überhöhte Preise 
für Maschinen. Die amerikanischen 
Fachleute sehen in der Tatsache, daß 
die Sowjets in den vergangenen Jah- 
ren an die osteuropäischen Lander 
billige Rohstoffe im Austausch gegen 
teure Maschinen und teure tech- 
nische Güter geliefert haben, auch ei- 
ne politische Entscheidung. Für 
Moskau war die Stabilität seiner Vor- 
feldstaaten so wichtig, daß es sogar 
ungünstige Handelsbedingungen in 

Kauf nahm. 

Jetzt aber seien die Sowjets offen- 
sichtlich durch binnen wirtschaftliche 
Überlegungen dazu gezwungen, das 
faktisch „subventionierte" sowjeti- 
sche Erdöl in Richtung Osteuropa zu 
reduzieren. Das könne, so meint die 
amerikanische Studie, die sowje- 
tische Außenpolitik erheblich beein- 
flussen. 

Etwa 1982, so heißt es, hatten die 
Sowjetführer beschlossen, die Mos- 
kauer Subsidien für Osteuropa zu 
kürzen. Die osteuropäischen politi- 
schen Führungen hätten alles daran 
gesetzt, diese Reduzierungen von ih- 
ren Ländern abzuwenden und den 
Sowjets die politischen Konsequen- 
zen einer solchen Entwicklung klar- 
zumachen. 

ln der Studie heißt es dann: „Wenn 
die Sowjetunion ihren wirtschaftli- 
chen Druck auf Osteuropa weiterhin 
verstärkt, könnten politische Proble- 
me in Osteuropa auftauchen, die er- 
neut die Sowjetunion und die USA in 
einen Konflikt über die Frage der so- 
wjetischen Kontrolle dieser Gebiete 
treiben werden.“ 
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selbst Sie nehmen die Möbel aus unserem Lager selbst 
mit bringen sie selbst nach Hause und bauen sie selbst 
zusammen. 

Das verringert den Präs. Aber nicht die Qualität 


Und schon am Abend genießen Sie schöner wohnen. 
Zu änem vernünftigen P^eis. 

Geschmack steckt also nicht im Portemonnaie. 


IKEA 

Mehr Gesdimaek als Geld 


Kaltenkirchen b. Hamburg. Stuhr b. Bremen. Berlin. GroCburgwedeiü. Hannover. LOhneKSohfeta. Kasset-Niederawhren, Dorsten. Kamen b. Dortmund. KaatSt b. ff » 1 ll ^ bFranWfurt - Bous kSMförüdwi, FürtM*oppenretrth b-Nümberg. Stuttgart. Freiburg. Eching b. München. IKEA Vfenand? 06732/8960. 
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Heseltine: Labour 
ignoriert Gefahr 
aus dem Osten 

WILHELM FÜHLER, Brighton 

Der zweite Tag der Jahreskonfe- 
renz der britischen Konservativen in 
Brighton wurde , von der Verteidi- 
gungs-Debatte und. der anschließen- 
den, mit einer stehenden Ovation be- 
dachten Rede von Verteidigungsmi- 
nister Heseltine' beherrscht Sämt- 
liche Sprecher attackierten während 
der Debatte die Sowjetunion de- 
ren hartnäckige Haltung, .sinnvolle 
Abrüstungsgespräche“ zu blockie- 
ren. Auch die Labour-Partei wurde 
heftig dafür kritisiert, mit ihrem ein- 
stimmigen Parteitags-Beschluß für 

eine einseitige, nukleare Abrüstung 
die Bedrohung aus dem Osten ein- 
fach zu ignorieren. ' 

Heseltine ließ- ein regelrechtes 
Bombardement auf die Befürworter 
einer einseitigen Ahmst« ng niederge- 
hen. Wie würde, so fragte er, die Bun- 
desrepublik Deutschland reagieren, 
wenn sie in ihrer direkten Bedrohung 
durch die Sowjetunion allein» gelas- 
sen würde. Es gäbe keine europäi- 
sche Streitkraft auf konventioneller 
Basis, die einem Angriff des- Ostens 
mit nuklearen und chemischen Waf- 
fen Widerstand leisten konnte. Wie 
sollten darüber hinaus die USA Ver- 
antwortung für Europa trägen wollen, 
„wenn wir selbst sie nicht auch zu 
tragen bereit sind“. 

Den ' Anti-Nuklear-Befürwortem 
erklärte Heseltine, daß der Friede in 
Europa nicht an einem einzig en Tag 
seit der Stationierung nuklearer 
Hugkörper gefährdet gewesen sei. 
Weil die Labour-Partei die Bedro- 
hung durch den Ostblock ignoriere, 
sei sie selbst „eine Bedrohung zu. 
Hause“. Mit seiner Bede hat sich He- 
settine einmal mehr als möglicher 
Nachfolger .von Premierministerin 
Thatcher nach ihrem Rücktritt in ei- 
nigen Jahren empfehlen. 

Th einer Neh ehpMMgB ging er a iirh 
auf dfeVoiwürfe der Opposition ein, 
Frau. Thatcher habe während. des 
Falkfand-Krieges unnötigerweise die 
Versenkung des' argentinischen 
Kriegsschiffes „Belgrano“ angeord- 
net HeseWne machte in Brighton un- 
mißverständlich klar, Hafl haa argen- 
tinische Kriegsschiff Kurs auf bri- 
tische Flottenverbände genommen 
hatte, und daß jede andere Entschei- 
dung des Kriegskabinetts „unverant- 
wortlich'' gewesen wäre. 

Große Beachtung fanden in 
Brighton die Debatten über eine 
Senkung der Gemeindesteuern und 
deren angestrebte Abschaffung sowie 
über den Drogen-Mißbrauch. Der für 
die G gwighw lB. FiTwnTw^ zuständige 
Minister Jenkin mußte eingestehen, 
daß die Suche nach einer Alternative 
für die von den einzelnen Gemeinde- 
verwaltungen festgelegten Steuersät- 
ze ergebnislos geblieben sei Doch 
werde das Verhalten der Gemeinden 
bezüglich ihrer Einnahmen und Aus- 
gaben künftig strenger kontrolliert. 
Labour-regierte Gernemden, die sich 
zur Wehr setzen wollen, müßten mit 
gerichtlichen Schritten rechnen. 

Der Staatssekretär im Gesund- 
hertsmioisterium kündigte, neue Ge- 
setze, zur Eindämmung des Drogen- 
Mißbrauches an. Hä n dler von harten 
Drogen hätten künftig lebenslange 
Gefängnis-Strafen zu erwarten. Au- 
ßerdem würden spezielle „Drogen- 
Einhaten“ bei der Polizei eingerich- 
tet 


Paris will bis Juli 1985 
Eingreiftruppe aufstellen 

Entscheidung Mitterrands / Wehretat verabschiedet 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Frankreichs Streitkräfte werden 
1985 mehr Panzer, Hubschrauber und 
Kanonen «halten als ursprünglich 
vorgesehen, dafür aber weniger Ma- 
növer abhalten können und beim Ein- 
ziehen von Rekruten den Gürtel en- 
ger schnallen müssen. Das ist die 
Quintessenz des Kommentars, den 
Ve rteidigungen rnist pr Gharleg Her rn i 

wenige Stunden vor seiner Reise 
nach Jugoslawien und Jordanien zu 
s einem Wehrhaushalt 1985 abgab. 

Hernu gab zu, daß die Austerity- 
Politik der Regierung Fabius zum er- 
sten Mal auch voll auf den Verteidi- 
gungshaushalt durchgeschlagen ha- 
be, ohne jedoch die im Fünfiahres- 
Rüstungsptan (1983/1988) gesteckten 
Ziele zu gefährden. Das Budget in 
Hobe von 150,2 Milliar den Franc 
(rund 50 Milliarden Mark) bedeute ei- 
ne Steigerung gegenüber dem Vor- 
jahr von 5,7 Prozent, während die 
Etats anderer Ressorts erheblich ge- 
ringer ausgefallen seien als 198t Dar- 
aus esrechnet der Verteidigungsmini- 
ster eine reale Steigerung von Pro- 
zent trotz «n» kaDnilierten Tnfla. 
tionsrate von 5,2 Prozent für 1985, 
was von den Kommentatoren indes 
entschieden bestritten wird. Diese er- 
rechnen statt dessen einen Re&tver- 
hist an Krediten von drei Prozent 
Wie dem auch sei, Hernu bestand 
darauf, daß die Truppe im nächsten 
Jahr mehr moderne Ausrüstungsge- 
genstände erhalten werde als im tau- 
fenden Jahr, so beispielsweise 213 
(statt 152) AMX-Kampfpanzer der 
modernisierten Version B 2. Die 
einem Jahr in Angriff gwinmmwM» 
Aufstellung einer „schnellen Ein- 
greif-Streittruppe“ (FAR) soll bis zum 
JuK 1985 abge^hlossen sein. Sie wird 
dann neben einer Lufttande-, einer 
Alpenjäger-, einer Marine-Infanterie- 
und einer Panzerdivision auch über 
eine „Aeromobüe Division“ (DAM) 
verfügen und insgesamt mit 220 


Kampf- und Panzerabwehrhub- 
schraubem, 180 leichten Radpanzern, 
80 Geschützen, 120 schweren Mör- 
sen und mehr als 500 Panzerabwehr- 
raketen HOT und Milan ausgestattet 
sein. 

Hernu deutete an, daß es sich bei 
der Aufetdlung dieser Truppe um ei- 
ne „operationelle Entscheidung von 
Staatschef Mitterrand persönlich“ ge- 
handelt habe und ihr Vorrang vor ge- 
wissen anderen Rüstungszielen ein- 
geräumt worden sei Der Minis ter er- 
läuterte vor der internationalen Pres- 
se noch einmal die Aufgabe dieser 
Truppe: JSxttem mobil, für mehrere- 
Zwecke emsetzbar, ausgestattet mit 
großer Feuerkraft und mit einer Tak- 
tik versehen, die auf Überraschung 
und Zerstörung des Gegners aus ist, 
ist die FAR nicht nur ein ergänzendes 
Element unserer nuklearen Ab- 
schreckung, sondern Ausdruck unse- 
rer Solidarität mit unseren Alliierten 
und Freunden, sei es in Europa oder 
in Übersee.“ Hernu wies jedoch dar- 
aufhin, daß die FAR keine „prädesti- 
nierten Einsatzorte' 1 habe und ihr 
Einftatr von einer letzten Entschei- 
dung der Regierung abhänge, daher 
für dm Gegner ni cht kalk» Heb bar sei 

iynd damit. u ein snsarälihhes Ab- 
grhnprfninggAÜawwnt 1 * darstelle. 

Vorrang hat im Haushalt 1985 wie 
in allpn ynrher gehenri en Wehrbud- 
gets Frankreichs seit 1962 der Ausbau 

der nuklearen Ahsrhreelningj für Hen 
da« Tjnd im lcnn-imenden Jahr 23,5 
Milliarden Franc ausgeben wird. 
Hauptpunkt ist die Tndiensjfiielii I ng 
des sechsten Atom-U-Boots „Inflexi- 
ble“, welches als erstes 16 Raketen 
des neuen Typs M4 mit je sechs 
Sprengköpfen im Megatonnenbe- 
reich und einer Reichweite von mehr 
als 4000 Kilometer tragen wird. „Da- 
mit halten wir die Glaubwürdigkeit 
unserer Abschreckung aufrecht“, 
sagte Hernu. 


Islamische 
Steuerreform 
im Sudan 

dpa/VWD, Khartum 
In Sudan ist Ende September eine 
Steuerreform in Kraft getreten, die 
als Bemessungsgrundlage der Be- 
steuerung nicht mphr »inen Prozent- 
satz von Einkommen oder Gewinn 
vorsieht, sondern den Besitz. Das 
neue Steuersystem orientiert sich an 
einer Koranvorschrift, die das Almo- 
sengeben regelt, und heißt daher 
auch Zakat (Almosen). Es soll m»hr 
als 20 bisher gehende Steuerarten er- 


Wie die BundessteQe für Aiißen- 
handebinfb nnatio n in Köln gestern 
berichtete, werden in dem neuen Sy- 
stem von pIhptt) noch näher zu be- 
stimmenden Wohlstandsniveau an 
Sach- und Kapitalvermögen den Ver- 
bindlichkeiten gegenübergestellt 
Auf die Differenz wird Hann ein ein- 
heitlicher Steuersatz von 2^> Prozent 
erhoben. Bei Überschreitung eines 
ebenfalls noch festzulegenden Wohl- 
standsniveaus erhöht sich dieser Satz 
in der Regel um weitere Prozent 

Bei Unternehmen wird di es e 
Steuer auch dann fsnig, wenn sie Ver- 
luste machen. Erzielen sie Gewinne, 
müssen sie mit weiteren 2 JS Prozent 
Steuersatz rechnen: bei ata „sehr 
hoch“ bezeichneten Gewinnen er- 
höht sich dieser Satz noch einmal 

Demgegenüber wurden unter dem 
bisher geltenden Steuersystem Un- 
temehmensgewinne mit bis zu 65 
Prozent besteuert 

Auch für persönliche Einkünfte 
güt der Zakat-Satz von 2,5 Prozent 
Investitionen s o l len künftig einer 
„Entwicklungssteuer" von zehn Pro- 
zent unterliegen, d er Bergbau (ein- 
schließlich Erdöl) einer Besteuerung 
des Produktionswertes von 20 Pro- 
zent 

Aus Kreisen der Geschäftswelt 
wurde die Befürchtung geäußert, daß 
der von der Gewinnsituation unab- 
hängige Besteuerungsmodus einige 
Unternehmen in ernste Schwierigkei- 
ten bringen könnte. 


Madrid zwingt sich zu 
klarem Ja zur NATO 

Die Bevölkerung ist dagegen /Es bleibt beim EG-Junktim 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Wenn es so weit ist, weiden wir, 
Regierungspartei und Opposition, 
schon dafür s AT *g pn i HaR die Ratifizie- 
rung des spanischen EG- Beitritts 
sehr rasch über die Bühne des Bun- 
destages gehen wird. Das dürfte dann 
auch andere EG-Mitglieder stimu- 
lieren.“ Mit dieser Versicherung quit- 
tierte Bundestagspräsident Rain» 
Barzel bei seinem Besuch in Madrid 
die dankbare Genugtuung, die ihm 
seine Gesprächspartner, König Juan 
Carlos, Ministerpräsident Felipe Gon- 
zälez und Parlamentspräsident Gre- 
gorio Peces-Babpa für die feste Hal- 
tung der Bonner Regierung in der 
Frage des spanischen EG-Beitritts 
entgegenbrachten. 

Barrel: „Bonn güt in Spanien bei 
der Verwirklichung des historischen 
Wunsches, endlich aus der Isolierung 
herauszutreten, als der Motor.“ 

Wichtigstes Gesprächsthema in 
Spanien war auch die NATO. Ange- 
sichts der entsrhierienen Haltung der 

Bundesregierung in der EG-Frage 
fand sich sogar der spanische Außen- 
minister Fernando Morän zu positi- 
ven Äußerungen über den Verbleib 
Spaniens in der Atlantischen Vertei- 
digungsgemeinschaft bereit Morän, 
der eigentlich eine „sozialistische Au- 
ßenpolitik“ betreiben wollte und in 
der Opposition den NATO-Beitritt 
von 1982 mit aller Kraft zu verhindern 
su c h t e, sagte zu den Mitgliedern der 
Bundestagsdelegation: „Natürlich 

werden wir nach der A ufnahme in die 
Gemeinschaft auch anrtpmn Ver- 
pflichtungen nachkommen.“ Ge- 
meint war der NATO-Beitrag. 

Diese positive Stellungnahme aus 

dem Münde des Außenminister s ist 

ein Anzeichen dafür, daß die Regie- 
rung Gonzälez die versprochene 
Volksabs timmung über den Verbleib 
in der NATO nicht mehr verhindern 
Will oder kann lind di ese deshalb po- 
sitiv beeinflussen wird. Morä n aller- 


dings sprach sich bei einer anderen 
Gelegenheit am Dienstag für die 
„französische Lösung“ aus. 

Der Widerspruch zur Form der 
NATO-Mitgliedschaft innerhalb der 
spanischen Regierung ist geblieben. 
Fest steht, daß in Spanien die „Politi- 
ker für die NATO-Mitgliedschaft und 
die Mehrheit der Bevölkerung aus 
völliger Unkenntnis der Dinge gegen 
sie eingestellt sind“, wie ein christde- 
m akratischer Abgeordneter meinte. 

Nun wird Gonzälez voraussichtlich 
am 23. Oktober nach zwei Jahren so- 
zialistischer Regierung einen Lagebe- 
richt vor dem Parlament abgeben. In- 
nenpolitisch gestärkt von dem so- 
eben mit dem Untemehmerdachver- 
band und der sozialistischen Gewerk- 
schaft abgeschlossenen Wirtschafts- 
und Sozialpakt kann er auch die au- 
ßenpolitische Position seiner Regie- 
rung, das heißt auch die Position zur 
NATO-Mitgliedschaft, festlegen. 

Regierungskreise erwarten, daß 
sich Gonzälez zur NATO-Mitglied- 
schaft bekennt Aus Äußerungen aus 
dem Verteidigungsministerium dürf- 
te dies auch der Anfang für den Weg 
in die militärische Struktur - das 
Kernstück der NATO - bedeuten. 
Voraussetzung allerdings ist der si- 
chere EG-Beitritt. 

Sehr viel wird bei dem Referen- 
dum von der Haltung der bürgerli- 
chen Wähler abhängen. Sie teilen 
nicht die Meinung ihrer Politiker und 
denken nicht daran, mit einer positi- 
ven S tellungnahme ripn sozialisti- 
schen Regierungschef zu stützen. 

So erscheint es durchaus möglich, 
daß sich nur ein geringer Teil der 
Bevölkerung an der NATO-Abstim- 
mung beteiligen wird: die entschie- 
denen NATO-Gegner der Linken und 
die entschiedenen Verfechter der Re- 
gierung Gonzälez. der sich nun ein- 
mal für die NATO einsetzL Unter die- 
sem Aspekt kann eine Mehrheit für 
die NATO herauskommen. (SAD) 


Der Papst läßt ein Volk kurze Zeitseine Sorgen vergessen 


Von WERNER THOMAS 

I n der Dn minikanisphen Republik 
kleben Papst-Poster an den Pal- 
men, die den 26 Kilometer langen 
Weg vom Flughafen zur Hauptstadt 
Santo Domingo säumen. Privatfir- 
men Tassen in der Rundfunkwerbung 
grüßen: , w illkommen Botschafter 
des Friedens“, die Regierung appel- 
liert an die Bevölkerung in Zeitungs- 
anzeigen, dem Gast eine herzliche 
Demonstration der „Einigkeit“ zu 
bieten. ' 

Papst Johannes Paul H wird heute 
zum zweiten Mal in der Dominikani- 
schen Republik erwartet, um die acht 
Jahre dauernden Feiern von „500 
Jahren Evangelisierung“ des ameri- 
kanischen Kontinentes zu eröffhen. 
Für den Präsidenten Salvador Jorge 
Blanco kommt dieser Besuch wie be- 
stellt: Das Ereignis lenkt vorüberge- 
hend von den Problemen seines Lan- 
des ab. , 

Der «giairfwnnlm ifj yTiP Politiker 
hat schwierige Monate hinter sich. 54 
Menschen starben im April in den 
Straßen Santo Domingos, ata dra- 
stische Preiserhöhungen zu blutigen 
Demonstrationen führten. Die tragi- 


schen Zwischenfalle lösten einen tie- 
fen Schock aus, von dem sich die 
karibische Nation bis heute nicht er- 
holt hat Die Angst grassiert, daß die 
noch nicht geheilten Wunden mit 
neuen Austerity-Maßnahmen wieder 
aufbrechen. Politische Beobacher re- 
gistrieren noch immer eme explosive 
Situation. . -. 

Blanco (58), trat bei seiner Amts- 
übernahme vor zwei Jahren ein 
schweres Erbe an. Er erinnert sich: 
„Schulden, leere K ass en , keine Kre- 
dite in Sicht“ Eine bittere Rezes- 
sionsphase, begleitet von niedrigen 
Preisen für Zucker, das wichtigste 
Exportprodukt, schüttelte die Repu- 
blik. Der neue Präsident rief trotz 
Kritik linker Kreise d en Inte mationa- 
len Währungsfonds (IWF) zu Hilfe, 
der striktes Sparen verordnete. 

Um einen auf drei Jahre verteilten 
Kredit von fest einer halben Milliarde 
Dollar zu erhalten, mußte der Präsi- 
dent Steuern und Preise erhöhen, 
Löhne und Subventionen kürzen, 
das Hai i shal t^d efirit tuganmffli tltt- 
eben und den Peso-Kurs freigeben. 
Als er nicht alle Auflagen erfüllte, 
verweigerte die Washingtoner Behör- 


de Anfang des Jahres die Zahlung 
der zweiten T Yanehe Btanco setzte 
seinen Austerity-Kurs fort Er erhofft 
sich bald wieder den Segen derlWF- 
Inspekteure. Im August wagte er so- 
gar die Erhöhung der Benzmpretae. 
Das Ijmd blieb diesmal ruhig. 

Santo Domingo, die älteste Stadt 

des amwüranifiriipn Kon tinentes (f Tf 

der imposanten Kathedrale liegen die 
Gebeine von. Kolumbus) zeigt die 
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Spuren der Krise. An der Geschäfts- 
straße El Conde wimmelt es von 
Geldhändlem, die für einen Dollar 
bereits drei Pesos bieten, der offiziel- 
le Kurs liegt bei 1:1. Die Restaurants 
entlang des Boulevards Malecon wir- 
ken leerer ata sonst Kinder betteln. 
700 000 der eineinhalb MilTionpn Ein- 
wohner hausen in Slumvierteln. 

Der studierte Jurist Salvador Jorge 
Btanc o, nach Ansicht der m eist en 
Gesprächspartner ein schwacher und 
farbloser Präsident, jedoch ein inte- 
grer und ehrlicher Politiker, kämpft 


zudem gegen die eigene Partei Die 

, Dn Tnrnilraninphe Bei mliitinnspar tei** 

(PRD), seit 1978 an der Regierung, 
bietet ein desolates Bild der Zerstrit- 
tenbeit Sie ist in drei Fraktionen 
gespalten, die von Btanco, dem Sena- 
tor Jacobo Majluta und Santiagos 
linksgewirkten Bürgermeister Jos6 
Francisco Pena Gömez kontrolliert 
werden, einem Vizepräsidenten der 
Snriali sfadiei Internationale Im 
August gab es gar zwei Senats- 
präsidenten- 'der PRD, einer davon 
war Majluta. 

Wenn der erbitterte Blanco-Gegner 
Majluta, der im Senat oft die Geset- 
zesvorlagen der Regierung blockiert 
Präsidentschaftskandidat für die 
Wahlen im Mai 1986 werden sollte, 
droht den Sozialdemokraten eine 
Spaltung. 

Die jSdbstzerQeischung“ der 
PRD - so ein Diplomat - führte zu 
einer anachronistischen Situation. 
Zwei Veteranen der sehen Politik, 
beide Expräsidenten und angesehe- 
ne Schriftsteller, Joaquin Balaguer 
(73), und Juan Bosch (74), ringen wie- 
der einmal »m di e Macht 

Bosch, Gründer der PRD und heu- 


te Führer der weit links stehenden 
Dn minikanisrhen Befreiungspartei 
(PLD), hat zwar geringe Chancen, die 
Wahlen in zwei Jahren zu gewinnen. 
Seine Bewegung kann jedoch die 
zweite politische Kraft im Land wer- 
den. Der fast erblindete Balaguer, der 
sich mit seiner Reformpartei (PR) 
von einer rechten Position zur Mitte 
entwickelte und heute christdemo- 
kratische Standpunkte vertritt, gflt 
ata Favorit der nächsten Wahlen. 

Eines der einst unruhigsten Län- 
der Lateinamerikas, in der 31 Jahre 
lang (1930 bis 1961) einer der 
berüchtigsten Diktatoren des Sub- 
kontinentes herrschte, Rafael Trujil- 
lo, tat heute ein demokratisches Mu- 
sterbeispiel Die Militärs bekunden 
stolz ihre Verfassungstreue 

Die 5,6 Millionen Einwohner der 
Dominikanischen Republik schimp- 
fen wohl über die Wirtschaft, den 
Präsidenten und die Regierungspart- 
ei Sie sind jedoch auch stolz, in einer 
freien Nation zu leben. Hier gibt es 
keine politischen Häftlinge. Hier wü- 
ten keine Todesschwadrone. Hier 
wird keine Presse zensiert. (SAD) 


Geldstrafen für 
Scargill und seine 
Gewerkschaft 

dpa, London 

Der Führer der militanten briti- 
schen Bergarbeitergewerkschaft 
NUM, Arthur Scargill, und seine Or- 
ganisation sind gestern in London 
wegen „Mißachtung von Gerichten" 
zu Geldstrafen verurteilt worden. 
Scargill muß 1000 Pfund (etwa 3800 
Mark), und seine Organisation soll 
200 000 Pfund (etwa 760000 Mark) 
zahlen. Die innerhalb von 28 Tagen zu 
begleichenden Bußen sind ergangen, 
da Scargill und andere führende 
NUM-Mitarbeiter an gekündigt hat- 
ten, sie würden gerichtliche Streik- 
verbote in zwei Kohlerevieren miß- 
achten. Das Verfahren gegen Scargill 
war von zwei arbeitswilligen Bergleu- 
ten eingeleitet worden. 

Der Richter erklärte in seiner Ur- 
teilsbegründung: „Eine große und 
mächtige Gewerkschaft mit einer 
breiten Mitgliederschaft hat sich 
selbst über das Gesetz gesteift.“ Er 
sprach auch von „absichtlichem Un- 
gehorsam“. Dieses Verhalten könne 
nicht straflos bleiben. Von einer Ge- 
fängnisstrafe für Scargill sah der 
Richter ab. 

Jugoslawien: 
Todesstrafe beantragt 

rtr, Belgrad 

Die Staatsanwaltschaft in der jugo- 
slawischen Stadt Pristina hat nach 
Belgrader Zeitungsberichten in ei- 
nem Prozeß gegen elf albanische 
Separatisten in mehreren Fällen die 
Todesstrafe beantragt Das Gericht in 
der Hauptstadt der Provinz Kosovo 
wird voraussichtlich heute die Urteile 
verkünden. Der Anklage zufolge sind 
die elf Angeklagten Mitglieder einer 
albanischen Nationalistengruppe, die 
zwischen 1981 und 1984 in Pristina 14 
Sprengsätze gelegt habe, hieß es wei- 
ter. 

In Kosovo, einer der ärmsten Re- 
gionen Jugoslawiens, leben in der 
Mehrheit Albanier. Bei Unruhen im 
Frühjahr 1981 waren mindestens 
neun Personen getötet worden. Seit- 
her wurden mehr ata 600 Personen 
wegen Beteiligung an den Unruhen 
oder der Gründung albanischer Sepa- 
ratisten gruppen festgenommen. 

Frankreich-Reise des 
Bundespräsidenten 

v.K. Paris 

Krönung der Aussöhnungsfeier 
zwischen Deutschen und Franzosen 
in Verdun wird der Staatsbesuch 
sein, den Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker vom 6. bis 11. Novem- 
ber Frankreich abstattet. Protokolla- 
risch sind sich beide Seiten jetzt über 
den Ablauf der fünftägigen Reise des 
Gastes durch Frankreich einig gewor- 
den. Von Weizsäcker hält sich zwei 
Tage lang in der Hauptstadt Paris auf, 
wo er mit Staatspräsident Mitterrand, 
Premier mini ster Fabius, Senatspräsi- 
dent Poher und dem Bürgermeister 
von Paris, Chirac, zusammentrifft. 
Danach wird der Bundespräsident 
Grenoble und Toulouse besuchen. 
Letzte Station tat Lille mit einer Be- 
sichtigung der ersten vollautomati- 
schen Untergrundbahn und einem 
Besuch des Geburtshauses von Gene- 
ral de Gaulle. 
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Diese Woche im ZEiTimgazin 

Die Farm des 
Neuen Menschen 

Dieter £. Zimmer über den Kibbuz, ein „natürliches Verbaltenslaboratorium“ 


»Zurück zur Natur« hieß einst die Devise dcrjDdischen Siedler.aber langst ist der Kibbuz nicht mehr das bäuerliche Idyll. Die heutigen Kibbuzim sind hochspezialisierte 
und hochproduktive landwirtschaftliche Großbetriebe. Aus dem Hühnerhof wurde Broilerproduktion. Zwei Leute reichen, um 50000 Küken schlachtreif zu mästen. 


Was geschieht, wenn keine mate- 
riellen Anreize mehr zur Leistung 
locken, Arbeit sich nicht mehr in 
Bargeld auszahit? Was wird aus den 
Unterschieden zwischen den Men- 
schen, wenn alle das gleiche besit- 
zen und die gleiche Erziehung er- 
haben? Lassen sich die unsozialen 
Charakterzüge des Menschen aus- 
merzen. wenn die Kinder nicht 
mehr in derEnge einer Kleinfamilie 
aufwachsen? Verschwindet die 
Ungleichheit zwischen Mann und 
Frau, wenn nichts die Frau mehr an 
ihre Hausfrauenrolle fesselt? 

Es sind dies einige der Fragen, alt 
und immer wieder neu, die Sozial- 
utopisten aller Spielarten bewe- 
gen, wenn sie vom Neuen Men- 


schen in bessererGesellschaft träu- 
men. 

Gewöhnlich bleiben diese Fra- 
gen offen, die aus ihnen abgeleite- 
ten Vorschläge im Konjunktiv. Dar- 
um auch sind sie unsterblich. 

Seltsamerweise ist wenig be- 
kannt, daß etliche dieser Traume 
durchaus in die Tat umgesetzt wur- 
den und sich täglich dem Test der 
Wirklichkeit stellen: im Kibbuz. Im 
Kibbuz läßt sich studieren, was her- 
auskommt, wenn einige der gesell- 
schaftlichen Bedingungen, die man 
in Verdacht hat, pathogen zu sein, 
tatsächlich und ernstlich und dauer- 
haft verändert werden. Er isL was 
man ein „natürliches Verhaltensla- 
boratorium“ genannt hat. ein Labor 


auch zur Prüfung der Haltbarkeit 
mancher utopischen Vorstellung. 

Das ist natürlich nicht sein Da- 
seinszweck. Für seine Menschen ist 
er die Lebensform, die sie sich ge- 
wählt haben, ihr ganzes und einzi- 
ges Leben, nicht ein Experiment 
zur Klärung von irgend jemandes 
theoretischen Fragen. Aber die 
Außenstehenden können ihn auch 
als ein solches Experiment sehen. 
So begleitet ihn denn auch seit etwa 
drei Jahrzehnten eine sehr umfang- 
reiche anthropologische, soziologi- 
sche, psychologische Forschung. 

Lesen Sie den ersten Teil von 
Dieter E. Zimmers Serie diese 
Woche im ZEITmagazin 






Die „DDR“ setzt wirtschaftliche 
Öffnung zu China zielstrebig fort 

Peking wünscht Technologie-Transfer, nicht Aufhanhflfe / Rege Reise-Diplomatie 


T. W. KRAUEL, Bonn 

Die Führung in Ost-Beiiin zeigt 
keinerlei Scheu mehr, von Moskau 
beim Umgang mit Eßstäbchen er- 
tappt zu werden. Zwar schickte Pe- 
king zum „Nationalfeiertag“ der 
„DDR“ keinen Vertreter. Doch sein 
Glückwunschtelegramm erschien im 
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„Neuen Deutschland“ des 8. Oktober 
unter der Rubrik „sozialistische Staa- 
ten“, und Peking konstatierte in ihm 
eine „stete Verbesserung der freund- 
schaftlichen Beziehungen in den letz- 


ten Jahren“. Das stimmt Ungeachtet 
der zeitweiligen Abkühlung zwischen 
Peking und Mo skau setzt die „DDR“ 
ihre seit über zwei Jahren ei n g el eitete 
öffhung zu China vor allem auf wirt- 
schaftlichem Gebiet zielstrebig fort, 
und Peking scheint im Verlauf dieser 
Entwicklung de facto von seiner 
Propagierung der deutschen Einheit 
abzuxücken. 

Krönung dieser Entwicklung bilde- 
te der Auftritt des Politbüromitglieds 
Egon Krenz am vergangenen Montag 
auf dem Ost-Berliner Empfang zum 
Pekinger Nationalfeiertag. Zuvor hat- 
te das SED-Zentra&omrtee „normale 
Beziehungen auf gegenseitig an- 
nehmbarer Grundlage, die nicht zu 
Lasten Dritter gehen“, empfohlen - 
die Unterstützung für Vietnam ist 
noch nicht vergessen. 

Erstmals seit mehr als zwanzig Jah- 
ren nahm rfamft ein Politbüro mit- 
glied an dieser Veranstaltung teil, da- 
zu mit dem Chef des gesamten Si- 
cherheitsbereichs einer der Mächtigs- 
ten dieses Gremiums und, als beson- 
dere Geste, kein Minister mit Politbü- 
rostatus, sondern ein reiner Partei- 
funktionär - sieht man von seinem 
Sitz im „Staatsrat“ ab. 

Denn die Beziehungen auf Partei- 
ebene waren seit dem Bruch zu Be- 
ginn der sechziger Jahre erloschen, 
und noch heute meidet der oberste 
Partei-Wirtschaftsplanfir Ost-Berlins, 
ZK-Sekretär Günter Mittag, jede Be- 
gegnung mit pbmpciqrhpn GästED, 
und seien sie so ranghoch wie Chen 
Mnhna, Politbürokandidatin und Au- 

die Ende September an die Spree rei- 
ste - so wichtigen Besuch aus China 
hatte ehe „DDR“ seit dem Mauerbau 
noch nie beherbergt 

Beide Seiten signierten ein auf 
zehn Jahre angelegtes Wirtschaftsab- 
bmmmwi und vereinbarten die Bil- 
dung eines ganänaiBa ‘Wirt- 
schaftsausschusses. 

Für die ehrgeizigen Zfo te der 
„DDR“ — die w ijapn<iphiiftlipK . twhTii - 
SChe 7. ng»mm«»naT h pit soll naeh den 

Worten des „DDR"-Wissenschafts- 
ministers Weiz „praktisch alle Be- 
reiche der Volkswirtschaft“ umfassen 
- bestehen damit die gleichen institu- 
tio nellen Rahm pnh eding iin gpn, wie 
China sie mit aiipn Ostblo ckstaaten 


im Laufe dieses Sommers eingerich- 
tet hat Einzige Ausnahme bildet die 
UdSSR. 

Allerding s stellte Peking seine Be- 
dingungen: Keine „brüderliche Auf- 
bauhilfe“ mehr, sondern Technolo- 
gietransfer. 

Die neugewonnene gegenseitige 
Wertschätzung wird trotz mancher 
Hindernisse mit kleinen Aufmerk- 
samkeiten demonstriert. Als die spek- 
takuläre Besuchsabsage des sowjeti- 
schen Vizepremiers Archipow An- 
fang Mai den „DDR“-Vizeaußemnim- 
ster Krolikowski sozusagen in fla- 
granti erwischte- er befand sich gera- 
de in Peking -, dachte der „DDR“- 
Tümwcär nicht dq r an. parh Ost-Berlin 
zurückzufliegen. 

Im Gegenteil: Tags darauf suchte 
das SED-ZK-NBtglied Chinas Außen- 
minister Wu Viipg ian zu einem 
„freundschaftlichen“ Gespräch auf 
besichtigte angrhlipRand , im We- 
sten nur wenig beachtet, ausgerech- 
net die kapitalistische Wirt- 
schaftssonderzone Shenzhen bei 
Hongkong, Paradeprodukt des neuen 
Kurses unter Deng Xiaoping. Wenige 
Tage später landete dann noch 

jDDR^A^hwfirindust ri^minigter 
Kenten in Peking. 

Auch Peking schmeichelte seinen 
„DDR“-Handelspartnem. Ende Juni 
vermied Chinas Postminister Wen 
Miiwhong, spim»n „DDR“-Amtsko lie- 
gen gleich seinem Gesprächspartner 
Schwarz-Schilling nur am Rande des 
UNO-Weltpostkongresses in Ham- 
burg zu treffen. Vielmehr fuhr er nach 
Kongreßabschluß direkt über den 
Grenzübergang Gudow per Dienst- 
wagen als offizieller Staatsgast nach 
Ost-Beiiin. 

Sn hoher Vertreter der Pekinger 
Akademie der Wissenschaften 
schließlich ließ sch Ende September 
die ^Sfewtsgrenap am Brandenburger 
Tor* zeigen. Im Hinblick auf west- 
liche BmpfmHliphlfpitpn ist Hag (jpr 
sensibelste Protokollpunkt, den Ost- 
Beriin zu vergeben hat. 

Nur wenige Besucher außerhalb 
des Ostblocks machten bisher von 
diesem Angebot Gebrauch. China 
entschloß sich zum Kompromiß: Ein 
Wissenschaftler, aber an der Mauer 
am Brandenburger Tor, Ostseite. 


Japan will in der Weltpolitik mitreden 

Blaubuch fordert Auflockerung gegenüber Moskau / USA bleiben vorrangiger Partner 


FRED de LATROBE, Tokio 

„Japan muß einen größeren Bei- 
trag für Frieden und Wohlstand in der 
Welt leisten.“ Auf dieser Forderung 
liegt das Schwergewicht des diesjäh- 
rigen „diplomatischen Blaubuchs“, 
welches das japanische Außenmini- 
sterium jetzt veröffentlichte. Wäh- 
rend der Rechenschaftsbericht des 
Ministeriums 1983 die Einheit und 
Stärke des Westens als wichtigstes 
Gebot in den Vordergrund stellte, 
liegt der Nachdruck d iesma l auf Frie- 
densbemühungen und nuklearer Ab- 
rüstung. 

Japan wird auch nicht als „ein Mit- 
glied des westlichen Lagers“, son- 
dern als „eine der freien und demo- 
kratischen Nationen“ bezeichnet Das 
Blaubuch wurde vom Kabinett ge- 
nehmigt und entspricht dem 
Standpunkt der Regierung. 

Die Akzentverschiebungen signali- 
sieren nach Ansicht von Beobachtern 
in Tokio ein vorsichtiges Abrücken 
von der letztjährigen Haltung, die auf 
Verhandlungen mit dem Osten nur 
aus einer Position der Stärke ausge- 
richtet waren. Der weichere Kurs ver- 
rät dieser Meinung zufolge die per- 
sönliche Handschrift von Außenmini- 
ster Abe. 

Doch auch Ministerpräsident Na- 
kasone, der im November von seiner 
Partei wieder ™m Vorsitzenden und 
Regierungschef gekürt werden möch- 
te, sei von seiner ausgeprägten Pro- 


Reagan-Linie etwas ab gerückt, um ei- 
ne breitere Unterstützung der ver- 
schiedenen Flügel der Libetaldemo- 
kraten gtehgraigtoTten. 

Das Blaubuch hebt außerdem her- 
vor „Japan kann es sich als zweit- 
stärkste Wirtschaftsmacht des We- 
stens immer weniger leisten, passiv 
auf die Ereignisse in der Welt zu rea- 
gieren und in der Rolle des Nutznie- 
ßers zu verharren.“ Dieser Satz ist 
politischen Sachverständigen zufolge 
an die Adresse des Westens und an 
die starken gegenüber der Außenwelt 
teilnahmslosen Strömungen in der ei- 
genen Bevölkerung gerichtet 

Als Aufgaben für Japans Diploma- 
tie nennt da- Bericht* Bemühungen 
zum Abbau der Spannungen zwi- 
schen Nord- und Südkorea sowie 
Friedensstiftung in Kambodscha und 
im Konflikt zwischen Iran und Irak. 
In allen drei Bereichen hat Tokio 
während des letzten Jahres Vorstöße 
unternommen, doch blieben sie bei 
dem gegebenen Kräftegleichgewicht 
in der Welt erfolglos. 

Ein noch eher zu verwirklichendes 
Ziel des Blaubuchs ist größere Wirt- 
schaftshilfe sowie humanitäre Unter- 
stützung von Flüchtlingen aus Indo- 
china und Af ghanist an und von Hun- 
gersnöten bedrohten Afrikanern. 
Wenn es dabei bleiben sollte, würde 
die Substanz der japanischen Au- 
ßenpolitik wie schon in den letzten 
beiden Jahrzehnten vorwiegend auf 


rias Wirtschaftliche beschränkt blei- 
ben. 

Der Bericht des Ministeriums for- 
dert auch geduldige Bemühungen zur 
Erneuerung des Dialogs mit der So- 
wjetunion auf verschiedenen Ebenen. 
Dabei müsse die Territorialfrage der 
von den Sowjets besetzten und von 
Japan beanspruchten Inseln gelöst 
und ein Friedensveitrag mit Moskau 
abgeschlossen werden. 

Audi das Verhältnis zu Nordkorea 
sei verbesserungsbedürftig. Außen- 
minister Abe deutete schon kürzlich 
an, Haß Japan in Bälde da* na«*h Hpwi 
Rn ynhpnan schlag von Rangu n — bei 

dem mehrere südkoreanische Mini- 
ster umkamen - gegen Pjöngjang ver- 
hängte Embargo aufheben werde. 

Trotz der Auflockerung gegenüber 
dem Osten unterstreicht das Blau- 
buch die Bedeutung, die der Stär- 
kung da- politischen und wirtschaftli- 
chen Beziehungen zu den westlichöl 
Demokratien zukommt 

Eckpfeiler der japanischen Au- 
ßenpolitik blieben die engen Bezie- 
hungen zu den USA. Der Sicherheits- 
Vertrag mit den USA gewährleiste ei- 
ne angemessene Verteidigung der 
japanischen Japan bemühe 

sich, seine Abwehrkraft im Rahmen 
seiner verfassungsmäßigen Schran- 
ken zu verbessern. Die Sicherheit der 
Nation sei aber durch militärische 
Mittel allein nicht zu erreichen. 

(SAD) 
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Natur und Tempolimit 


Als Berufspendier mit täglichen 
Fahrtst recken von 130 km and fast 
3Qj ihriger Fahrpraxis fällt nur auf, 
«faß beim Thema Waldsterben und 
Um w eltv er schmutzung durch Auto* 
ahgas*» i mmer nur die Pkw-Fahrer in 
die Schußlinie geraten. Es werden 
Anl agen zur Reduzierung der Schad- 
stoffe uixl in letzter Zeit auch wieder 
häufiger Geschwindigkeitsbegren- 
zungen v erlang t 

Jeder Kraftfahrer weiß aber, daß 
ein Großtal der Abgasbelastungen 
dem Lkw-Verkehr zugeschrieben 
werden kann. Wer bat noch nicht hin- 
ter mit viel zu hoher Geschwindig- 
keiten daherrasenden Lkw die Ab- 
gasschwaden der PS- starken Lkw- 
Diesehnotoren „genossen“? 

Auf Autobahnen fahren 99 Prozent 
aller Lkw mit 30 Prozent überhöhter 
f te«/i i ui I rvi igfcpit (ZuL 80 km/h) und 
bringen damit Emnrisskuxswexte zu- 
stande, die für die ATigpmAmVwrit un- 
erträglich <cinH_ Besonders aufSTHg 

verhalten sich hier Lkw der Nach- 
barländer Niederlande und Belgien. 

Von seiten der Polizei finden fa»me 
Überprüftingen statt, und der Druck 
auf die Lkw-Fahrer seitens der Fuhr- 
unternehmer läßt wohl fr»"» Ände- 
rung *nm Wohle der An gemeinhgit 
erwarten. 

Hipt ist nwines Erachtens der Ge- 
setzgeber gefordert, die Geschwin- 
digkeits voE schriften für Lkw härter 
zu r eglementiere n und auf deren Ein- 
haltung zu bestehen. Der Gesundheit 
der Bevölkerung käme dies zugute, 
und dem deutschen Wald wäre sicher 

auch gt»hnTfen 

F.-J. Joeken, 
H ückelh oven 

* 

Tempo-Limit - dieses Thema wi- 
dert «4nan mittlerweile an. Es wird 
immw w ieder von gleichen Leu- 
ten hochgespielt: kleinkarierten Spie- 
ßern, ökologisch kaschierten Bundes- 
tags-Chaoten und von gewissen hoch- 
rangigen Politikern wie Bauernmini- 
ster ttipoMp die ohnehin ein Tempo- 
Inuit durch Ausweichen auf Bundes- 
wehrhubschrauber angenehm umge- 
hen knnngn- 

Im Grunde genommen ist es ja 
überhaupt kein Thema. Wer fahrt 
denn schon mehr als 100 Stundenki- 
lometer auf der Autobahn? Am ver- 
gangenen Sonntag führ ich von Mün- 
chen nach Köln ständig in einer 
Blechlawine mit einer durchschnittli- 
chen Geschwindigkeit von ca. 80 
Stundenküometem (IX Sonntagsfah- 
renüveau. 

In der Woche ist es auch nicht viel 
anders bei H«*m un geheu ren Aufkom- 
men an europäischen Last- und Tank- 
zu gen (deren i-aHimg eigentlich 
längst auf die Bundesbahn gehörte!). 
Aber das renBe Fist»n faßt keiner 
mehr an, nachdem deren Lobby be- 
reits vor vielen Jahren einen soge- 
nannten „Leber-Plan* zunichte ge- 
macht hat 


Das Übel hegt doch gar nicht bei 
des wenigen grfmrffen Führern (zu 
denen ich auch gehöre). Die Zerstö- 
rung der Natur wird verursacht von 
des „geballten Ladungen“, die über 
sie hereinbrechen: Industrie, Kohle- 
kraftwafce und die ungeheuerliche 
Sc h adstoffe m ission durch den eu- 
ropäischen Lastzagverkehr, welch 
letztes» ja auch voll verantwortlich 
ist für den schlurften Verschleiß der 
Autobahnen imri ( Wn ständiges 
Re par^hT T rh^Irfote in MiTliawten hö - 
he. Also doch noch mal „Leber- 
Plan“? Damit wäre jedenfalls ein er- 
heblicher Teil des Übels zu beseiti- 
gen, nicht aber mit einem geradezu 

alhprn om TVmpnHrwH hnDäTwiiBPhw 

Prägung. 

MH frmmdÜcben Grüßen 
D.Gaede, 

* 

Sehr geehrte Horen, 

in der gege nwä r tige n Diskussion 
Über fi #^4iui i iMiigirgitgy»»RrhTänViin- 
ggn vermisse ich faigmifan Ge- 
dankengang: 

Wer 500 Autobahn-Kilometer mit 
Tempo 125 km/h fahrt, braucht dafür 
vier Stunden. Führt er nur mit 100 
km/h, so ver rin gert sich der Schad- 
stoff-Ausstoß um 20 P ro ” ** * *, also auf 
80 Prozent, dies aber fünf statt vier 

S hinricn lang . F ünf mal Hfl Pmnwnt ist 

aber ebensoviel wie viermal 100 Pro- 
zent - wo bleibt also die Scbadstoff- 
Vennindöung? 

Für eine Stadtfahrt von 30 Kflome- 
tem beim Tempo 50 km/h benötigt 
man 38 Minuten; Sr dieselbe Strecke 

hrim Twwpn M km/ }] j uriivti fiO Mmn - 

ten. Die auf 80 Prozent verringerte 

5Srftad s toffrTH»ng p produhot man d 
m hi rirwm um 24 Mmntgn nwlanyr. 

ten Zeitraum, d. h. es entstehen 1,66 
mal 80 = 133 Prozent der Menge, die 
bei der whnpTlpmn^ aber fciinyre " 
Fahrt produziert worden wäre. Der 
höhere Kraftstoffeerbrauch aufgrund 
häufigeren Schaltens ist dabei noch 

nicht tnjnmnl WiflrorWig t 

TTnrhanhtnngK vQfl 

Dr. R Schambog, 
Norderstedt 


Wort des Tages 

99 Die Seele entwickeln 
heiß t den Charakter 
ausprägen und mm 
Wissen von Gott und 
zur Selbsterkenntnis 
f ühren. Jedwede andere 
Ausbildung ohne Pflege 
der Seele ist unnütz und 
unter Umständen sogar • 
verderblich. • 99 

Mnhohn« Gandhi; IwHi flnir B nHtt- 
ker und Philosoph (1869-1948) 


Nichts gelernt? 

Turt ai n walon e-. WELT m 28. Sep- 

Haben wir noch nichts dazuge- 
lemt? 

Dazu zwo Beispiele: Jede U-Boot- 
Bewegung im Mittrfmrer unterlag 
der höchsten Geheanhaftuogsstufe. 
Aber eine Stunde vor Anlegen der 
U-Boote standen die Waschfrauen an 
der Pier, um die Wasche a bz u h olen. 

Das ist kem Witz, sondern harte 
Wahrheit 

Gekados-Mrfdungen wurden 
durch Kuriere unter fast übertriebe- 
nen Sicherheitsvorscbriften zur Ad- 
miralität gebracht, genau nach Vor- 
schrift übeigeben und quittiert Dann 
wurden sie von einem unteren 
Dienstgrad auf einen übergroßen 
Wandplan übertragen. Nach Feier- 
abend b?tren die Putzfrauen dann 
Gelegenheit, die Pläne zu fotografie- 
ren und die Papzerkorbe auf auswert- 
bare Unterlagen zu untersuchen. 

Mir scheint Bis beute hat sich 
nicht viel geändert. 

B. Trappe, 
Oberleutnant z. Sa. D. 

Waltrop 

Sowjet-Generale 

m Kvt ml «Brite »emem GaraltgSTA*; 

WELT «WH (.Oktober 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

Generaloberst Romanow war vor 
spwiAT Bmonrnrng yitm Vertreter dp« 
O berkommandos der Vereinigten 
Streitkräfte der Warschauer-Pakt- 
Staaten nicht Chet sondern Chef des 
Hauptstabes (Generalstabes) der Qei- 
mat-Luftverteidigupg. 

Der Vater seines Nachfragers Ge- 
neraloberst Merezkow, der damalige 
Armeegeneral (seit 1944 MarsrhflU) 
Kyriü Merezkow, war am 22. Juni 
1911 nicht Generalstabschef der Ro- 
ten Arbeiter- iitmI Banpnanwip 
(RKKA), diesen Posten hatte er als 
Nachfolger von Marschafl Scha- 
poschnikcrw von August 1940 bis Ja- 
nuar 1941 inne. Van Januar 1941 bis 
zum 30. Juli 1941 war der damalige 
Anneegeneral (seit 1943 Marschafl) 
Geoxgü Shukow Generalstabschet 
Er wurde am 3L Juli 1941 wieder 
durch Marschall Schaposchnikow, 
rfgn ehemaligen kaiserlichen Ober- 
sten L G., ersetzt 

Wie Sowjetxnarschafl Sacharow 
schreibt, hättp es tüchtigen Tru- 
piers Shukow (Mongolei) und Me- 
rezkow (Finnland) an Erfahrungen in 
der Generalstabsaibeit gefehlt So 
hätten sowohl die Mitarbeiter des Ge- 
neralstabes als auch die Knmman. 
deure der RKKA mit Befriedigung 
auf die Wiedereinsetzung Mawdiaii 
Schaposchmkows als Chef des Gene- 
ralstabes reagiert. 

Mit freundlichen Grüßen 
Edmund Trugjyjr. 

Beim 39 


Konfuse Ideen 

Jb Mnr : WWUT von Z. OfcUter 

Sehr geehrter Herr Dr. Kretnp r 

Heinrich Böil ist sicher ein begna- 
deter Schriftsteller. So gut er 
schreibt, so konfus scheinen seine po- 
BtisdienÜbe ra e ugungeq zusem. 

Als Autor kann und soll er meinem 
freien Tand schreiben dürfen, was 
ihm beflebt Als Bürger, der sich poli- 
tisch äußert, muß er es sich gefallen 
lassen, daß ihm der politische Gegen- 
wind ins Gesiebt bläst. Seme Äuße- 
rungen sind nicht sakrosankt, weil er 
ein preisgekrönter Schriftrtdter ist 

Jetzt beschäftigt skh Boll mit Re- 
gierungssprecher Boemsch, weil - so 
Böü- dieser früher Journalist war. In 
Wirklichkeit möchte Böll eine frei ge- 
wählte Regierung treffen, die ihm 
nicht paßt. Man fiägtsich, ob es über- 
haupt eine frei gewählte Regierung 
gibt, die Böü gefällt Er findet alles 
«a»hipght nur offenbar sich selbst 
nicht 

Es ist Zeit für Böll, über einen Satz 
narfgudenken und zu versuchen, ihn 
zu begreifen: „Demokratie ist die 
schlechteste Begfenmgsfonn, ausge- 
nommen die anderen Regjerungsfor- 
roe», die rmm von Zeit zu Zeit ver- 
sucht hat“ (Churchill). Daß Boll in 
pinpm unvollkommenen, aber freien 
T-and wohnt, verdankt er der NATO 

und Atomwaffe« 

Weiche Konsequenz zieht BöD dar- 
aus? Er demonstriert gegen sie, und 
Boemsch greift er an, weil ihm ver- 
mutlich dessen Eintreten für freiheit- 
liche Ideen mißfallt 

Wolfgang v. Bötticher, 
Ronenheim/Bay&m 

Kein Notstand 

„SttafeB vendkfifea «He 

«njvBMC. Sc y tcW k er 

Sehr geehrte Redaktion, 

sicherlich ist es richtig und berech- 
tigt, dem deutschen Sdiutwesen ei- 
nen Rückstand im Bereich der Com- 
putertechnik zu attestieren; nur ist 
damit altem noch nichts verbessert. 

[firiw 7 «>irhnwi sich auch in dipfipm 

Teü des Schulunterrichts große Un- 
terschiede von Bundesland zu Bun- 
deahmdab. 

Geldknappheit bei der Anschaf- 
fung von Computeranlagen kann 
häufig durch die Großzügigkeit der 
auf Computer angewiesenen Wirt- 
achaftsunteniehnien umgangen wer- 
den. Die Schulen müssen hier ihre 
Skepsis gegenüber der Wirtschaft ab- 
baumi und dürfen keine Möglichkeit 
zu ihrer Unterstützung auslassen. Um 
gemigend Fachkräfte für den Unter- 
richt zur Verfügung zu haben, sind 
insbesondere Lehrgänge für Mathe- 
matiklehrer und Zeitverträge für au- 
ßerschulische Fachkräfte anzubieten. 
Doch darf bei all den wünschenswer- 
ten Verbesserungen nicht übersehen 
w«den, daß kein Grund für Krisen- 
stimmung vorliegt und die Schule 
nicht ZUT Tpphwplngip^ b häng i gkpit 
e r ziehen darf; sondern der Umgang 
mit Computern im Gegenzug, etwa 
im Deutschunterricht, auch kritisch 
hinterfragt werden muß. 

Ihr Volker Streu, 
Bonn 2 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

Ein Festakt zum zehnjährigen Be- 
stehen der „Gesellschaft für 
Rechtspolitik", die mit ihren „Bit- 
burger Gesprächen* führender Ver- 
fassungsrechtler zum Begriff gewor- 
den ist, wird am Samstag im Trierer 
Europa-Parkhotel verbunden mit 
der Feier des sechzigsten Geburts- 
tags ihres Gründersund Motors, des 

fr fihPT PTi Mainzer .Tn c tiTmmis tPTROt- 

to Theken. Über die Gesellschaft, 
deren Festschrift Professor Klans 
Stern (Köln) vorstellt, sprec he n Mi- 
nisterpräsident Bernhard Vogel so- 
wie Professor Georg Droege (Bonn). 
Die Laudatio auf Theisen hält der 
Präsident des Bundesverfassungs- 
gerichts, Professor Wolfgang Zeid- 
ler. 

* 

Dom propst Wilhelm Gerts vollen- 
det am 12. Oktober in Munster sein 


70. Lebensjahr. Seit 1941 ist er in der 
Leitung des Bistums Münster tätig. 
Hier sowie in mehreren Gremien da - 
Deutschen Bischofekonferenz und 
des Verbandes der Diözesen 
Deutschlands hat Gertz an zahlrei- 
chen Entscheidungen mitgewirkt, 
die für die Entwicklung der katholi- 
schen Kirche in Deutschland in den 
letzten Jahr zehnten wichtig waren. 
Über <yinp Tätigkeit in der kirchli- 
chen Verwaltung hrnaas hat gi/»h 
Dompropst Gertz fiir eine Förderung 
der kirchlichen Publizistik wnd des 
kirchlichen Schulwesens eingesetzt. 
Als Vorsitzender der Kirchensteuer- 
kommission des Verbandes der Diö- 
zesen Deutschlands war er im Kon- 
takt mit staa t l ich en Gremien sowie 
mit Vertretern der evangelischen 


TCirchg an « wtiripte^^n Entschei- 
dungen maßgeblich beteiligt. 

BESUCH 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker wird ko mme nden Frei- 
tag in Bonn den Regisseur Sergio 
Lame empfangen. Leone nimmt am 
Vorabend an der Uraufführung sei- 
nes Films „Es war Einmal jn Ameri- 
ka“ teü, der in Anwesenheit von in- 
und ausländischen Gästen im 
Stero-Kino in der Bundeshauptstadt 
gezeigt wird. 


Einer der Pioniere des Medizin- 
journahsmus in der Bundesrepublik 
und langjährige Leiter der Presseab- 
teilung des Deutschen Grünen Kreu- 
zes, Dr. Walter Best, ist in Marburg 


im Alter von 79 Jahren gestorben. 
Als Chefredakteur der Deutschen 
Gesundheitskorrespondenz hat er ei- 
nen besonderen Stil für die Aufga- 
ben einer moderner Gesundheils- 
aufklärung entwickelt, den Presse- 
dienst behindertes Kind ins Leben 
gerufen und mit seinen journalisti- 
schen Beiträgen entscheidend dazu 
beigetragen, daß der Beruf des Me- 
dzzüyouraaiisten als Mittler zwi- 
schen Wissenschaft, Medien und Öf- 
fentlichkeit zu einer festumrissenen 
Institution geworden ist Dr. Best 
der als Volontär bei der „Mainzer 
Tageszeitung“ gelernt und an der 
Universität Frankfurt Germanistik 
studiert hat, ist über das Theater 
zum Medizi njoumalism us gekom- 
men. Bis zu seinem Tod war er 
der beiden Redakteure der von ihm 
nutbegründeten - Alma maler phfl- 
ippina“, der Semesterschrift des 
Maiburger Universxtätsbundes. 


Geld 
ertragreich 
und solide 
onlegen 


Mit BandesoMigationeii 

erwerben Sie ein Wertpapier 
mit festen Zinsen, marktge- 
rechten Renditen und einer 
überschaubaren Laufzeit von 
5 Jahren. Eine ertragreiche und 
vorteilhafte Geldanlage. Der Verkauf 



Nominolziiis Z25 % 
Ausgabekurs 100,80 '/■ 
Rendite 7,05 % 
Lauheit 5 lehre 


heutigerStand 


zum Börsenkurs ist jederzeit 
möglich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundes- 


wertpapiere erhalten Sie ausführ- 
liche Informationen. Schreiben 
Sie oder rufen Sie an: Tel. (0 69 ) 
5 5 07 07. Die aktuellen Konditio- 
nen aller Bundeswertpapiere 
werden ^rund um die Uhr“ unter 
Tel. (069) 5970141 angesagt. 



Bitte emsenden an den Informations- 

9 ^ ^VS de ^ Crtpapiere ’ Pöstfcdi 
I 23 j&' Fta 9 k fi“U- Sie erhalten 
ausführliches ln fortnationsmaterial 


I 


I Name 


W Straße 


PLZ/Ort 
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FUSSBALL / Schlechteste Zuschauer-Bilanz seit Gründung der eingleisigen Zweiten Liga. „DFB unterschätzt die Probleme“ 



sid/DW.Bonn 

Selbstverstä nd l iches und logisches 
Ziel im Sport ist der Sieg, ist es, erst- 
klassig za »fa und, wenn nun es 
□och nicht ist, zur Spitze aufeustei- 
gen. Wo das nicht der Fall ist, haim 
etwas nicht stimmen. Rolf Neuhaus, 
Präsident des Fußball-Vereins Rot- 
Weiß Essen, Absteiger aus der Zwei- 
ten Liga, hat schon jetzt seine Kolle- 
gen aus dem Vorstand erschreckt, 
weil er auf der Jahreshauptversamm- 
lung (24. Oktober) ein Plädoyer hal- 
ten will, das den normalen Motivatio- 
nen im Sport (scheinbar?) wider- 
spricht Neuhaos wird die Amateur- 
Oberliga Nordrhein preisen - und da- 
mit den Verzicht auf den Aufstieg: 
„In der gegenwärtigen Konstellation 
macht die Zweite Liga die Klubs 
kaputt Der DFB unterschätzt die 
Probleme der Vereine total 11 

Das Thema ist nicht neu, „Armen- 
haus des Fußballs" und „Pleiteliga“ 
sind Etiketten, die der Zweiten Liga 
angehängt wurden, seit sie 1981 hoff- 
nungsvoll als weitere Konzentration 
der Kräfte mit 20 Mannschaften bun- 
desweit organisiert wurde. Statt 40 
Vereine (ab 1974) in zwei Zweiten Li- 
gen (Nord und Süd) waren mm nur 


noch 20 Mannschaften dabei Eine 
Mißgeburt? 

Der Essener Rolf Neuhaus wiQ ja 
mit seinem Amateur-Verein nicht 
„auf unsere sportliche Aufetiegscban- 
ce verzichten* 1 , aber am liebsten wür- 
de er in eine Liga klettern, die es seit 
gpTTHii aphn .TahT e nni phtTTH»hr gibti ill 
die gute alte RegionalHga, von der es 
ernst gleich fünf gab, in Nord, Süd, 
West, Süd west und Berlin. 

Diese Sehnsucht nach scheinbar 
abgelebten macht sich mnw 
mehr brat. Sie ist das Ergebnis der 
ersten 90 Spiele in der Zweiten Liga 
dieser Saison, das zum Nachdenken 
zwingt Die bisherige Bilanz weist 

T^hlen anc, HjAT/on niwnjmHww mohr 

beschönigt werden können: 31700 
Zuschauer sahen die zehn Spiele der 
Zweiten T-»g» am siebten Spieltag 
(Durchschnitt also 3170 Zuschauer); 
420000 Besucher kamen bisher ins- 
gesamt, 81 000 weniger als im Ver- 
gleich zum gleichen Zeitpunkt des 
Vorjahrs; statt der von aHen Vereinen 
in ihren Etats veranschlagten 52 700 
Zuschauer pro Spieltag gingen bisher 
nur 46 500 in die Stadien. 

Bei diesen Zahlen setzt die Nostal- 
gie ein. Rot-Weiß K ssen hat in dieser 
Saison bei den Amateuren «lebt, wie 


lukrativ es einst war, als die Zu- 
schauer noch mit dem Fahrrad zu 
Spielen von Nachbarn fahren konn- 
ten: Das Sjnd des ehemaligen Zweit- 
liga-Verems heim ebenso tradiüons- 
reichen Rivalen Schwarz-Weiß Essen 
sahen jüngst 17 000 Zuschauer, heute 
fest schon ein durchschnitthcher 
Bundesliga-Besuch (der L FC Köln 
hat bisher einen Schnitt von 11 750 
Besuchern). Marsch, Marsch zurück 
in den fimfgeteüten Unterbau? 

Nicht mir in der regional gefieder- 
ten Amateur-Oberliga wird dieser 
Rückschritt als Ausweg empfunden 
(Martin Ungar, Geschäftsführer des 
EjonkuraKlubs München 1860: „In 
der Bayern-Liga haben wir uns sa- 
nkst"), auch bei Klubs der eingleisi- 
gen Zwesten Liga wird in diese Rich- 
tung gedacht Zum Beispiel beim 
MSV Duisburg, zur Zeit Letzter der 
Tabelle nnd mit 2,3 Mülkxaen Mark 
verschuldet Trainer Luis Zacarias 
frommt zwar aus Peru, hat aber be- 
reits gespürt, wie sich die Interessen 
in seiner neuen Umgebung verteilen; 
„Lukrative Nachbarschaftskämpfe 
mit einer Aufetiegsrunde am Saison- 
ende könnten hülfen. Gegen Eggpn 
oder Bocholt kämen sicherlich 8000 


Zuschauer. Wer ist in Duisburg schon 
an Bürstadt interessiert 8 

Gestern schickte Karl Schlitz, Prä- 
sident von Wattenscheid 09, einen 
Brief an den DFB »md «Be Kinhn der 
Zweiten Tip» in ihm fordert er die 

y ^wumlTilin mg der Heginn»lli£w»n 

und eine Aufetk^srunde zur Bundes- 
liga in vier Gruppen mit je vier Mann- 
schaften mit zwei Endspielen» aus de» 
nen der jeweilige Sieger aulsteigt 
Schlitz: „Bevor es zu einer dramati- 
schen Zuspitzung ko mmt, sollten wir 
gemeinsam Überlegungen anstellen 
u prf E ntacheidi » treffen." 

In der Tat, die 12 000 Zuschauer, 
die am letzten Wochenende zum 

Amateunspiel Rot-Weiß Essen gegen 
den Wuppertaler SV kamen, wären in 
der Zweitai Liga Rekord gewesen 
(bester Besuch am 9. Spieltag: 8000 
bei Offen hach - Nürnberg). 

Hans Spick, Vorsitzender des 

Zweitliga-Ausschusses beim Deut- 
schen Fußball-Bund, sagt: „Wir ken- 
nen die Problematik und waren nach 
dem Aufstieg von Schalke und Karls- 
ruhe auf eine schwere Saison 1984/85 
vorbereitet" Mit anderen Worten: 
Der DFB sieht den Grund der Misere 
vor allem darin, daß zwei populäre 
Klubs die verfassen hnhen, die 


Lücke von den Absteigern Offen bach 
und Nürnberg nicht geschlossen wer- 
den konnte. Außerdem, so Hans 
Spick, seien regional völlig verschie- 
dene Schwerpunkte zu setzen, was 
für den Westei vielleicht gut und na- 
heliegend sei werfe im Süden ganz 
anders bewertet Spick: »Wir stecken 
in pmwn Dilemma, und ein» Patentlö- 
sung gibt es nicht“ 

Tmmwh jn aber lohnt es ?^h < über 
die alten RegionaUigen nachzuden- 
ken. Werner Biskup, Trainer von 
Hannover 96, das zusammen mit So- 
lingen, Wattenscheid, Saarbrücken 
und Aachen nach neun Spielen noch 
eine ausgeglichene Bilanz vorweisen 
kann, nennt ein anderes Argument 
für die alten RegionaUigen: „Grund- 
sätzlich kommen die Zuschauer über- 
all dorthin, wo guter Sport geboten 
wird. Aber bei der Fluktuation von 
jährlich sechs oder sieben Mann- 
schaften wird die Zweite Liga immer 
piwA Durchlaufetation für Klubs und 
Spider bleiben. Sie wird nie zur Ruhe 
kommen." Inzwischen ist sie auch ei- 
ne Durchlauf station, an der Profis am 
Hände des Ehdstenzminimums (ver- 
geblich) auf die große Kasse warten. 
1100 Mark brutto ohne Prämien zahlt 
da MSV Duisburg seinen Spidern. 
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SPORT- N ACH RICHTEN 


stand • Punkt / Ein Signal 


i .. f , . ( , fc . Ärger um Beckenbauer 

Düsseldorf(sid) - Der VfL Bochum 
1 ^^"* und der L FC Kaiserslautern wollten 
ihr am Dienstag wegen Regen abge- 
. ■* gfl g te« B undedigasp id am mo r gigen 

——Ni Pi »hagmw»yihnlwi TVa ahwan rfWm 

j--. Tag das Trainingslager für Andreas 
■ v ~ • : Brehme (Kaiserslautern) der 
" -"N. deutschen F ußbaü- Na tionalmann - 

- - ~ schaff in Hennef beginnt, hat der 

- Deutsche Fußball-Bund (DFB) eine 
' - ' Austragung abgelehnt Bochums Prä- 

" sklent Wüst: »Jetzt diktiert Franz 
Beckenbauer schon den Terminplan 
> u: . der Liga.“ 

'• - 

■ - Baltk-Pokal eine Farce 

Frankfort (sid) - Der Baltic-Pokal 
der Gewichtheber in Forst bei Bruch- 
sal wird immer mehr zu einer Farce: 
- r 7 Nach der Absage des sowjetischen 
’ "■ Verbandes teilten die Polen drei Tage 
' vor dem Wettkampf mit, daß sie nur 
‘ ~ ~ einen Heber und einen Trainer schik- 


ken werden. Für ein größeres Team 

fehl#» ihra»n das Gdd. 

Mannheim will Reichel 

Kaiserslautern (dpa) - FußbaU- 
Bundesligaklub Waldhof Mannheim 
ist an der Verpflichtung von Torwart 
Armin Reichel interessiert Reichel 
ist beim L FC Kaiserlautem nur noch 
dri tte Wahl Der Zweitligaklub Kik- 
kers Offenbach will im Tausch mit 
Libero Wolfgang Kapp Mittelfeld-. 
Spieler Norbert ^lenfeldt (bisher Kai- 
serslauten) verpflichten. 

Bob: Trainer-Kollektiv 

Frankfurt (sid) - Ein Trainer-Kol- 
lektiv wird im deutschen Bobsport 
die Arbeit des zurückgetretenen Bun- 
destrainers Wnlf g an g Zwnmar pr fihpr. 
nahnwy Ex-Weltmeister Stefan Gais- 
reiter und der bisherige Zimmerer- 
Assistent Herbert Pitka (beide OhT 
stadt) sowie ein noch nicht benannter 


KonHifin ngt rainar sind ah sofort für 
die Natinmalfahr ar 2 UltSndig 

Schüler verloren 0:1 

Hdrienherm (dpa) - Die Schüler- 
Auswahl des Deutschen Fußball- 
Bandes (DFB) verlor ihr 125. Länder- 
spiel vor 9000 Zuschauern in Heiden- 
heim gegen Ungarn mit 0:L Die Bi- 
lanzderDFB-SchülerauswahL' 62 Sie- 
ge, 27 Unentschieden und 36 Nieder- 
lagen. 


ZAHLEN 


FUSS8AU 

Harte rapiglc: Griechenland - Israel 
2:2. USA - El Salvador 3:1. 

TENNIS 

Tonderln Basel: Hlasek (Schweiz)— 
Btctof (Deutschland) 7:3, 7^5, Guzmar- 
aon (Schweden) - Htgueras (Spanien) 
6:4, — Damen-Turnfer, in Tokio: 

Schnipp (Deutschland) - s*-hnng 
(USA) 7:5, 6:3. 


D er Siegeswille ist eine der wich- 
tigsten Eigenschaften, die rin 
Jockey haben sollte, wenn er ein 
Rennen reitet Das Vertrauen des 
Wettpubükums in den Sport mit dm 
schnellen Pferden steht auf dem 
SpieL Jetzt hat der dreiköpfige Ord- 
nungsausschuß des Galopperver- 
bandes in Köln den Hmdemisjockey 
Peter Belau (29) für 15 Monate 
gesperrt, weil er seinen 14:10-Favori- 
ten Pascal am 15. August 1984 in 
Gelsenkirchen bereits nach wenigen 
Metern nicht daran hinderte, an ei- 
nem Hindernis vorbeizugaloppieren. 
Das Sportgericht unter Vorsitz des 
Kölner Strafrichters Werner Prestin 
erkannte auf Grund des Rennfilms 
und der Aussagen Belaus (er räumte 
sogar FahrfässigTcATt am) auf beding- 
ten Vorsatz. 

Die Belau- Verhandlung schrieb 
ein Stück Turf-Rechtsgeschichte in 
Deutschland. Belaus Anwalt, Eber- 


hard Wiese, sorgte mit einem erfolg- 
reichen Befangenheitsantrag gegen 
den bisherige n O rdnungsausschuß - 
vorsitzenden Johann Matthias Frei- 
herr von der Recke dafür, daß der 
zugleich als ständiger Rechtsberater 
des Verbandes tätige Jurist in Zu- 
kunft in Verhandlungen des Sport- 
gerichts nicht mehr auftritt, um In- 
teressenkollisionen zu vermeiden. 
Wiese, selbst regelmäßiger Renn- 
bahnbesucherjiat sich in dieser Hin- 
sicht profiliert Für seinen Mandan- 
ten hat er aber keineswegs eine gün- 
stigere B asis geschaffen. 

Trotzdem ist die drastische Strafe 
gegen Belau (in 12 Jahren 90 Siege) 
kein Fehlurteil Eher ein Signal für 
die Kollegen des Jodkeys, ihren ver- 
antwortungsvollen Beruf sorgfäl- 
tiger auszuüben und das ohnehin ge- 
fährdete Image des Galopprenn- 
sports nicht noch mehr aufs Spiel zu 
setzen. KLAUS GÖNTZSCHE 


... ... samsss 



MOTORSPORT 

Monte Carlo: 
Rallye ist 
in Gefahr 

sid/dpa, Paris 

Zwei Nachrichten erschrecken der- 
zeit die Motorsport-Fans: Der Große 
Preis von Monaco ist aus dem Kalen- 
der der FonneTl-Weltmeisterschaft 
gestrichen worden, die Austragung 
der Rallye Monte Carlo ist im näch- 
sten Jahr gefährdet 

Ausschlaggebend Sir die Strei- 
chung des Grand Prix von Monaco 
war die Tatsache, Haft der monegas- 
sische Automobil-Club als Ausrichter 
die Femsehrechte in eigener Regie 
vergeben hat Die Monegassen muß- 
tet sich wie alle Formel- 1- Veranstal- 
ter vertraglich verpflichten, die Ver- 
gabe der Übertragungsrechte dem 
Automobilsport- Weltverband (FISA) 
und der Konstrukteurs-Ver einig un g 

(FOCA) zu überlassen. Entgegen die- 
sem Vertrag wurden die TV-Rechte 
selbständig an den amerikanischen 
Fernsehgiganten ABC verkauft. Die 
Monegassen haben sich jetzt an den 
französischen Gerichtshof gewandt, 
der in dem TV-Streit mit der FISA 
vermitteln und die Austragung doch 
noch gewährleisten soll 

Die traditionelle Rallye Monte Car- 
lo ist in Gefahr, da der französische 
Automobflverband unter Berufung 
auf die französische Regierung von 
den Organisatoren für die Benutzung 
der französischen Straßen eine Mil- 
lion Franc fordert. Der Automobil- 
klub von Monaco soll ferner bis zum 
26. Oktober eine Garantie vorlegen, in 
der sich die betroffenen Staaten mit 
der Benutzung ihrer Straßen einver- 
standen erklären. So siebtes das Re- 
glement der FISA vor. 

Auf ihrer Sitzung in Paris hat die 
EISA die Verwendung tiefgekühlten 
Benzins, das verwendet wurde, um 
die Bestimmung über den maximalen 
Tankinhalt zu um gehen, ebenso ver- 
boten wie aerodynamische Hilfen an 
den Seiten der Rennwagen. Der 
Tankinhalt, der auch 1985 noch maxi- 
mal 220 Liter betragen soll wird in 
den nächsten Jahren reduziert: 1986 
auf 195 Liter und 1990 auf 180 Liter. 
Auch der mavimaTi» Kubikinhal t, der 
Motoren wird verringert Während 
1985 noch die alte Regel mit drei Liter 
für Saugmotoren und 1,5 Liter für 
Turbomotoren gilt, sind ab 1986 die 
Saugmotoren nicht mehr im Wettbe- 
werb, denn dann gelten nur noch die 
1,5 Liter für Turbomotoren. 
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RADSPORT 

Thurau will 
wieder auf 
die Straße 

sidydpa, Frankfurt 

Im November wild Dietrich Thu- 
rau 30 Jahre alt. Finanziell könnte es 
sich der populärste deutsche Rad- 
rennfahrer der letzten zehn Jahren 
erlauben, kürzerzu treten. Doch Thu- 
rau ist der harte Rennsattel noch 
nicht unbequem, er wül noch einmal 
versuchen, an seine früheren Erfolge 
anzuknüpfen. Thurau: „Ich stehe vor 
dem Abschluß eines Vertrages mit 
«TM»m i taiianigrhari Rennstall für die 
kommende Straßensaison. Ich will 
noch einmal den Giro dltalia und 
danach die Tour de France fahren." 

Wenn es zum Vertragsabschluß 
kommt, so plant Thurau, dann will er 
im Gegensatz zum Vorjahr (15 Ren- 
nen) in diesem Winter nur „vier oder 
fünf Sechstagerennen" fahren, um 
sich Hann gründlicher auf die Stra- 
ßensaison vorzu bereiten. Zum Start 
am heutigen Abend in der Berliner 
Deutschland halle und danach in 
Dortmund ist der Frankfurter nicht 
dabei und darüber sehr enttäuscht 
Otto Ziege, Sechstage-Chef in beiden 
Städten, mit dem Thurau vor zwei 
Jahren in Dortmund aneinandergera- 
ten war, begründete den Verzicht auf 
den Berliner Hallenliebling mit 
„ man g elnden L eistung en in diesem 

Jahr und zu hohen Gagenforderun- 
gen." Und weiter „Ich habe ihn nicht 
gewollt, und er hat sich bei mir auch 
nicht mehr gemeldet" Thurau: „Ich 
habe in Berlin immer die Halle ge- 
füllt, warum soll ich diesmal weniger 
verdienen." 

Ende August bei der Weltmeister- 
schaft in Barcelona, waren die Hat 

Jen - Manager ii hereingeknm m e n , 

Stars wie Thurau nicht mehr die Ga- 
gen vergangener Jahre zu zahlen. Ei- 
ne A usnahm e bildet Köln, weil der 
Technische Leiter Peter Kanters den 
Frankfurter schon im Mai zu den bis- 
herigen Konditionen (rund 6000 Mark 
pro Nacht) eingekauft hatte. 

In seiner Heimatstadt kann Thurau 
auch nicht fahren, denn 15 Tage vor 
dem Startschuß ist das 37. Frankfur- 
ter Sechstagerennen abgesagt wor- 
den. Veranstalter Hans Rainer Bur- 
kerfc „Zwei der Haupt-Sponsoren 
sind abgesprungen. Damit war das 
finanzielle Risiko zu groß." Im Vor- 
jahr hat es bei nur 13 000 Besuchern 
ein Minus von 100 000 Mark gegeben. 
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Birgit Lahann (44), seit fünf 
Jahren STERN -Redakteurin, stu- 
dierte Germanistik. Theaterwis- 
senschaften und Kunstgeschichte. 
Nach dem Studium arbeitete sie 
als. Regieassistentin im Theater 


und als Kulturredakteurin beim 
Rundfunk. 

Sie schrieb zahlreiche politische 
Portraits. arbeitete für die FAZ. 
die Weit und die Frankfurter 
Rundschau. 


s: 


eit Bonn am 7. September 1948 dank Konrad 
^Adenauer mit knappem Vorsprung vor Frank- 
furt zur provisorischen Bundeshauptstadt ge- 
wählt wurde, muß der Geburtsort Beethovens 
mit der hohen Politik leben - und umgekehrt 
Wie Bonner und „Bundesbonner” nebeneinan- 
der herleben, schildert der Bericht von Birgit 
Lahann: Auf der einen Seite die Stadt mit den 
„schläfrigen Reizen” wie Heinrich Böll sagte, und 
der ansehnlichen kulturellen Geschichte,auf der 
anderen Seite, zwischen Palais Schaumburg und 
dem „Langen Eugen" das Regierungsviertel aus 
der Retorte, wo die Politik gemacht wird. Hier 
die Bonner, die sich nur selten ins Zentrum der 
Macht verirren, dort die Politiker, von denen viele 
nicht einmal die lebendige Altstadt kennen. 
Ihnen ist Bonn zu provinziell, es fehlt das 
weltstädtische Flair und das 
mondäne Nachtleben. So ver- 
lassen sie meist am Freitag- 
abend fluchtartig das Haupt- 
Städtchen. 

Lesen Sie den Bericht aus 
Bonn von Birgit Lahann. 
Diese Woche im STERN. 
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Kiep verweigert vor dem 
Ausschuß die Aussage 

Er beruft sieb auf Ermittlungen in der Spendenaffäre 

STEFAN HEYDECK, Bonn- 


Peking: Erfolg 
für deutsche 
Wirtschaft 

• Fortsotamg von Seite 1 

digkeit eines vertieften inifanpllpn 
Verständnisses zwischen den Lan- 
dern hin. Durch Sprachkurse und ei- 
nen Deutschkurs Sir das chinesische 
Fernsehen sollen die Kontakte bis hin 
zur wissenschaftlichen Kooperation 
erleichtert werden. 

Die Außenpolitik spielt in der 
Schlußerklärung des Kanzlers eine 

geringere Rolle als in den Gesprä- 
chen mit Ministerpräsident Zhao Zi- 
jang, Staatspräsident Li und Deng 
Xiaoping. Die Sowjetunion wird 
nicht erwähnt, obwohl ihr innerer Zu- 
stand, ihre Rüstungs- und Abrü- 
stungspalitik und ihr nationales Auf- 
treten in der Vertraulichkeit der Aus- 
sprachen ausführlich behandelt wor- 
den waren. Die Chinesen sind hin- 
sichtlich erfolgreicher Verhandlun- 
gen mit Moskau sehr skeptisch und 
schildern daher gern ihre „feste Hal- 
tung“. Im Unterschied zu früher ge- 
hen sie aber nicht mehr von der „Un- 
vermeidbarkeit des Krieges* aus. 
Deng sprach davon, daß „die Fakto- 
ren der Kriegsverhinderung 41 stärker 
geworden seien, was sich besonders 
auf die enge deutsch-französische Zu- 
sammenarbeit in Europa bezog. 

„Wir haben viele Kanonen vor der 
Tür stehen, aber wir lassen uns nicht 
von dem Weg abbringen, auf die 
Landreform nun eine Reform der 
Städte folgen zu lassen, die so wichtig 
ist, daß man sie eine Revolution nen- 
nen könnte“, erklärte Deng dem Ver- 
nehmen nach, um den Akzent der 
chinesischen Politik deutlich zu ma- 
chen. Erliegt eindeutig aufderlnnen- 
und Wirtschaftspolitik, was das chi- 
nesische Interesse an einer „friedli- 
chen Umwelt“ begründet Das Drin- 
gen der Chinesen auf ein europäi- 
sches Gegenlager zur Sowjetunion 
steht damit im Z usammenhang Kohl 

wiederholte seine Bekundung, daß er 
sich nach Kräften für die europäische 
Einigung einsetzen werde Ausdrück- 
lich würdigte er vor der Presse, „daß 
ein Land vom Gewicht Chinas für die 
deutsche Einheit eintritt*. 

Der 80jährige Deng, dem die Zere- 
monienmeister des Protokolls höch- 
ste Aufmerksamkeit widmen, wirkt 
kräftig und frisch. Er erkundigte sich, 
wie alt Konrad Adenauer gewesen 
sei, als er aus dem Amt schied (er war 
87)- bleibe immer optimistisch“, 
sagte Deng, „das ist ™»in Geheimnis. 
Auch wenn der Himmel einstürzt - 
dann sind wir die Riesen.“ 


Tm Flick-Ausschuß des Bundesta- 
ges hat gestern erstmals ein zur Ver- 
nehmung geladener Politiker die 
Aussage verweigert CDU-Bundes- 
schatzmeister Walther Leisler Kiep 
berief sich dabei auf ein seit drei Jah- 
ren gegen ihn laufendes Ermittlungs- 
verfahren. Der Untersuchungsaus- 
schuß hatte ihn zu der Forderung sei- 
ner Partei durch politische Stiftun- 
gen und Spender befragen wollen. 

Der Unionspolitiker hob allerdings 
mehrfach hervor, daß es bei der CDU 
„keinerlei Spenden gegeben" hat, 
„die mit Auflagen irgendwelcher Art 
verbunden wären“. Es habe auch nie- 
mand auf dem Weg der indirekten 
Parteienfinanzierung Steuern sparen 
wollen. Hiw sei das Motiv der 
Wunsch der Spender nach Anonymi- 
tät gewesen. Wenn es einen Skandal 
gebe, dann liege dieses darin, daß das 
Parlament lange nicht fähig gewesen 
sei, bei der Paiteienfinanziening 
Transparenz und Offenlegung sicher- 
zustellen. 

Aufgrund einer Notiz bestätigte er, 
als niedersächsischer Wirtschaftsmi- 
nister im August 1976 von Brau- 
chitsch wegen steuerbegünstigter In- 
vestitionen angerufen worden zu 
sein. Das Ministerium, das den Vor- 
gang „auf routineartige Weise abge- 
wickelt“ hätte, habe dann dem Bon- 
ner Wirtschaftsministerium in kurzer 
Zeit die Zustimmung zu dem Antrag 
gegeben. 

Der frühere Flick-Manager Eber- 
hard von Brauchitsch hat nach Anga- 
ben des ehemaligen SPD-Schatzmei- 
sters Friedrich Halstenberg das 
Daimler-Benz- Aktienpaket „immer 
an einen deutschen Erwerber verkau- 
fen wollen*. Mit dieser Aussage stell- 
te sich Halstenberg gestern vor dem 
Parlamentarischen Untersuchungs- 
ausschuß in Bonn öffentlich in Wider- 
spruch zu bisherigen Darstellungen. 

Nach ihnen war 1974 bekanntge- 
worden, daß der Konzern das 1,9 Mü- 
liarden-Mark-Aktienpaket an Iran 
verkaufen könnte. Daraufhin hatte 
damals der ehemalige Bundeskanzler 
Helmut Schmidt - wie er am 
29. FCbruar vor dem Ausschuß bestä- 
tigte - gesagt: „Ich würde den Aus- 
verkauf der Perle der deutschen In- 
dustrie an ein instabiles System im 
Nahen Osten verhindern.“ Die Aktien 


wurden dann von der Deutschen 
Bank erworben. Flick erhielt d» ins- 
besondere von Teilen der SPD heftig 
k ritisier te G enehmigung zur steuer- 
begünstigten Wiederanlage des Ver- 
kaufserlöses. 

Nach der gestrigen Darstellung von 
Halstenberg hatte Brauchitsch, da- 
mals Geschäftsführender persönlich 
haftender Gesellschafter des Unter- 
nehmens, am 7. Juli 1975 ihm als 
nordrhein-westSlischen Finanzen ini- 
ster seinen Antrittsbesuch gemacht 
Dabei habe Brauchitsch ihm erzählt, 
daß er „in Bonn nicht so gut zurecht- 
kommt“ mit der Erteilung der An- 
tragsgenehmigungen naph dem Ein- 
kommensteuerparagraphen 6b. Brau- 
chitsch habe von einer „nationalen 
Komponente“ gesprochen. Er habe 
aber Halstenberg aufgefordert, „von 
der wirklichen Geschichtsschreibung 
sparsam Gebrauch zu machen“, da- 
mit „Störungen“ zwischen der Bun- 
desregierung und der Bank verhin- 
dert würden. Er will Hrahalh auch 
weder Schmidt noch den damaligen 
Fmanzminister Apel unterrichtet ha- 
ben. Halstenberg bestätigte, daß das 
Düsseldorfs - Finanzministerium den 
Flick-Konzern „steuerlich immer po- 
sitiv beurteilt* habe. 

Der Zeuge, der 1978 SPD-Schatz- 
meüster wurde, betonte erneut, daß 
sein verstorbener Vorgänger Alfred 
Nau allein eine Sonderspenden-Sam- 
melaktion für den Wahlkampf von 
Helmut Schmidt 1980 durchgeführt 
habe. Ihm von Friedrich Bohl (CDU) 

Vorgehaltene hanHa»hr j ft|y»t’H» Auf- 
zeichnung en aus den Frühjahr 1980, 
in jwwn er mögliche Spende n||g 
Industrie und Wirtschaft aufgelistet 
hatte, bezeichnete Halstenberg als 
„VorbereftungsKLadde“ und 

„Schmierzettel“. Die dort aufgeführ- 
ten Verbände und Konzerne hatte er 
nicht angesprochen, weil Nau ihm ge- 
sagt habe: „TaS mich Ha« aTWn ma- 
chen.“ Er betonte, „nicht mim Pfen- 
nig“ von derFriedrich-Ebert-Stiftung 
erhalten zu hahen. 

Auf Befragen erklärte Eberhard 
von Brauchitsch gegenüber der 
WELT, er halte an der bisteigen Dar- 
stellung fest Er sagte: „Die Verhand- 
lungen mit Iran sind von dem damali- 
gen Mxtgeschäftsführer PaeSgen ge- 
führt worden und können nicht be- 
stritten werden.“ 


Moderne Abfangjäger für Österreich 

Bundeskanzler Sinowatz gibt dem Druck der Linken in seiner Partei nicht nach 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
ln Österreich scheint ach eine 
neue Ära der Verteidigungspolitik 
und gine neue Haltung da - regieren- 
den SoziahstiscbenPecrtei gegenüber 
Pnohfemen aiifflkflaÜ- 
gwi. Bundeskanzler und SPÖ-Vorsit- 
zender Fred Sinowatz hat sich in der 
Frage der Anschaffung moderner 
Jagdflugzeuge für das österreichische 
Bundesheer - nach jahrelangem Zö- 
gern und Hinausschleppen des Pro- 
blems wahrend der Regierung Krei- 
sky _ hinter yi"*" Verteidigungsmi- 
nister Friedhelm Frischenschlager 
(FPÖ) gestellt 24 uKKierne Abfangjä- 
ger sollen zur JLuftraumüberwa- 
chung“ angeschaflt werden. 

Die Öbeschallmaschisen werden 
die veralteten Saab-Maschmen 
schwedischer Herkunft erset zen , die 
mit einer maximalen Flughöhe von 
13 000 Metern und einer Höchstge- 
schwindigkeit von mir 900 Kilome- 
tern Eindringlingen in der Luft nicht 
gewachsen wären. Damit soll ein Zu- 
statKl beendet werden, der von einem 
der bekanntesten Generale der öster- 
reichischen Armee einst mit dem 
Wort umschrieben wurde, die Neutra- 
lität seines Landes höre „drei Meter 
über dem Erdboden auf. Sosehr die 
österreichische Armeeführung über 
die F.nfeB-hitMpynhpit des Kanzlers er- 
freut ist, dieses Problem jetzt an- 
zupacken - innerhalb der Sozialisti- 
schen Partei hat Sinowatz Wider- 
stand und Proteste bei Linken, Pazifi- 
sten und Jungsozialisten ausgelöst 
Die Auseinandersetzungen rachen 


bis in die Redaktionsrfiume des sozia- 
listischen Parteiorgans „Arbeiterzieiir 
famg“. W ahrem/! mindpgtpng zwei Re- 

dakteure dg Wiener Parteizeituiigih- 
re Unterschriften unter Anti- Ab- 
fangjäger-EesoMtion setzten und die 
sozialistische Jugend als Anlauf- 
adresse für weitere Protestresolutio- 
nen füngiert, eröffaete AZ-Chefre- 
dakteur Manfred Scheuch im soziali- 
stischen Parteiorgan die Auseinan- 
dersetzung mit den eigenen Linken. 
Immer mehr verstärke sich der Ein- 
druck, schrieb er, daß bei vielen, die 
„mit solcher Leidenschaft gegen die 

Effletmnmg der MHt+ 5 r magphinen 

auftreten“, der wahre Beweggrund 
die „Ablehnung des Bundesbeeres 
und unserer Landesverteidigung 
überhaupt“ seL 

Scheuch konstatierte bei den sozia- 
listischen Partei-Linken ein „Zwie- 
denken“, wefl. sie für Österreich eine 
Verteidigungsbereitschaft nicht zuge- 
steben wollten, die sie im Falle Nica- 
raguas begeistert bejahten. Der SPÖ- 
JoumaKst „Es gibt kein Beispiel in 
des* Welt, wo nicht das Bekenntnis 
freier Menschen zu ihrem Land Hand 

in Hand g in g »» mit H pt es 

notfalls auch zu verteidigen.“ 

Weiter wirft das SPÖ-Zentralorgan 
den Gegnern des Bundesheeres in 
den eigenen Reihen vor, sie wollten 
Hum Offizieren imd Soldaten zumu- 
ten, gfrh im Ernstfall „mit unzulängli- 
chen Verteidigungs waffen als Opfer- 
lämmer von einem Aggressor nieder- 
raälian zu lassen*. Es sei an der Zeit, 
ach über die sozialistische Haltung 
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machen« Pazifismus im Sinne von Ges 
waltlosigkeit sei k«n „Klassiker* 
eibe“. Österreich habe sich zur Ver- 
teidigung sei n er Neutralität mit allen 

ynmirth frryn MHtefr i ver p fl ic h tet . 

RmriAtttig sprach sich der Chefre- 
dakteur da „Arbeiterzeitung* gegen 
die von dm T.mken gerne ins Feld 
geführte „soziale Verteidiguiig 4 ‘ aus. 
Jeder, der die Freiheit und Unabhän- 
gigkeit Österreichs bedrohe, müsse 
mit einer „Lev6e en masse“, einer 
allgemeinen Volksverteidigung, rech- 
nen - und nicht nur mit passivem 
Widerstand, wefl le tzte rer die Mflitär- 
strategen nicht abschrecke. 

Die iTm-reArpipn^ mit der Sinowatz 
das Problem jetzt anpackt, hat mehre- 
re rvflwdt*. Da ist einmal <]ie Furcht, 
Österreich könne in der gegenwärtig 
gespannten Lage plötzlich die Hilfe 
eines „großen Bruders* aufgezwun- 
gen werden - etwa nach dem Motto: 
Wenn ihr euren Luftraum nicht über- 
wachen könnt oder wollt, über- 
nehmen wir das Sir euch. Daß die 
Lösung der Luftüberwachungspro- 
bteme seit 18 Jahren hinausgezögert 
wurde, hat das Ansehen der Wiener 
Ye rteidig nn g spoUtik nicht gerade er- 
höht Es gibt auch Vermu t u n ge n , daß 
die USA die Frage einer glaubwürdi- 
gen österreichischen Luftverteidi- 
gung in Zusammenhang mit dem 
Problem desTechnafogiebansfeis se- 
hen und daran messen, ob Österreich 
ein Neutraler ist, der in einer Krisen- 
situation auch militari sehen Pressio- 
nen g tandzuhatten vermag. 


Reformierte stoßen auf Widerspruch 


idea,Boim 

Der evangelische Arbeitskreis „Si- 
cherung des Friedens* hat jetzt der 
Resolution des Refo rmiert en Bundes 
widersprochen, die EKD solle dem 

t Twi1H-5ri«»h«Mi Aiwhr e Hningssry - 

stem eine unzweideutige Absage er- 
teilen“. Auf seiner Hauptversamm- 
lung hatte der reformierte B und E nde 
September ferner von der EKD ein 
„Nein ohne jedes Ja“ zur Herstellung 
und Stationierung von Atomwaffen 
gefordert 

In einer «»ins timmig an gmnmmm. 

en Erklärung hebt der von Staatsmi- 
nister Friedrich Vogel (CDU) und 
Hem Bochumer Professor Gunter 
Brakelmann (SPD) geleitete Arbeits- 
kreis „Sicherung des Friedens" dage- 
gen „in Übe re ins timmung “ mit der 


Friedensdenkschrift der EKD hervor, 
daß auch „die Beteiligung an dem 
Versuch, durch das Dasein von Atom- 
waffen einen Flieden in Freiheit zu 
sichern, als eine heute noch mögliche 
christliche Handlungsweise“ anzuer- 
kennen sei Nach der theologischen 
Erklärung von Barmen 1934 stelle es 
die Aufgabe des Staates dar, gegebe- 
nenfalls unter Androhung von Ge- 
walt, also auch durch Abschreckung, 
Gewalt abzuwehren, die „Recht und 
Frieden“ gefährde. 

In diesem Sinne sei ein „Ahsehrek- 
kungssystem“ eine politische und 
moralische Notwendigkeit um Jn 
der noch nicht erlösten Welt für 
Recht und Frieden zu sorgen“. Das 
gelte auch für die Abschreckung 


durch Atomwaffen, die gerade wegen 
ihrer altes ve rnichtenden Wirkung als 

Mittel der Abschreckung den Sinn 
hätten, jeden Krieg za vertraten und 
den Krieg nicht mehr als Mittel der 
Politik zu verstehen. Dies habe das 
politisch-militärische Abschrek- 
kungssystem zwischen Ost und West 
bislang geleistet Der Arbeitskreis 
„Sicherung des Friedais“ bittet fer- 
ner die verantwortlichen Politiker, 
politische Lösungen anzustreben, die 
zu einem Abbau der Rüstungspoten- 
tiale in Ost und West führen. Der Ar- 
beitskreis „Sicherung des Friedens" 
mit einer Geschäftsstelle in Bonn wur- 
de 1980 vor allem als Reaktion auf die 
Aktion „ohne Rüstung leben" ge- 
gründet 


Baum: Auch 
ich stehe zur 
Verfügung 

AF.Saufcriickea 

Der steflvertreteode FDP-Vorsit- 
zende Gerhart Baum bat sich grund- 
sätzlich bereit erklärt, die Spitzen. 
Kandidatur für die Landtagswahl in 
Nordrfaem-Westfeten im kommenden 
Jahr zu übernehmen. In einem Inter- 
view des Saarländischen Rundfunks 
sagte Baum: „Im Prinzip stehe ich 
auch zur Verfügung. IMS ist eine so 
wichtige Sache - dieser Landtags, 
wahlkampf in Nordrhein-Westfalen, 
daß rieh eigentlich keiner entziehen 
kann, es sei d en n, er hat wichtige 

persönliche Gründe.“ 

Der frühere I&mdesmnenminister 
fügte himai: „Ich sehe im Moment da 
nicht unbedingt meine Aufgabe und 
meine Rolle. Da gibt es andere, die 
das möglicherweise besser können.“ 
Aber er hoffe, daß sich da Landen 
vorstandam Montag „auf einen Kan- 
didaten oder besser noch auf eine 
Kandidatin einigen“ werde. Auf die 
Ftage, ob er Schwierigkeiten sehe, 
wenn der am Wochenanfang von der 
Spitzenkandidatur zuiückgetretene 
Staatsminister Jürgen Möllemann 
Landesvorsitzender der Partei bleibe, 
sagte Baum: .Darüber werden wir am 
Montag reden müssen. Zunächst rin- 
mal müssen wir seine Entscheidung 
akzeptieren und respektieren.“ 

Straßburg gibt 
Rabatte frei 

dpa/VWD, Strattrarg 

Das Europaparlament hat die Ra- 
battgelder an Großbritannien und die 
Bundesrepublik Deutschland für 
1983 freigegeben, die es alsDruckmifr- 
tel gegen die britische Position im 
Finanzstreit der EG eingefroren hat- 
te. London kann jetzt die umgerecb- 
net 1,7 Milliarden Mark erhalten, an 
die auch eine Rückerstattung von 
knapp 500 Millionen Mark für die 
Bundesrepublik gekoppelt war. 

Auf ihrem Gipfeltreffen im Juni 
1983 hatten die Staats- und Regie- 
rungschefs der EG beiden Landern 
diese Summen versprochen, wefl sie 
als einzige mehr an die EG zahlen ah 
sie aus den verschiedenen Brüsseler 
Töpfen zurückerhalten. Die Überwei- 
sung war dann aber blockiert worden, 
um Großbritannien «im Einlenken 
bei den Verhandlungen um die Erhö- 
hung der EG-Einnahmen und einem 
zinslosen Kredit zur Überwindung 
der Finanzkrise 1984 zu zwingen. 



Wußten Sie schön, 

daß die Schweizer häufiger ins Gelbe 

treffen als die Deutschen? 


Daß die Eidgenossen besonders viel vom Geld- 
verkehr verstehen, steht wohl außer Frage. 

Das Postgirokonto ist ein bei Schweizern sehr 
beliebtes Konto. 

Davon gibt es dreimal mehr als bei uns, wenn 
man das im Verhältnis zur Bevölkerung zählt 
Der Grund: Vielleicht sind Schweizer, was 
Geld angeht, doch noch kühlere Profis. 

Und Profis entscheiden sich für ein Konto, das 
bequem, schnell und sehr preisgünstig ist 

Diese vorteile bietet das Postgirokonto hier bei 
uns auch. Es ist spezialisiert auf das, was die 
weit überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung 
braucht: bargeldlosen Zahlungsverkehr. 

Nach überall hin. Auch ins Ausland. 

Bei über 18.000 Postämtern und Poststellen zu 
verbraucherfreundlichen Öffnungszeiten 
sowie mit 110.000 Briefkasten ist diese einzig- 
artige Gelddienstleistung überall erhältlich. 

Bargeld können Sie bei Ihrer Post abheben. 

Selbstverständlich können Sie überall miteuro- 
cheques zahlen und in Verbindung mit der 
speziellen ec- Sch eckkarte an allen ec-Geld- 
automaten - selbst zur Nachtzeit - Bargeld 
abheben. 

Das Postgirokonto will nicht alles Mögliche 
möglichst gut machen. Aber das, was wichtig 
ist, perfekt. PostGiro ist keine Universalbank. 
Sondern Spezialist. Mit allen Rationalisie- 
rungsvorteilen, die sich daraus und aus der 
Bündelung der Organisation bei nur 13 Post- 
giroämtem ergeben. 

Diese Kostenvorteile werden in Form günstiger 
Gebühren an die Kunden weitergegeben. 

Je erfahrener man mit Geld Ist, desto höher 
schätzt man PostGiro. Und was den 
Schweizern nützt, wird den Deutschen nicht 
schaden. 


PostGiro. Dasclevere Konto. &Post 
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Mehr Mut 
zur Aktie 

«Ol - Nachdem bereits im ver- 
gangenen Jahr elf neue Namen auf 
die Kurszettel der deutschen Akti- 
enbörsen kamen, hat sich das 
Tempo der Neuemissionenin die- 
sem Jahr weiter beschleunigt Zur 
Zeit steten zum Gang an die Börse 
die Krones AG, die ASKQ Deutsche 
Kaufhaus AG und - noch ohne zeit- 
liche Festigung - pndHnh wieder 
ein Textüwert, die Nino AG, an. 

Immer häufiger wagen Famflien- 
den. Schritt ai« der 
unternehmerischen Anonymität in 
die Publizität eines börsennotierten 
Aktaenuntemehmens. Und sie fah- 
ren in der Regel gut dabei: Die 
Furcht vor Abhängigkeit schwindet 
angesichts der problemlosen Fungi- 
büität der Inhaberaktie; eine Tat- 
sache, die die gerade in Fämilienmi- 
temehmen oft problemgeladenen 
Erbfälle besser überwinden hilft, 
als dies bei anderer Rechtsform des 
Unternehmens rafi glirh wäre. 

Das rege Interesse der Anleger an 
ripn Neu emissfoneD, das sich mipH 
in teilweise drastischen Überzeich- 
nungen dar Aktienangebote aus- 
drückt, bestätigt daß der Markt für 
Risikokapital in der Bundesrepu- 
blik vorhanden ist Und sie zeigen 
auch, wie leicht die Fantasie der 
Börsianer zu wecken ist- was aüep- 
dings den „richtigen“ Ausgabekurs 
voraussetzt 

Den Unternehmen sollte weite: 
Mut gemacht werden, den Weg des 


„going public“ zur Verbreiterung 

der Ei gpnlrapitathaqifl 2U niitzp_n. 

Die Anleger haben bei den letzten 
Neuemissionen (wie die Leifheit 
AG) gezeigt, daß sie sich durch 
Flops (wie den der Kerkerbachbahn 
AG) nicht irre machen lassen. Der 
Mut zur Aktie ist gewachsen. 

Böse Masche 

Py. - Derzeit hat in Sachen Aus- 
bildungsplätze so jeder seine Re- 
kordmeldungen. Die nordihem- 
westfälischen Industrie- und Han- 
delskammern berichten über 
105 500 neu abgeschlossene Ausbü- 
dungsvezträge, 7000 mehr als im 
Vorjahr. Die Gewerkschaften hal- 
ten diesem unbestreitbaren Erfolg 
der Arbeitgeber den „Negativ- 
rekord“ von nahezu 60 000 Lehrstel- 
len-Suchem entgegen. Sicher hat 
der DGB recht, wenn er sagt, mit 
den ESK-Rekordmeldungen seiden 

g UV»n nrv-h Su chgndgB niphf.yhftl 

fen. Doch die „Rekorde“ sollen ja 
»ifh pur i^n Ju gendliche n «M gprt, 
HaR dur chaus etwas für sie jyfan 
wird. Und das allen hohen Kosten- 
imrf p ersonellen Belastung en mwi 
T rotz. Die traurige Zahl von 60 000 
Suchenden — sollte sie wirklich 
' stimmen — noch H*»m Ver dacht aus- 
zusetzen, sie zeige nur die Spitze 
des Eisbergs, ist eine böse Masche. 

Mit ihr könnten aTIa nifh* gang gwri- 

cherten Fakten zerredet weiten, 
auch die der 60000 Suchenden. 
Schließlich warten auch vielerorts 
Lehrherren vergeblich auf den ver- 
tragsgemäßen Dienstantritt ihres 

Aii_shild i ings h f>fnhlpnpn_ 


Blick in den Weltraum 

Von HEINZ HECK 


1 HpitiT Riesen- 
huber will mehr Geld in die Welt- 
raumforschung stecken, und er hat 
triftige Gründe. Es geht um eine euro- 
päische Beteiligung an einer amerika- 
nischen Raumstation und um die 
Entwicklung einer neuen Generation 
europäischer Trägerraketen ein- 
schließlich eines neuen Triebwerks. 

Mit Blick auf die gewaltigen Inve- 
stitionen für die Weltraumforschung 
verbieten sich nationale Allei ng änge 
ohnehin. Angesichts der neuerdings 
zu herthftphtpndfm Bemühungen der 
amerikanischen Regieru n g , Westeu- 
ropa und Japan den Ba h n für rieh 
Technologietransfer zuzudrehen, ist 
es geradezu ein geschickte Schach- 
zug, wenn durch ein solches Gemein- 
schaftsprogramm wieder Anknüp- 
fungspunkte gesucht und Konfronta- 
tionen vermieden werden. 

Auch ist Riesenhubers These von 
der Signalwirkung solcher Anstren- 
gungen - und möglicher Erfolge - 
nicht zu widersprechen. Denn darin 
fcpT\T> sich nachdrücklich die Spitzen- 
position der beteiligten Industrien 
manifestieren, von dem zu erwarten- 
den Technologieschub ganz zu 
schweigen. 

Umgekehrt wäre eine Verweige- 
rung Bonns nicht nur technologie-, 
sondern auch außenpolitisch von 
Nachteil. Nicht zuletzt deshalb macht 
sich auch der Bonner Au Benrnmi^te 
für die Pläne Riesenhubers stark. 
Beide rechnen andernfalls mit Bela- 
stungen der t ra a n| j iyhi»n Part- 
nerschaft und der europäischen Emi- 
gungsbestrebungen. 

Das Kabinett dürfte Riesenhubers 
Plänen daher seinen Segen geben. Al- 
lerdings heißt das noch nicht , daß 
ihm a pch die angeforderten Mittel zu- 
sätzlich bewilligt werden sollten. Al- 
lem für die Jahre 1986 bis 1988 hat« 
knapp 1,1 Milliarden Mark geltend 
gemacht 

D ie heranruckende Bundestags- 
wahl 1987 wird Finanzminister 
Gerhard Stoltenberg wachsende 
Schwierigkeiten bei der Fortsetzung 
seines Sparkurses bescheren. Alle 
Ressorts melden „unabweisbare 
Mehianfo rdenin gen “ an, und die Mi- 
nister überbieten sich mit ihren Be- 
gründungen. Auch aus den Koali- 
tionsfraktionen wird der Ausgaben- 
druck zunehmen, nachdem man Hoch 
ein pmr Jahre so erfolgreich gespart 
hat 


KARTELLSENAT 


Stoltenberg wird seine ganze Über- 
zeugungskraft auf bieten müssen, um 
sich dieser Anfechtungen zu erweh- 
ren. Der Sparkurs muß fortgesetzt 
werden. Schließlich ist auch noch 
nicht das letzte Wort über die Steuer- 
reform und die Verteilung der Steuer- 
ausfälle auf Bund und Länder ge- 
sprochen. Der Finanzminister ist gut 
berate, wenn er die eine oder andere 
Milliarde in Reserve h5H Dies gilt 
erst recht dann, wenn sich die Koaliti- 
on - etwa aus koxqunktuipolitischen 
Erwägungen - doch noch dazu durch- 
ringen sollte, die für 1988 geplante 
zweite Stufe vorzuaehen. 

In dieser Situation wäre es fetal, 
wenn Stoltenberg die Möliardenfor- 
derong Riesenhubers bewilligen 
wollte. Sofort läge ein gan»>s Paket 
weiterer Anträge ander« Häuser auf 
dem Tisch, und der Kassenwart gerie- 
te in Arguznientationsnöte. 

A ber auch in der Sache ist nicht 
einzusehen, warum er der Forde- 
rung nachgeben sollte. Weltraumfor- 
schung ist wichtig, kein Zweifel. 
Sonst könnte Riesenhuber nicht so 
bestechende Argumente ins Feld füh- 
ren. Alw jeder Ministe muß Priori- 
täten setzen-und infolgedessen auch 
Posterioritäten. 

Man kann dem Foischungsmmi- 
ster b escheinigen, daß er in gciw»r 
zweijährigen Amtszeit bereits einen 
deutlichen Kurswechsel vollzogen 
hat weg von der di rek te n Förderung 
bei g frrirhzrö ti ggm stärkeren Engage- 
ment der Wirtschaft. Dieser Kurs ist 
richtig und muß weiterverfblgt wer- 
den, zumal da manchmal staatliches 
Engagement unvermeidlich ist - etwa 
in der Weltraumforschung. Hierfür 
muß Riesenhuber noch mehr Spiel- 
raum «ehaffift p- 

Auch darf nicht übersehen werden, 
daß von verstärkten Weltraumaktivi- 
taten starke Impulse vor allem auf 
Automation und Robotertechnik, Ma- 
terialforschung, Verfahrens- »nH Fer- 
tigungstechnik sowie Datenverarbei- 
tung Und T Wpknmmimilrfl ti o n ailSge- 
hen, wie er in semerKabinettsvoriage 
schreibt «md wie das amerikanische 
Beispiel gelehrt hat Also müßten 
doch an anderer Stelle Einsparungen 
mn gtirh sein? 

„Man muß öfter nein sagen kön- 
nen“, resümiert Riesenhuber selbst 
«a»me Erfahrungen mit der Behand- 
lung von Förderanträgen. In dieser 
Haltung kann man ihn nur bestärken. 


Entscheidung im Verfahren 
Metro/Kaufhof im Oktober 


dpa/VWD, Berlin 

Der Kartellsenat des Berliner Kam- 
mergerichts will am 16. Oktober seine 
Entscheidung im Verfahren Metro/- 
Kaufhof verkünden, bestätigte das 
Gericht Dabei geht es um die Be- 
schwerde gegen die Verfügung des 
Bundeska rtellamtes vom Juni 1983, 
mit der der Metro Vennögensverwal- 
tungs KG, Düsseldorf die beabsich- 
tigte Aufstockung ihrer Beteiligung 
am Grundkapital der Kaufhof AG,' 
^ln,aufÄ Prozent untersagt wurde. 

Die Entscheidung des Kartellse- 
nats dürfte davon abbängen, ob er- 
den Casbhand-cany-Großhandd, in 
dem die Metro nach Einschätzung 
des'Bundeskartellamtes eine markt- 
behmschende Stellung bat, als ei-! 
genständigen, abgrenzbaren Groß- 
handelsmaikt «n*M»ht öder ob der 
C&CGroßhandel im Wettbewerb 
zum 7-ujrfgflgmRhnnd p! und zuGroß- 


betriebsformen des FSnaelhandela, 
die sich auch an gewerbliche Abneh- 
mer wenden, steht 
Von der Entscheidung des KarteH- 
senats, gegen die mit Sicherheit 
Rechtsbescbwerde beim Bundesge- 
richtshof in Karlsruhe zugelassen 
wird, dürfte eine Signahrirkung für 
die weitere Entwicklung im deut- 
schen Lebensmittelgroß- und Ein- 
zelhandel ausgehen. Mit Interesse 
wird auch erwartet, wie sich der Se- 
nat zu dem vom Bundeskartellamt 
angenommenen Oligopol in der 
Nachfrage gegenüber der Nahrungs- 
mittel- und Genußmittelindustrie au- 
Jten wird. Das Kaiteflamt ging in sei- 
ner TT ntw«*g tmgsvie rfiig ung noch 
von einem Oligopol bestehend ans 
fllHi, Tengelmann, coop, Edeka, Re- 
we/Leibbrand und Metro aus, berück- 
sichtigte hierbei aber nicht die gro- 
ßen Einkaufökoritore. 


USA / Im Wahlkampf spielt Frage des wirtschaftlichen Wohlstands größere Rolle 

Die Mehr zahl der Bürger glaubt, 
daß sich ihre Lage verbessert hat 


HORST-A. SIEBEKT, Washington 
Vor der Wahl in den USA gerät die Frage nach dem wirtschaftlichen 
Wohlstand der Amerikaner immer mehr in den Mittelpunkt der Auseinan- 
dersetzungen. Präsident Reagan erntet meist Zustimmung, wenn er fragt: 
„Gärt es Ihnen heute wirtschaftlich besser als vor vier Jahren?“. Sein 
Rival ** M/>tiH»Ia hält Hpm pn tgAg r»n ) daß nur die Reichen echte Fortschritte 
gemacht hatten, wahrend sich die Lage der Mittelklasse kaum verändert 
und der Bezieher bescheidener Einkommen verschlechtert habe. 


Folgt man den Umfragen, dann 
sind 55 Prozent der US-Bürger über- 
zeugt, HaB sie auf der Wohlstands- 
treppe nach oben geklettert sind. Die 
neuesten Sta ti stiken geben indes 
Mondate recht Wer schon 1980, dem 
letzten Jahr der Carter-Administra- 
tion, viel Geld batte, besitzt heute 
mehr. Dagegen ist die Zahl der armen 
Amerikaner um sechs auf 35,3 Millio- 
nen gewachsen. Ihr jährliches Ein- 
kommen liegt unter 10178 Dollar, 

Hgm amtlirhan 

vielköpfige Familien. 

Mehr als für andere Gruppen hat 
i rirh die Kfiraing Har Rinlmm man. 
Steuern in alfen Pn)g rB>»gimi«fiifen 

um nahezu ein Viertel für höhere 
TWnirmmnpw anogaa-ahh . Nach Be- 
rechnungen des Urban Institute er- 
zielte das obere Fünftel der US-Be- 
volkenmg von 1980 bis 1984 ein reales 
PiUS haim verfügbaren THnfcnminpw 
von 8,7 Prozent Das mittlere Fünftel 
gewann nur ein Prozent, während das 
untere Fünftel 7,6 Prozent verlor. In 
den vier Jahren erhöhte sidi in Ame- 
rika das sogenannte mittlere Fami- 
üeneinkomman, preisbereinigt und 
nach Steuern, um 3,5 Prozent auf 
21 038 Dollar. 

Das bessere Abschneiden der Rei- 


ch en wird auch Hamit belegt, HaB die 
HiiTt*h«»hnitHif»haw Bezüge der Top- 
manager in der US-Wirtschaft seit 
1980 um 40 Prozent angehoben wor- 
den gmH Dagegen »»hm der wö- 
chentliche Di i rchschnfttalohn ledig- 
lich um 26 (real: L2) Prozent auf 295 
Dollar zu. 

Tüna nana Untersuchung der US- 
Notenbank bestätigt das steile Wohl- 
s tandsg e f ä Be in A merika. Danach be- 
saßen zwei Prozent der rund 60 Mil- 
lionen amarnraniarhan ffamilian im 

vergangenen Jahr die Hälfte aller Ak- 
tien, 70 Prozent der steuerfreien An- 
leihen, 39 Prozent der übrigen Ob- 
ligationen nnß am Fünftel Har Twiha. 
MSen. In dieser Gruppe beträgt das 
Jahreseinkommen mindestes 
100 000 Dollar. 1982 entfielen auf zehn 
Prozent der US-Familien 33 (1969: 29) 
Prozent des Gesamteinkommens. Die 
Masse der Mittelklasse, die 20 000 bis 
40 000 Dollar im Jahr emnimmt, er- 
hielt etwas weniger. 

Die amtlinhan Statistiken zeigen 
außerdem dies: Viel besser als 1980 
geht es den älteren Amerikanern, de- 
ren Renten und Pensionen nominal 
um 51 Prozent gestiegen sind. Wegen 
der gesunkenen Real- und Nominal- 
löhne «wiH Hagagan die jungen US- 


Bürger zuruckgefallen. Deutliche 
Verlierer sind die Schwarzen. 

Wichtige Wirtschaftsdaten der Car- 
ter- «mH Reagan^ Administ ration hat 
die „New York Times“ gegenüberge- 
stellt Danach ist das US-Brutto So- 
zialprodukt unter Jimmy Carter, der 
von 1977 bis 1980 das Weiße Hans 
bewohnte, real um 13,6, unter Reagan 
von 1981 bis 1984 um 10,3 Prozent 
gewachsen. In ihrer Amtszeit betrug 
die durchschnittliche Arbeitslosen- 
quote 6,4 und 8,6 Prozent (im Dezem- 
ber 1980 waren 7,6, im Septemer 1984 
noch 8ß Millionen US-Bürger ohne 
Job). 

Reagan ist der unbestrittene Sieger 
im Kampf geg en die Inflation. Unter 
ihm kletterte der Verbraucherpreis- 
index nur um 26,1 (Carter. 45,7) Pro- 
zent Carter hinterließ andererseits im 
Finanzjahr 1980 eine Bundesschuld 
in Höhe von 914J) Mrd. Dollar; sie 
schnellte unter Reagan auf 1575,6 
Mrd. Dollar. Der Anteü der US-Be- 
völkerung, der am Rande des Exi- 
stenzminimums lebt, erreichte 1983 
15,2 Prozent, verglichen mit 13 Pro- 
zent am FnHe der Carter-Admini- 
stration. 

Was Mondales Attacken und die 
Statistiken nicht widerspiegeln, ist 
das größere Vertrauen in Amerikas 
wirtschaftliche Zukunft, das auf Rea- 
gan» Habenseite zu verbu chen ist 
Die seit November 1982, dem Ende 
da Rezession, erzielten Beschäfti- 
gung!*- unH I nv e s tit ionszu wä chse ha- 
ben ein positives Klima geschaffen 


AUF EIN WORT 



99 Durch die Reform der 
Körperschaftsteuer im 
Jahr 1977 ist dne erheb- 
liche Benachteiligung 
der gemeinnützigen 
Stiftungen eingetreten. 

Die Hoffnungen, daß 
durch eine politische 
Entscheidung zumin- 
dest diese Benachteili- 
gung rückgängig ge- 
macht werden würde, 
haben sich bisher nicht 
erfüllt Die Enttäu- 
schung darüber ist 
groß. 99 

Dr. Werner Hemmers. Vorsitzender 
des Kuratoriums der Stiftung Volks- 
wagenwerk, Hannover 

FOTO; HOTZ RUST 

Neue Berater für 
Arbed Saarstahl? 

VWD, Brüssel 

Die EG-Kommission hat der saar- 
ländischen Landesregierung die Ein- 
schaltung der U S- Wirtschaftsberater- 
gruppe McKinsey nahegelegt, um der 
Umat nilcfinTWimgs pro hTem^ ' der 

stark verschuldeten Arbed Saarstahl 
GmbH Herr zu werden. McKinsey 
sollte nach Brüsseler Auflassung pa- 
rallel zu der bereits eingerichteten 
saariä nrKsr»hpn Arb eitsgr uppe tätig 
werden. McKinsey hat imAufttag der 
Kommission bereits bei der Umstruk- 
turierung von Stahlunternehmen in 
Italien, Belgien und den Niederlan- 
den mitgewirkt 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Einheitsdokument soll beim 
Zoll Papierkrieg beenden 


g TT.TM .1II HADT.BR , la iM Bh nrg 

Über die Einführung eine« „Ein- 
heHsHntnimentes“ im Warenverkehr 
hahew yiph die fÜT TWnnAnmarkt. 
•fingen »m tändig en Faehminister Her 

EG geeinig t Es soQ von 1985 an die 
bis zu 70 Formulare ersetzen, die 
noch heim Grenzübergang Verwen- 
dung finden, und Hamit eine erheb- 
liche Eingehräntaing des kostend 
nichtigen und zeitraubenden „Pa- 
pierkrieges“ bringen. Ob das „Ein- 
heitsdokument“ allerdings wirklich 
den Warenverkehr vereinfacht, hängt 

Von seiner AiiRg eg taVh m g ah 

Die RegjeningsexpMtei verhan- 
deln seit Monaten über das Formular. 
Auch am Rande der Rat ss i t zu n g ver- 
suchte eine Arbeitsgruppe wieder 
vergeblich eine Einigung über die 
künftig erford erlichen Angaben zu er- 
aäden. Immerhin gelang es, die Zahl 
der Rubriken von bisher 70 auf 58 zu 

MARKENFÄLSCHUNG 


reduzieren. Die Minister verständig- 
ten sich ferner auf eine Revision der 
1978 verabschiedeten „Bflannieht li- 
nie“. Sie einigten sich gegen die Stim- 
men Frankreichs und Belgiens auf 
eine Aufstockung der Schwelle, die 
darin für die Verp flichtun g zur Offen- 
legung der Jahresrechnung von Ge- 
sellschaften festgelegt worden ist 

Um der Inflationsentwicklung ge- 
recht zu werden, soll diese Schwelle 
beim Umsatz um 60 Prozent und bei 
der Bfianrsnmmp um 55 Prozent ber- 
auigesetzt werden. Die Bundesregie- 
rung war zunächst für eine Aufstok- 
kung um 75 Prozent eingetreten. 

Am Widerstand Großbritanniens 
scheiterte vorerst die Harmonisie- 
rung des Niederiassungsrechts für 
Handelsvertreter. Dagegen traf eine 
ähnliche Richtlinie für Angehörige 
pharmazeutischer Berufe auf harten 
Widerstand Luxemburgs. 


Die Schäden betragen 
fast 30 Milliarden Mark 


dpa/VWD, Düsseldorf 

Zu pmq m Schlag pgpn die „Mar- 
kenpiraten“ wollen die Industrielän- 
der ausholen. Wie es am Mittwoch auf 
erner Fachtagung im Düsseldorfer In- 
dustrie-Chib hi*»B, schwebt ihnen vor, 
die bestehenden Schutzrechte von 
Herstellern zu verbessern, gefälschte 
Produkte grundsätzlich zu beschlag- 
nahmen, internationale Abkommen 
zu »nd ein zentrales Infbr- 

mati nns - und Überwachungsbüro der 

Tntpmatmrvalon TTan H rislcammw (Pa- 

ris) dnzuriditen. 

Die Markenpiraterie habe sich, aus- 
gehend von Südostasien, seit den 
70er Jahren wie ein Flä<foenbgand 
ausgebreitet Gefälscht oder nachge- 
ahmt werde heute an Gütern, Waren- 
zeichen und Design praktisch alles 
von Uhren und Parfüm über Muäcas- 
setten und Tafelgeschirr bis zu m 
kompletten Computer. 

Der Umsatz mit der heißen Ware 


werde - nach unterschiedlichen Be- 
rechnungen von Experten - weltweit 
auf zwölf bis 27 Mrd. DM jährlich 
geschätzt, berichtete Prot Rolf Sam- 
met, Vorstandschef der Hoechst AG 
und Präsident der Deutschen Gruppe 
Hw internationalen tt« ndelskammer . 

Die deutsche Wirtschaft werde 
weitaus am stärästen durch den Ver- 
trieb gefälschter deutscher Produkte 
außerhalb der Bundesrepublik ge- 
schädigt. Vor altern mittelständische 
Unternehmen ohne eigene Niederlas- 
sungen im Ausland seien diesen 
Praktiken fest hilflos ausgeliefert 

Die EG-Kommission prüft auf In- 
itiative Frankreichs bereits jetzt die 
Mngiiphlrwtwi für pln einheitliches 
Verfahren gegen Markenpiraterie, 
teilte Staatssekretär Rudolf Sprung 
vom Bunde5wirtschaft£nünsterium 
mit Auf längere Sicht werde ein ent- 
sprechendes Gatt-Abkommen an- 


TRANSPORT-FORUM / Seehäfen können Nachteile im Zulaufverkehr nicht ausgleichen 


Ministerium sagt schnelle Hilfe zu 


W. WESSENDORF, Bremerh a v en 

„Bei einer weiteren Verschärfung 
des Seehafenw e ttbewerbs mit zuneh- 
menden Ladungsabwanderungen 
irrtH Erlösveriusten muß die Erhal- 
tung der deutschen Seehäfen zu einer 
zentralen Frage der nationalen Wirt- 
schafts- und Vexkehrspohtik wer- 
den“, sagte das geschäftsführende 
Vorstandsmitglied der Bremischen 
Hafenvertretung , Hehnul Detken, 
auf dem 10. TransportrFonim in 
Bremerhaven zum Thema „Die Zu- 
kunft der europäischen Seehäfen“. 

Die deutsche Seehafenwirtschaft 
sei überfordert, meinte De t ken, ihre 
Nachteile aus RahmmheHinpin.' 
gen des binrezdändischen Zu- und 
Ablaufverkehrs allem durch höhere 
Qualifikationen auszugleichen. Es 
jylti» deshalb bis zum Jahresende 

h pr f iim ein<»n tragbaren Kompromiß 
zwischen Transportgewerbe und See- 
häfen zu ringen. 

Dfe Zeit dränge, weil die EG-Kom- 


mission dem Ministerrat-Rat noch im 
Oktober einen Vorschlag unterbreite, 
die Seehafenvertehre so zu stellen 
wie den grenzübersdueitaiden Ver- 
kehr der EG; das bedeute freie Preis- 
bildung, keine Kontingentierungen 
usw. Detken: „Das and Bedingun- 
gen, die weit über die Vorstellungen 
der deutschen Küstenländer für den 
Seehafenverkehr hinausgehen“ 
Heinz Sandhäger, Leiter der Ver- 
kehrspolitischen Grundsatzabteilung 
im Bundesveitehrs mmi s teri um, er- 
klärte: „Die VerkehrspoHtik der Bun- 
desregierung will den deutschen See- 
hafen bei da Lösung dieses Pro- 
blems schnell helfen.“ 

Die Devise des Bundesministers 
für Verkehr laute, zunächst unterhalb 
der Schwelle gesetzesgeberischer 
Maßnahmen zu Fortschritten beider 
Angteinhnng der Wettbewerbsbe- 
dingungen im Sedrafen- E G nteri a nd - 
veriffihr zu gelangen. Dies setze aller- 
dings beim Straßenguterverkehrs- 


nrtH ’RinnpwgrhiffahT tggwioprh*» frei- 
willige Maßnahmen voraus, die die 
Möglichkeiten des nationalen Ord- 
nungsrahmens hfagtehtiteh einer 
/tem g reTWMh ws chreite pHpn Vw lrAhr 
entsprechenden Flexibilität bei der 
Preisbildung voll ausschöpften. 

„Wir sind skeptisch, ob das ge- 
steckte Ziel zu erreichen ist, solange 
die Wettbewerbsgrundlagen in den 
unterschiedlichen Verkehrsordnun- 
gen der Bundesrepublik und den Be- 
neluxstaaten nicht harmonisiert 
sind“, meinte Bernhardt Bünck, Prä- 
sident des Bundesverbandes Spedi- 
tion und Lagerei E.V., Bonn. Der 
Wettbewerb der Häfen werde außer- 
dem durch eine an Bedeutung zuneh- 
mende Dispositionsfreiheit der Ree- 
der geprägt Es sei fraglich, ob die 
angestrebte theoretische Anglei- 
chung der Zu- und Ablauftarife zu 
den Häfen im Rheinmündungsgebiet 
den norddeutschen Häfen den erwar- 
teten Nutzen bringen könne. 


VOLKSWAGEN 


Gemeinsames Unternehmen 
mit China vertraglich fixiert 


DOMINIK SCHMIDT, Wol&bmg 
Die bereits vor längerer Zeit ange- 
kündigte Gründung eines deutsch- 
chinesischen Gemeinschaftsunter- 
nehmens, an dem die Volkswagen- 
werk AG und drei chinesische Part- 
ner beteiligt sind, ist gestern in Pe- 
king im Ttehmgw des China-Besuchs 
von 'ftnnHuslranTlpr Helmut Kohl ver- 
traglich fixiert worden. Die Gesell- 
schaft soll den Namen „Shanghai- 
Volkswagen Automotive Company 

Limited“ erhalten. Nach Angaben 

von VW ist die Vertragslaufzeit zu- 
nächst auf 25 Jahre festgelegt 
An dem Gemei nschaftsuntemeh- 
men werden die Volkswagenwerk 
AG zu 50 Prozent, der chinesische 
AutomobflhersteDer Shanghai Trac- 
tor and Automobile Coip. zu 25 Pro- 
zent die Bank of China über ihre 
Shang hai-Tochter zu 15 Prozent und 
der Dachverband der chinesischen 
Automobilindustrie zu zehn Prozent 
beteiligt sein. Das Grundkapital soll 
160 Mül Renminbi, das sind etwa 200 
MilL DM, betragen. VW, die Bank of 
Phina und der Dachverband werden 
ihre Anteile als Bareinlagen einbrin- 
gen, während die Shanghai Tractor 
zwei Fabriken sowie Maschinen und 
Anlagen zur Verfügung stellt 
Zunächst ist der Ausbau einer 
Fahrzeug&brik mit einer Jahrespro- 
duktion von 20 000 Santana-ModeQen 
ab 1989 »mH ptnpr Motorenfabrik mit 
einer jährlichen Fertigung von 
100 000 Rumpfmotoren ab Ende 1990 
vorgesehen. Zu diesem Zeitpunkt soll 
das jetzt vereinbarte Investitionspro- 


gramm von rund 500 Mül. DM abge- 
schlossen sein. Die bereits laufende 
Montage des Santana in Shanghai soll 
dabei „schrittweise“ an die vorgese- 
henen 20 000 Einheiten pro Jahr her- 
angeführt worden. Die Fahrzeuge 
sind ausschließlich für den chinesi- 
schen Markt bestimmt Wie es heißt 
«rinH Hip tpphni^hpn Kapazitäten auf 
30 000 Einheiten ausgelegt worden, 
so daß eine Steigerung der Jahrespro- 
duktion kurzfristig möglich ist 

Mit dem Aufbau der Rumpfrnoto- 
renfertigung soll 1986 begonnen wer- 
den. Geplant ist die Produktion eines 
4-Zylinder-Motors als Benzin- und 
Dieselversion. Die der chinesischen 
Santana-Fertigimg entsprechende 
Stückzahl soll in China komplettiert 
werden. Die darüber hina us produ- 
zierten rund 80 000 Motoren sind für 
den Export an VW vorgesehen. Logi- 
stische Probleme bei der Verwen- 
dung und dem Einsatz dieser Moto- 
ren werden bei VW nicht gesehen. 

Der nationale Fertigungsanteil an 
der Fahrzeugproduktion in Shanghai 
beträgt derzeit 30 Prozent Er beinhal- 
tet die Montage der Autos. Bis 1991 
soll dieser Anteil auf 80 bis 90 Prozent 
steigen. Voraussetzung dafür sei der 
Aufbau einer leistungsfähigen chine- 
sischen Zulieferindustrie. Dabei han- 
dele es sich zunächst um die Zuliefe- 
rung von Reifen, Radios, Gummi tei- 
len und Fahrzeugsitzen aus lokaler 
Fertigung, ln der neuen Gesellschaft 
wird VW durch zwei Direktoren (Fi- 
nanz und Einkauf sowie Technik) ver- 
treten sein. 
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Fjnmlhanilds prBim 

1,5 Prozent über Vorjahr 

Wiesbaden (VWD) - Die Abgabe- 
preise des HpHtHchpn 1gin»>lhanHp1s 
blieben im September gegenüber 
dem Vormonat unverändert Sie la- 
gen nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes um 1,5 Prozent höher 
als im gMchen Voijahxesmonat Der 
TnHpy der RingplhjmHpIg prpi«^» ist bei 
134£ angekommen (1976 = 100). 

Plus Im Berlin- Verkehr 

Berlin (AP) - Mit fast 32 Stillionen 
Passagie r en wurden im Flugverkehr 
von und nach Berlin in den ersten 
neun Monaten dieses Jahres 2,8 Pro- 
zent mehr Reisende befördert als im 
gleichen Vorjahreszertraum. Nach 
der am Mittwoch vorgelegten Drei- 
vierteljahresbilanz der Flughafenge- 
selischaft verzeichnete der Linienver- 
kehr ein Plus von 1,9 Prozent der 
Pauschalflugverkehr wuchs um sie- 
ben Prozent 

Nigeria will Zinsen zahlen 

London (VWD) - Nigeria will „An- 
fang nächsten Jahres“ 220 Ml. Dol- 
lar auss tehend e Zinsen für Handels- 
schulden bezahlen, verlautet aus Lon- 
don. Diese Summe decke jedoch nur 
die im Laufe des Jahres 1984 angefal- 
lenen Zinsen ab und betreffe auch 
nur solche Kredite, die von westli- 
chen Exportkredit-Institutionen ga- 
rantiert sind. Die Bereitschaft zu die- 
sen Zahlungen hatte Nigeria vergan- 
gene Woche in Paris auf einer Konfe- 
renz mit Vertretern 17 westlicher Re- 
gierungen erklärt Diese hatten den 
Nigerianern verdeutlicht daß sie kei- 
ne weiterem Eigenwechsel des Lan- 
des akzeptieren w ürden , ehe sich La- 
gos nicht mit dem IWF über ein Spar- 
programm einige. 

Hypothekenzinsen sinken 

Frankfurt (VWD) - Nachdem erst 
Mitte September eine Rücknahme 
der Hypotheken-Zinssätze um etwa 
V« Punkt vorgenommen wurde, 
schönt sich nun eine Reduzierung 


um rund ft Prozentpunkt durchzu- 
setzen. Bereits Ende September hat- 
ten einige Institute ihre Konditionen 
(Auszahlung, Zinssatz) derart geän- 
dert daß der Effekti vzins ft Punkt 
niedriger lag. Mittlerweile haben sich 
andere Institute an geschlossen. Ei- 
nige Realkreditinstitute wie die 
Deutsche Genossenschafts Hypothe- 
kenbank bieten nun auch wieder 
Zinsfestschreibungen mit 15 Jahren 
Laufreit an. 

Handelsgesetz gebilligt 

Washington (AP) - Der US-Kon- 
greß hat am Dienstag ein umfassen- 
des Handelsgesetz verabschiedet 
Darin wird der US-Stahliindustrie die 
Modernisierung ihrer Kapazitäten an- 
geraten, um Importbeschränkungen 
ausländischer Produkte überflüssig 
zu machen. Ländern, die Handels- 
hemmnisse gegen amerikanischen 
Wein aufrechterhalten, droht künftig 
die Beschränkung ihrer eigenen 
Exporte in die USA Schließlich wer- 
den die Zollerleichterungen für 140 
Entwicklungsländer bis 1993 bei be- 
halten und der Präsident zu Verhand- 
lungen über ein amerikanisch-isra- 
elisches Freihandelsabkommen er- 
mächtigt 

Neue Arbeitsplätze 

München (dpa/VWD) - Der baye- 
rische Wirtschaftsminster Anton Jau- 
mann rechnet damit daß bis 1989 
rund 20 000 neue Arbeitsplätze in der 
Elektronik-Industrie des Freistaates 
geschaffen werden. Dafür sollen in 
den Jahren 1985 bis 1988 insgesamt 42 
Mm in nen DM für die Itikroelektro- 
nik-Forschung außerhalb der Univer- 
sitäten ausgegeben werden. Das Re- 
gierungskonzept zur Förderung der 
Ekktronik-Industrie sieht ferner eine 
Anpassung der AusbiMungs- und 
Prüfüngsinhalte auch bei allgemein- 
bildenden Schulen an die neuen tech- 
nologischen Erfordernisse vor. Die 
Elektronik-Industrie sei, so Jaumann, 
mit 230 000 Arbeitsplätzen der größte 
Arbeitgeber des Landes. 


■Anzeige 


VERSTEIGERUNG 


bn Zuge der Umstrukturierung von AE&fekMn m Bote «ersteig, wir im 
Auftrag der GeschäRsteitung aus den B a t rirtMUttn i Brmmtr. l Dradh» 
■er SMk die Maschinen u. masch. Anlagen sowie die Betriebs- u. Ge- 
schäftsausstat, die nicht in andere Werke verlagert werden -ab Standort 

AEG-Telefunken Werk BrimnenstraBeW7*a 

Mittwoch! 17. Oktober 1984, Begm io iat 

Zur Versteigerung gelangen ol 780 Pasünn ujl: FEHUBHfi: 4 Karussefi- 
dreh masch. Schieß 16 DKE 125/EK 150, <t> 1300-2000 mm; 3 MMheh- 
wasctL Mütter MWP 13/30/20; 4 L+Z DrebfcMc. WoMenberg W 45V. Marlin 
DLZ 603, Boehringer V5, Botey, 8 Veit-Lang I och-/H o nz. VWaagerBdrt- 
Fräsmasdwien, Bohle FB 125, Forst FNL, Heckert FW400, Werner HF 1.5, 
Müder SR 23, TOS MSFU/2; 3 RadlaAohrmasch, Raboma 120 H 1250, 
Kob B-i 2000; 2 Außenrundschleitmasdi.. Fortuna 2000. Jung 6000; 
Bohrwerk, Wotan TB 60. STJUCHH: 2 NntradKottanta. Schüler N20 
-201, 30 mm; 5 Exzenterpressen, Heimerding TR 12 - TR 8, Ebu SH 15, 
Lauff 60 1 Weingarten 36 1 3 hydr. Spulenpressen. Schumann 458 25-85 
atü; Abkantpresse, Wilfielmsburger AP 80, 2600 nvn lang; 2 Abkantbän- 
ke, Fast], 1500 x 4500 mm; DflEBSE: KaRkretssägen, Urrtia, Kaltenbach, 
Ohler; Tischkreissägen, Bäuerle; Tischlräsen, Bäuerle; AbridHe, TtaäMr- 
m sto a, Absauganlagen, Spritzkabinen, Entfettungsbäder, Richtplatten, 
Schwe ißtische, Karnmer-ZGIühäten, WerttUe,- Spulenwickelmasch, 
Schweögleichrichter. Trafos, 2 W- U d rie ri d u ptr . Brücken-, Ausleger- u. 
Galgenkräne, E-Zöge, Metallschränke. Regale, Zeichnungsschränke, Zb- 
dMBKk. Schreibtische; nfiPFHÜBk Schattschränke, Qszlttographen, 
Hochspannungstrafo, Regelwiderstände, E-Motoren, PriHgeräte u.v.aja 

ESQfTEWtG; Dfenstag, ia Oktober 1984, 9.30 - 17 Uhr, am Versteige- 
rn ngstag, 8 - 9.45 Uhr. Vorüeschtigijng nach teld. Anmeld ung mflgfich. 
AtgffflirtichBr Katäog auf Anfonfaung. 

ANGERMANN AUK110N KG 

D-200S Huntatf 1 
■MulHitU 5 

W. 04S/3C1 20 70, TWbfax 040/36 42 73, Tatet 2 13 665 / 2 13 303 


HAMBURG 



f 





Was hat die 
Wirksamkeit einer 
Kopfschmerz-Tablette 
m H d er Qualität 
von Sport-Reifen 
gemeinsam! 


Die Qualität von Produkten, Dienstleistungen und Entscheidun- 
gen hängt davonab, daßdie richtigen Informationen zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort zur Verfügung stehen. Darum haben auch 

so unterschiedliche Bereiche wie 
Reifenproduktion und Pharma- 
industrie für ihren Erfolg eines ge- 
meinsam: sie brauchen eine per- 
fekte Informations-Logistik. Und 
weil die Ansprüche an Aufberei- 
tung und Verteilung der Informationen immer höher werden, 
müssen die Computer-Systeme speziell für diese Logistik- 
Aufgaben konzipiert sein. 


Informations-Logistik 
von Tandem. 





So sorgt Tandem dafür, daß Sie auch bei höchstem Informa- 
tions-Tempo keine Kopfschmerzen bekommen. 

Tandem-Geschäftsstellen: Hamburg, Dortmund, Düsseldorf/Hilden, 
Frankfurt, Mannheim/Ludwigshafen, Stuttgart, München, Zürich. 
Tandem-Fertigung: Neufahrn bei München. 




Ml 


Wo Erfolg vom Computer abhängt, 
geben wir Sicherheit. 








Donnerstag, i 1. Oktober 1984- Nr. 239 - DIE WELT 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


13 


LANDMASCHINEN 


USA / Position des Netto-Kapitalimporteurs beruht nicht nur auf dem Zustrom von Auslandsgeldem 


LONDON / Geldmengenhöhe überrascht Finanzmärkte 


Renault und 1H 
kooperieren 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Hach lSmonatigen Verhandlungen 
hat der staatliche französische Re- 
nault-Konzern mit der in Frankreich 
stark vertretenen International Har- 
vester einen Kooperationsvertrag für 
den Bereich landwir tschaftlic her Ma- 
schinen unterzeichnt. Er sieht die 
Gründung einer gemeinsamen Stu- 
dien- und Dienstleistungsgeseillschaft 
vor, die die näheren Bedingungen der 
Zusammenarbeit insbesondere für 
den Materia jpinkauf festlegen soll 

Zur Finanzierung künftiger Inve- 
stitionen und zur Konsofidierung der 
gegenüber dem französischen Staat 
und den Staatsbanken bestehenden 
Verbindlichkeiten soll «np weitere 
Gesellsc h a ft gegründet werden, an 
deren Kapital von 125 BdL Franc sich 
Renault und Härtester mit je 40 Pro- 
zent und der Staat mit 20 Prozent 
beteiligen. Die von ihr aufzubringen- 
den Mittel würden aber bei weitem 
nicht den ursprünglich vorgesehenen 
Betrag von einer Milliarde Franc in- 
nerhalb von fünf Jahren erreichen, 
heißt es in Paris. 

Renault-Präsident Bernard Hanon 
verspricht sich von diesem Vertrag 
die Wiederherstellung der internatio- 
nalen Wettbewerbsf ähigkei t für die 
Tochter Renault Material Agrioole, 
die mit 2^5 MrdL Franc Umsatz größ- 
ter französischer Anbieter von land- 
wirtschaftlichen Traktoren (18,4 Pro- 
zent Marktanteil} ist Harvester ver- 
buchte 1983 bei 2Ji Mrd. Franc Um- 
satz 400 M11L Franc Verluste. Die Re- 
gierung stellte seit Mitte letzten Jah- 
res etwa 550 Mfll Franc an Krediten 
zur Verfügung. Zu deren Konsoli- 
dierung wurde ein Ra tinnaligtemng c. 
abkommen mit Renault verlangt In 
einer Absichtserklärung vom März 
war die Rede von der gemeinsamen 
Entwicklung und Produktion von 
Traktorengetrieben. Das jetzt Unter- 
zeichnete Abkommen gebt weniger 
weit 

Belgrad erhält Geld 
für Straßen-Ausbau 

cgs. Wien 

In Belgrad wurde anläßlich der Ta- 
gung des Verwaltungsrats der Euro- 
päischen Investitionsbank {Luxem- , 
bürg) ein Darlehensvertrag über ffl) ■ 
MUl Ecu (150 MUL DM) unterzeich- 
net, der Jugoslawien den Ausbau sei- 
nes Straßennetzes ermöglichen soll j 
Etwa 65 MüL DM wird die Investi- 
tionsbank für den Bau des Karawan- 
ken-Tunnels zwischen Österreich 
und Jugoslawien zur Verfügung stel- 
len. Der Rest von 85 MilL DM soll für 
den Ausbau der Autobahnstrecken in 
Kroatien und Serbien auf der trans ju- 
goslawischen Magistrale - Richtung 
Griechenland, Bul garien lind Hat 
Türkei - verwendet werden. 

Besonders dem Karawanken-Tun- 
nel kommt nicht nur aus jugoslawi- 
scher Sicht große Bedeutung zu, weil 
die bestehenden Grenzübergänge 
über den Loibl- und den Wmzenpaß 
nicht wintersicher und bereits heute 
überlastet sind. Die Bauzeit des Tun- 
nels, von dem 3,5 Kilometer auf jugo- 
slawischem Gebiet hegen werden, 
soll bis Ende 1988 dauern. Nach Fer- 
tigstellung erwartet man eine tägliche 
Frequenz von 8000 bis 7000 Fahrzeu- 
gen. Die Gesamtkosten für den Ka- 
ra wanken-Tunnel werden mit 800 
MilL DM veranschlagt 


Amerikas Direktinvestitionen stark geschrumpft 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Die hohen Renditen von Dollaran- 
lagen und die stark geschrumpften 
Ausleihungen der Banken in Länder 
der Dritten Weh sind vor all«™ dafür 
verantwortlich, daß die USA mehr 
Kapital entführen als exportieren. 
Das belegen neue Statistiken des In- 
vestmenthauses Salomon Brothers in 
New York und der Federal Reserve 
Bank in St Louis. Eine Untersu- 
chung des Haushaltsbüros des Kon- 
gresses warnt zugleich vor den enor- 
men Zinslasten, die durch die r asche 
Akkumulation der Washingtoner 
Bundesschulden entstehen. 

So groß ist die Attraktivität ameri- 
kanischer Wertpapiere, daß US-Un- 

fe piehmen im Rop terT^h pr yiiTn eiy teh- 
poni mehr Obligationen im Ausland 
als zu Hause emittiert haben. Das 
große Kaufinteresse der Ausländer 
ermöglichte es ihnen, kurzfristige 
Gelder durch langfristige mi t festen 
Zinsen, die weniger riskant sind, zu 
ersetzen. In den ersten neun Monaten 
dieses Jahres brachten die US-GeseÜ- 
schaften 14,4 Mrd. Dollar (nahezu 44 
Mrd. Mark) oder ein Drittel aller ame- 
rikanischen Untern eh mensanleihen 
izn Ausland unter - ein Rekord. Im 
Gesamtjahr 1983 waren es 7,3 Mrd. 
Dollar oder ein Zehntel und 1982 15,1 
Mrd. Dollar oder 21,1 Prozent 
Folgt man der regionalen Noten- 
bank in St Louis, Missouri, dann 
muß die vorherrschende Ansicht re- 
vidiert werden, wonach ausländische 


Kapitalzuflüsse zur Finanzierung der 

Netto-Kapitalimporteur degradiert 
haben. Der Grund liege vielmehr dar- 
in, daß Ausländer sich stärker in den 
USA engagiert hätten als amerika- 
nische Anleger jenseits der eigenen 
Grenzen, betont die Bank. Und wei- 
ten „Die wichtigste Ursache liegt in 
der Entscheidung der Amerikaner, zu 
Hause zu investieren. Das führte zu 
pittatti drastischen Abbau unserer In- 
vestitionen im Ausland.“ 

Die Federal Reserve Bank in St 
Louis verweist daraufi daß 1983, als 
die USA in die Rolle eines Netto- 
Kapitalim porteurs schlupften, der 
Zustrom ausländischen Kapitals so- 
gar abgeebbt sei, und zwar von 95,2 
(1982) auf 81,7 Mrd. Dollar. Dieser 
Trend habe sich im ersten Quartal 
1984 fortgesetzt Andererseits seien 


die US-Kapitalausfuhren gleichzeitig 
von 118,9 auf 49,5 Mrd. Dollar gesun- 
ken. Als bedeutendsten Faktor nennt 
die Bank die stark reduzierten For- 
derungen amerikanischer Banken ge- 
genüber Ausländem, die aus der 
prhniftenkmA resultierten. 

Ame rikas Rückfall in die Position 
g'mps Netto-Kapitahmporteurs sei 
nicht von enonnen Zuwächsen beim 
Kauf von Treasury-Papieren durch 
Ausländer begleitet gewesen, Shit 
die Bank fort Während Ausländer 
1983 mehr Schatztitel erwarben, sei 

wie schon in den drei Jahren zuvor - 
geschrumpft. Die Notenbank in St 
Louis hat die unten abgebildete Ta- 
belle mitgeliefert 

Für Ausländer sind amerikanische 
Wertpapiere vor allem wegen der ho- 
hen Verzinsung des eingesetzten 


Kapkalbewegmgen der USA 
• (in Mrd. Dollar) 



1980 

1981 

1982 

1983 l.Qo.1984 1 ) 

US.Anlap»n fm Ausland 

- (Kapitalabflüsse) 

86,1 

111,0 

118,9 

49,5 

23,7 

Forderungen der US-Bankm 

46,8 

84^ 

Ul,l 

25,4 

U 

Aud. Anlagen in den USA 

(gapHnlmflnsse) 

58,1 

81,3 

95,2 

81,7 

47,2 

in Treasury-Papieren 

12,4 

8,0 

13 8 

15,7 


US-Bundesschulden, gehalten 
von Ausländem, in Prozent 

17,5 

16J> 

15,1 

14,1 

13,6 


’) vorläufige Jahresrate 


Kapitals attraktiv. Die Vorteile spie- 
geln sich in der Zinsdiflerenz, vergli- 
chen mit Anlagen in eigener Wäh- 
rung, und den er w ar t eten US-Unter- 
nAhwwiBp u rinnpn Um7ii krwnmgn 

psychologische Faktoren. Im Augen- 
blick zeigt in den USA die Zinskurve 
zwar leicht nach unten; alles spricht 
aber dafür, daß sie auf längere Sicht 
anstag t Schuld an dieser Entwick- 
lung ist das rapide Anwachsen des 
Washingtoner Schulden berges. Warn 
das Wähmngsrisiko nicht überhand 
pimmt , bleibt mithin Amerikas mag- 
netische Anziehungskraft für Aus- 
landskapital bestehen. 

Das Congressional Budget Bureau 
gcha^ daß die fiffantitehe Verschul- 
dung des gmcriVanigc'hfn B undes 

1989 nahAwi 2J> (1980: 0,7) Billionen 
Dollar wnMcht, fön« die Akkumulie- 
rung durch jährliche Haushaltsdefi- 
rite in Höhe von rund 200 Mrd. Dollar 
nicht gestoppt wird. Dann steigt der 
Anteil der Schulden, die privat gehal- 
ten werden, von 35 auf 46 Prozent des 
US-Biuttosoaalprodukts. Damit wer- 
den die Zinskosten zum am schnell- 
sten wachsenden Ausgabenteil: Im 
Finanzj ahr 1983 machten sie mit 90 
Mrd. Dollar elf Prozent der Gesamt- 
ausgaben aus, 1989 werden es mit 214 
Mrd. Dollar 16 Prozent sein. Als An- 
teil am Sozialprodukt nimmt der Zin- 
sendienst Washingtons von drei auf 
vier Prozent zu. Mit einem Schlage 
wird verständlich, warum Amerikas 

Zinsen SO hnch sind 


SECURITY ’84 / Kritik an der Bauwirtschaft 

Milliarden-Markt wächst 


Roenspiess will 
in AG umwandeln 

tb. Berlin 

Die Umwandlung in eil« Aktienge- 
sellschaft und den Gang an die Boise 
plant die Erwin Roenspiess + Sohn 
Technisches Büro Service GmbH + 
Ca (TBS Roenspiess), Berlin. Wie die 
Gesellschafter mitteilten ist die Um- 
wandlung in eine AG 1986 vorgese- 
hen. Der Schritt an die Börse könnte 
1989 erfolgen. Das Kapital von gegen- 
wärtig 3 MüL DM soll dann ver- 
doppelt werden. Denkbar ist nach 
Ansich t der G esrhäfteteifaing auch 
der Einstieg eines bedeutenden Büro- 
ma«u»hmpnhAr s tenprs. An dem Unter- 
nehmen sind jetzt Lothar Rowe mit 
86 Prozent sowie Dieter Sohlbach 
and Rudolph Schlager mit zusam- 
men 14 Prozent beteiligt 

Das Unternehmen, das in diesem 
Jahr sein 2fyahriges Bestdien feiert, 
hat sich in dieser Zeit von pmpm Han- 
delsunternehmen zum Farbbandher- 
steller für die elektronische Da- 
tenverarbeitung mit eigener Entwick- 
lungsabteilung gewandelt Der Um- 
satz für 1983 wird mit netto 33^9 (25,3) 
MDL DM angegeben, für 1984 weiden 
35,1 MüL DM erwartet Der konsoli- 
dierte Umsatz der TBS-Giuppe lag 
1983 bei 65 (61) MDL DM. Beschäftigt 
werden bei Roenspiess 218 Mitarbei- 
ter. Investiert werden in diesem Jahr 
3,5 (1,7) MilL DM. 

Rund 85 Prozent des Umsatzes ent- 
fallen auf Färbtucher und -bänder, 
der Rest auf chemo-technische Büro- 
bedarfsartikel sowie kleinere Büro- 
materialien. 1983 hat man durch star- 
ke Konku rrenz und Kostendruck die 
gesteckten Ziele nicht ganz er reicht 
und auch 1984 wurden die Ertragser- 
wartung» zurückgeschraubt Ziel ist 
aber nach Angaben von Rudolph 
Schlager eine Rendite von 8 Prozent 
vom Umsatz. 


HARALD POSNY, Essen 

An gfrrichtg der ständig steigendim 
Zahl von Kmhrnchim, Raub und 
Diebstahl wachsen auch Sicherheits- 
bewußtsein und der Bedarf an Vor- 
richtungen und Anlagen zum Schutz 
des Eigentums. Die bevorstehende 6. 
Internationale Sicherheits-Fachmes- 
se „Security ’84“ (16. bis 19. Oktober 

in Karen) nntete deren MßSSebeiralS- 
Vorsitzender TTolmut Ristow zu ein- 
dringlichen Ap pellen an die Bau wirt- 
schaft, den Sicherheitsaspekten 
nmd ums Hang * mehr Aufmerk- 
samkeit zu schenken Sowohl in der 
Bau branche als auch schon bei Pla- 
nem und Architekten bestehe ein 
„massiver Nachholbedarf an Kennt- 
nissen über präventive Sicherheits- 
techniken“. 

Nach Ristow dürfe es lrem Haus 
nhn«» Diebstahlsichenmg geben. Da- 
bei käme es nicht auf elektronische 
Alanneinrichtungen allem an, son- 
dern schon auf technisch sinnvolle, 
bei Bedarf zuverlässige und finanziell 
erschwingliche Sytenmg^n. Für ver- 
nünftige mpchanireh«* Rirhpningpn 
(Schlösse-, Türen, Riegel) brauchten 
nur etwa 1000 bis 1500 DM auf gewen- 
det werden, für eine komplette Ge- 
bäude-Außenhautsicherung (Bewe- 
gungsmelder und Überwachungs- 
video) für ein zweigeschossiges frei- 
stehendes Einfamilienhaus müßten 
dagegen 10000 bis 25 000 DM auf den 
Tisdh gelegt werden. Zu Anfang kön- 
ne man sinh auch mit einzelnen Bau- 
steinen eines Sichenmgssystems be- 
helfen. 

Im privat» Baubereich säen die 
Versäumnisse noch am größten, im 
Wirtschafts- und Verwaltungssektor 
dagegen würde schon im Hinblick 
auf wertvolle EDV-Anlagen auf die 


Sicherheit ein weitaus größeres Au- 
genmerk gerichtet Dabei stünden die 
Aus gaben für die überwie gend lang- 
lebigen Produkte m keinem Verhalt , 
nis mm Wert der geschützten Güter. 
So wird der entstandane lind nimeic t 
von den Vers icherungen regulierte 
Schaden aus Raub, Einbruch imd 
Diebstahl pro Jahr auf mmd«*gteng 3 
Mrd. DM (ohne Ladendiebstähle) ge- 
schätzt, dam kommen noch 3 Mrd. 
DM für Brandschäden. 

Verläßliche TT maatoangaben der 
Brand» liegen zwar nicht vor, doch 
wagte Ristow die Schätzung eines In- 
land Stirnsatzes für 1983 von rund 4 
Mrd. DM, dac entspräche einem Phis 
von 15 Prozent gegenüber 1982, dem 
Jahr der letzten „Security*. Am Ge- 
samtumsatz waren, so Ristow, die 
meehaniaphp Sicherheitstechnik 
(Schlosser und Beschläge) mit etwa 
50 Prozent, D ienstleistungen im Be- 
wachungsgewerbe mit rund 30, die 
elektronische fiefahrenmcld etech n ik 
mit 14 Prozent beteiligt 

KmsrblieBBcb aller an die sem 
Mar kt Beteilig ten ( Banstnffher steller, 

Werttransporte, Fahrzeuge und Tre- 
sore) wird der Umsatz der Sicher- 
heitsbranche auf 6 Mrd. DM ge- 
schätzt, für 1984 wird mit einem 
Sirhprh eH«;“-! Tmsaty von 6,4 bis 6,5 
Mrd. DM gerechnet, 6 bis 7 Prozent 
mehr als 1983. Die Branche beschäf- 
tigt in 3000 überwiegend Kleinbetrie- 
ben 90 000 bis 100 000 Menschen. 

Zu der vom Angebot her vielfäl- 
tigsten und von der Internats) nalität 
her be de u tendsten Fachmesse dieser 
Art in der Welt werden 324 (287) Aus- 
steller aus 20 (19) ländern erwartet 
Etwa 38 (36) Prozent der Aussteller 
kommen aus dem Auslan d. 


Streikaktionen in 
britischen Werken 

fu. London 

Die britische Automobilindustrie, 
die in den letzten Jahren erhehimhe 
Fortschritte in den Bereichen Pro- 
duktivität und Ertragsfähigkeit ge- 
macht Hat sieht sich plötzlich wieder 
Streikaktionen ansgeret y t So haben 
die meisten der 15000 Automo- 
böarbeiter der britischen Opel- 
Schwesterfirma Vauxhall jetzt ihre 
Arbeit niedergelegt Sie protestieren 
mit dieser Aktion gegen rin Angebot 

der Ges rhäftsfiihTimg , die Tteriige 

um 6,75 Prozent aufs Jahr gerechnet 
anzuheben, daran »llwdmgi die Ein- 
führung neuer Arbeitsmethoden und 
Produktivitätsprogramme zu knüp- 
fen. Gleichzeitig haben die Gewerk- 
schaftsführer der 7000 Mitarbeiter bei 
Jaguar ein Angebot zur Anhebung 
der Bezüge über zwei Jahre um 21 
Prozent als „unvertretbar niedrig“ zu- 
rückgewiesen. 

Noch in dieser Woche werden die 
Vertreter von 38 000 Mitarbeitern des 

cfaatltehen A 1 itn rnnhilhpr s tpUm 

Austin Rover (British Leyland) eine 
Lohnforderung von mehr als 20 Pro- 
zent voriegen. Und am 19. Oktober 
wird die Geschäftsleitung von Ford 
Großbritannien ihre Antwort auf die 
Forderung der 40 000 im Stunden- 
lohn bezahlten Autoarbeiter nach ei- 
ner Anhebung der Bezüge um 14 Pro- 
zent abgeben. 

Alle drei großen VauxhaU-Werke - 
Luton, EQesmere Port und das Lkw- 
WerkDunstable- liegen gegenwärtig 
stffl. Während die Geschäftsführung 
der General-Motors-Tochter zuver- 
sichtlich ist, daß der Ausstand rasch 
beigelegt werden kann, hat die Ge- 
werkschaft erklärt, rin Streikende sei 
nicht in Sicht, solange das Angebot 
der Geschäftsführung nicht deutlich 
verbessert werde 


Zinssenkung nicht in Sicht 


WILHELM FURLER, London 

Die Hoffnungen auf eine unmittel- 
bar bevorstehende ne uerliche Zins - 
senkung in Großbritannien haben 
sich vorerst zerschlagen. Unerwartet 
stark hat sich nämlich den jüngsten 
Statistiken zufolge die Geldmenge 
ausgeweitet Nach Angaben der Bank 
von England stieg die am weitesten 
definierte Geldmenge Sterling M3 
(sie umfaßt Zentralhankgeld im Um- 
lauf sowie Sterling-Sichtr und Ter- 

mmknnton eiwrehließlieh Spar- 
einlagen) im letzten Bankmonat zu 
Mitte September um zwischen 1,25 
und IJ> Prozent 

Damit hat sich Sterling M3 seit 
Februar »»fe Jahr umgerechnet um 
zehn Prozent ausgeweitet Dieser An- 
stieg liegt am obersten Ende der von 
der Regierung Thatcher festgelegten 
Bandbreite. Die Finanzmärkte wur- 
den von den jüngsten Geldmengen- 
Statistiken völlig überrascht In den 
letzten zwei Monaten hatte sie sich 
entweder gar nicht ansgeweitet oder 
war sogar gefallen. 

Entsprechend ist die Thatcher-Ad- 
ministration ebenso wie die Bank von 
Fnglanrl davon überzeugt, Haß die 


längerfristigen monetären Konditio- 
nen auf weiter fallen de Firmen hin- 
deuten. Allerdings wird der Zeit- 
punkt in erster Linie von der Ent- 
wicklung im bald acht Monate dau- 
ernden Ausstand im britischen 
Kohlebergbau abhangen. 

Gegenwärtig liegen die Basis-Aus- 
leihpTinaen der britischen Geschäfts- 
banken bei 10,5 Prozent Zuletzt wur- 
den sie Mitte August um einen halben 
Punkt gesenkt Im Juli waren sie auf- 
grund sete schlechter Geldmen gen- 
Statistiken und einer plötzlich einset- 
zenden Pftmdschwäche auf Grund 
der Zuspitzung der Streiksituation in- 
nerhalb von nur zwei Wochen um ins- 
gesamt 2,75 Punkte auf zwölf Prozent 
angehoben worden. 

Die Regierung Thatcher, durch 
steigende Arbeitslosen zahlen und 
Anzeichen einer sich abschwächen- 
den Konjunkturbelebung in die Enge 
gedrängt wünscht sich feilende Zin- 
sen so rasch wie möglich. Allerdings 
würde ein solcher Schritt angesichts 
der Unsicherheit an den Fmanzmärk- 
ten über den Bergleute-Streik das 
Pfund Sterling wahrscheinlich unter 
Druck setzen. 


FRANKREICH / Haushalts-Angaben umstritten 

Defizit höher als angegeben? 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung hat in 
ihrem Haushalt splan für 1985 die Ein- 
nahmen überschätzt und die Ausga- 
ben zu niedrig bewertet Dies behaup- 
tet eine dom früheren Premiermini- 
ster Raymond Barre nahestehende 
Expertengruppe. Das Budgetdefizit 
würde demzufolge statt 140 minde- 
stens 155 Mrd. Franc erreichen und 
Hamit das von Staatsp räsiden t Mitter- 
rand festgesetzte Limit von drei Pro- 
zent des Bruttosozialprodukts über- 
schreiten. Nach den vor-sozialisti- 

srhen Wanshalt_sgnmdgät7)pn käme 

man sogar auf 4,1 Prozent 

Die Untersuchung stellt den re- 
striktiven Charakter der französi- 
schen Budgetpolitik in Frage. Die 

durch zahlreiche technis che T ricks 
f risierte n S taatsansgahen würden im 
nächsten Jahr nicht um 5,9 sondern 
lim 7,8 Prozent S teigen lind damit die 
programmierte Z unahm e des nomi- 
nellen Sozialprodukts von 7,5 Prozent 
übertreflen. Beispielsweise sei der 
S chnldendiens t auf 84 Statt auf 100 
Mrd. Franc beziffert worden. 

Andererseits hält die Gruppe die 
Ste uereinnahmen schon wegen des 


zu hoch veranschlagten Wirtschafts- 
wachstums für überbewertet Außer- 
dem wird kritisiert, daß die Regie- 
rung die Triefongebühren-Eihöhung 
in den Dienst der Staatskasse stellt 
und die S enkung der Kinknmmens - 
und Gewerbesteuer weitgehend 
durch die Anhebung von Sonderab- 
gaben (auf Mineralölprodukte etc.) 
kompensiert Die Steuerlast unter 
Einschluß der Sozialabgaben würde 
deshalb 1985 nur um 5,8 Mrd. Franc 
oder 0,1 Prozent des Sozialprodukts 
sinken und nicht um ein Prozent wie 
Präsident Mitterrand versprochen 
hatte. 

Die von den Barre-Experten betrie- 
bene „Budget-Demontage“ gipfelt in 
der Behauptung, daß die soziali- 
stische Regierung die Staatsfinanzen 
nicht mehr meistere. Mit solchen Ar- 
gumenten verspricht sich Barre mög- 
licherweise Stimmen aus dem Mittel- 
stand bei den nächsten Parlaments- 
Wahlen im Frühjahr 1986. Gerade die 
Regierung Fabius jedoch verfolgt 
eb enfalls das Ziel, durch Steuersen- 
kungen, die den Mittelstand begün- 
stigen, bei diesen Wahlen zusätzliche 
Stimmen des Zentrums zu gewinnen. 


NAMEN 


Walfried W. Blum, Seniorchef der 
Reisser Schraubenwerk GmbH + Co, 
Künzelsa», feiert am 12. Oktober den 
60. Geburtstag. 

Ulrich Vogelsang ist aus der Ge- 
schäftsführung der Schiricher + 
Schüft GmbH, Einbeck, ausgeschie- 
den. Sein Nachfolger ist Karsten 
Hess. Gleichzeitig wurde Georg v. Pi- 
lar per L Juli 1984 als technischer 
Geschäftsführer bestätigt 

Rolf Schmidt-Holz, Korrespon- 
dent im Studio Bonn der ARD, über- 
nimmt Anfang 1985 bei der Bertels- 
mann AG die Leitung des Vorstands- 
büros Information und Publizistik. 
Sein Vorgänger, Manfred Hanüsdt- 


feger, ist seit Juli Geschäftsführer der 
Ufa Füm- und Femseh-GmbH, Ham- 
burg. 

Manfred Siebenlist, beim Ernte- 
maschinen-HersteUer Claas oHG, 
Harsewinkel, zuständig für Vertriebs- 
tochtergesellschaften, Absatzwirt- 
schaft und Personal, ist zum stellver- 
tretenden Vorsitzenden der Ge- 
schäftsführung ernannt worden. 

Profi Wolfgang Heiermann, 
Rechtsanwalt in Frankfurt und Vor- 
sitzender der Deutschen Gesellschaft 
für Baurech t e. V., Frankfurt, wurde 
in Fribourg zum Präsidenten der Eu- 
ropäischen Gesellschaft für Baurecht 
gewählt 
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Mit DM 5,03 pro Quadratmeter monat- 
lichem Durchschnittsbetrag finanzieren Sie 
eine 1.000-qm-Haite in Schleswig-Hol- 
stein in 10 Jahren! Und das mit einem 
Eigen kapitaleinsatz von nur DM 128.640- 
bei einer Investitionssumme von DM 1 Mio. 
Dieses ungewöhnliche Angebot wird 
durch die optimale Kombination von 
Zonenrandsonderabschreibung und 
direkten Rnanzierungshilfen der öffent- 
lichen Hand möglich. 

Wir haben dieses Beispiel durch- 
gerechnet Mit Zinsen und Tilgung. Mit der 
jährlichen Belastung auf 10 Jahre. Wir tre- 
ten den Beweis in einem Finanzierungs- 
modeil an. Es hat nur 6 Seiten. Sie sollten 
es auf jeden Fall lesen. Rufen Sie uns an. 
Sie erhalten das Finanzierungsmodell 


(auf Wunsch auch weitere Informationen) 
kostenlos. 



VV1iü5Chaft5 Forderungs- 
Gesellschaft 
SCHLESVVIG-H aSTHNMBH 


Coupon 


• Bitte schicken Sie mir/uns kostenlos und unverbindlich: 


□ 

□ 

□ 


InfanMbonasctmfl WicS<cbeiein6f Investition «on 
DM 2 Motionen einen Steuer- und Zirrawled von 
DM «17 550.- in Scnieswig-Hoisiein erzielen können, 
rechnen wir ihnen hiervor 

Mormanonsseltnli- DM 696 00D.- geringerer Kapital - 
<Mntf bei emw Investition von DM ? Millionen im 
ZonenwidgebielvonScMeswig-Hotsiein Und das 
bei geringerem Eigenkapttaletnsati 1 
intormabonsscnnli .STOP" Bevor Sie Ihre Bilanz ab- 
geoen- Nutzen Sredieertragsaijiiangtgen Steuern als 
Bgenmritei für Investitionen feer sagen m innen ww 


Fifianzierongamodeii DM s Minuten luroas verar- 


beitende Gewerbe 


□ F unnzier un g s monell DM 3 Millionen tur den im- und 
Ern 


Exporiiunoel 


□ F inanzierungsmodell So finanzieren Sie mit monat- 
lich DM 5.03 per am eine l DOO-qm-HaiieinSchles- 


□ 


wig- Holstern Und in 10 Jahrengehon alles Ihnen 

Fmanzieningsmodell Fürdaa Handwerk und den 
mittet «anöoenen Handel 


Firma 


StnBe 


PLZ/ Ort 

Teteton 


Wirtsctiaftsfördorungageseltacheft ScMetwtg-HotetMn mbH SopNenMatt » 2300 KM 1 TaL (0431)63091 
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STAEDTLER 


PHOTOKINA ’84 / Die Lichtempfindlichkeit des herkömmlichen Materials auf Silberfaasis nimmt immer mehr zu 


Wachstum 
im Ausland 


Der Film ist noch lange nicht ausgereizt 


dpa/VWD, Nürnberg 

Bei der Staedtler Mars GmbH & 
Co. Schreib- und Zeichen gerätefa- 
briken, Nürnberg, wird das Geschäft 
1984 hauptsächlich vom Export ge- 
tragen. Wie Geschäftsführer Kurt 
Ebert in Nürnberg berichtete, erhöh- 
te sich der Umsatz in den ersten neun 
Monaten dieses Jahres um 14 Pro- 
zent Die Auftragsbestände stiegen 
um kräftige 50 Prozent und die Auf- 
tragseingänge um 22,4 Prozent Für 
das Gesamtjahr geht Ebert für das 
Stammhaus von einem Umsatzzu- 
wachs von mindestens zehn Prozent 
auf 195 Mill DM aus, nachdem das 
Voijahr ein Umsatzplus von acht Pro- 
zent auf 178 MilL DM gebracht hatte. 
Die Eigenkapitalquote bezifferte 
Ebert für 1983 auf rund 42 Prozent 
Im laufenden Jahr soll sie auf 46 Pro- 
zent an wachsen. 

Während das Inlandsgeschäft ins- 
gesamt stagnierte, legten die Exporte 
in den ersten neun Monaten um 18,5 
Prozent zu. Die Exportquote stieg auf 
76 Prozent nach 73 Prozent in 1983. 
Beschäftigt wurden zum 30. Septem- 
ber im Inland 1630 (1581) Mitarbeiter. 
Weltweit stieg der Staed tler- Um satz 
1983 um 7,4 Prozent auf 390 MÜL DM. 
Für das laufende Jahr peilt Ebert hier 
einen Zuwachs von wenigstens zehn 
Prozent an. Staedtler exportierte in 
mehr als 150 Lander. Wichtigstes Ab- 
nehmerland wurden 1983 erstmals 
die USA 


WERNER NETTZEL, Köln 


Bei allen Fortschritten in der elek- 
tronischen Bildaufzeichnung macht 
■ die Photochemie auf der Basis des 
Süberhalogenid weiterhin von sich 
reden. Die Möglichkeiten der her- 
kömmlichen JUmtechnologie sind - 
wie auf der „photokina Köln 1984“ 
(10. bis 16. Oktober) erneut demon- 
striert wird - noch längst nicht ausge- 
schöpft Das Filmmaterial ist im Far- 
benspektmm weiter optimiert wor- 
den, und es wird immer lichtemp- 
findlicher, was den Spielraum für das 
Fotografieren deutlich ausweitet 
Überdies wurde die Feinkörnigkeit 
verbessert Dies ermöglicht Vergrö- 
ßerungen, wie sie noch vor wenigen 
Jahren kaum für möglich gehalten 
wurden. Mit dem Filmabsatz im bis- 
herigen Verlauf dieses Jahres sind In- 
dustrie und Handel in Anbetracht der 
widrigen Witterungsverhaltnisse 
nicht unzufrieden. 1983 waren am 
deutschen Markt 59,9 (63) MÜL Color- 
Negativfilme und 22J5 (24,5) MilL Co- 
lor-Urakehrfilme abgesetzt worden, 
bei Schwarzweißfilmen waren es 7,3 
(8) MUL Stück. 


Kodak positioniert um 


daß die erhofften großen Verkaufser- 
folge mit der Disc-Kaznera nicht reali- 
siert wurden. Am deutschen Markt 
wurden innerhalb von zwei Jahren 
rund 700 000 Disc-Kameras an den 
M a^n gebracht Einen Grund für die 
Zurückhaltung glaubt Kodak (neben 
anfänglichen Mängeln des Disc- 
Films) in der falschen Positionierung 
der Disc-Kameras in zu hohen Preis- 
klassen gefunden zu haben. Hier zieht 
man die Konsequenz und offeriert die 
zwei Kameratypen 3500 und 4000 zu 
Preisen (im Handel) um 70 und 100 
DM. Neben einer ganzen Palette 
neuer h ocbpm p fintüiph pr Farbfilme 
präsentiert Kodak unter anderem 
auch ein neues Sofort-Dia-System, 
mit dem in knapp 15 Minuten ein 
gerahmtes KleinbÜddia erstellt wer- 
den kann. Zu sehen ist auch der von 
Kodak im Frühjahr auf den deut- 
schen Markt kommende tragbare Ka- 
mera-Recorder (Kodavision) auf der 
Basis des neuen 8-Millimeter-Video- 
Systems. Das Geräteprogramm (es 
wird in den USA zu einem Preis von 
etwa 2000 Dollar verkauft) wird vom 
japanischen Matsushita -Konzer n her- 
gestellt, das Bandmaterial stammt 
von der japanischen TDK. 


ten gut aufgenommen worden. Ab Ja- 
nuar nächsten Jahres soll ein Pro- 
gramm von acht neuen Profesaonal- 
Filmen in der Bandbreite von 50 bis 
1000 ASA Empfindlichkeit offeriert 
werden. Auf der „photokina" präsen- 
tiert Agfa überdies neue Videokasset- 
ten, unter anderem auch für Kamera- 
recorder des Systems 8 Millimeter. 
Die zwei Bandversionen (pulverbe- 
schichtet und aufgedampft), die im 
Verkauf zu Preisen um 30 DM ange- 
boten werden, haben eine Spielzeit 
von 60 Minuten. Seit Beginn dieses 
Jahres bietet Agfa im Amateursektor 
keine Hardware mehr an. 


Bandmaterial kommt von TDK. Über 
kurz oder lang will Polaroid auch mit 
eigenen Magnetbändern aufwarten. 
Markteinführung fa dm USA soll En- 
de dieses Jahres sein. Der Preis wird 
mit „krmlniTTOTiTfihig “ beschrieben. 
Der Zeitpunkt für die internationale 
Markteinführung werde erst im näch- 
sten Jahr bekanntgegeben. Als Um- 
satz nennt die Polaroid GmbH „zwi- 
schen 100 und 200 MÜL DM". 1h 1983 
sä eine Steigerung gegenüber dem 
Voijahr endelt worden. Auf den Ama- 
teursektor entfallen rund drei Fünftel 
des Umsatzes. 


Polaroid mit Video-System 


Auch Fuji testet 


Mit dem Rückhalt eines verbesser- 
ten Disc- Films, bä dem die T-Kri- 
stall-Emulsionstfichnologie einge- 
setzt wird, will Kodak dem Absatz 
von Disc-Kameras neue Impulse ge- 
ben. Man macht keinen Hehl daraus. 


Neue Professional-Filme 


Die seit März dieses Jahres am 
Markt befindliche neue Fflmgenera- 
tion von Agfa-Gevaert ist nach Anga- 
ben des Unternehmens über Erwar- 


Polaroid, Marktführer auf dem Fel- 
de des Sofortbildes, sieht trotz des 
Hllgpmgm feilenden Entwicklungs- 
trends im Amateursektor für diese 
Art der Fotografie noch ein gutes Be- 
tätigungsfeld. „An der Schwelle einer 
Ära des elektronischen Bildes ste- 
hend, befindet sich auch die Sofort- 
büdfotografie mitten in einem tech- 
nologischen Transfer 4 ', meint Joseph 
J. McLaughlin, Vizepräsident von Po- 
laroid. Bä den Polaroid-Frodukten 
haben sich Elektronik und Fotoche- 
mie langst ineinander verzahnt Auf 
der „photokina“ zeigt Polaroid erst- 
mals in Europa sein neues 8-MHlime- 
ter-Heim- Videosystem, das aus der 
Produktion des japanischen Elektro- 
nik-Konzerns Toshiba stammt Das 


Mit einem 8-Mflümeter- Video-Sy- 
stem, bä dem Kamera und Recorder 
eine Einheit hiteiwi. wartet auch Fuji 
auf. Das Bandmaterial stammt g|lg 
pigprier Fertigung, der Hersteller des 
Geräts ist vermutlich Sony. In Köln 
wird das System vorgestellt, um erste 
Reaktionen zu sammeln. Wann die 

’Mar Tr hairiffihning « yiyi soll. Steht noch 

dahin. Außerdem bietet Fuji ein 
neues System an, bä dem sich der 
Fotofen seine Farbfotos auf dem 
Fernseher zu Hause anschauen kann. 
Hierbei werden Farbbilder oder Farb- 
negaüve magnetisch auf einer 
Floppy-Schäbe aufgezeichnet Dar- 
über hinaus kommt Fuji mit einer 
ganzen Reihe verbesserter Filme bis 
hin zur Empfindlichkeitsstufe 1600 
ASA auf den Markt 


Unübersichtliches 
Software- Angebot 


KRONES / Zehnter Börsenneuling in diesem Jahr 


dpa/VWD, Berlin 
„Keine echte Begeisterung 44 und ei- 
ne „rätselhafte Kaufzurückhaltung 14 
wurden in Berlin zum Auftakt des 
Software-Kongresses „Compas '84 u 
bei Programmen für Computer (Soft- 
ware) festgestellt Nach Angaben von 
Unternehme ns Sprechern gebe es ein 
„verwirrendes und unübersichtliches 
Programmangebot“ und „Werbebot- 
schaften“ der Hersteller statt „klarer 
Sachinformation 44 . Das Angebot an 
Methoden, Verfahren und Werkzeu- 
gen bä Software sä inzwischen so 
vielfältig und schwer überschaubar 
geworden, daß die verantwortlichen 
Manager „total verunsichert“ säen. 

Nur durch eine „ingenieurmäßige, 
quasi-industrielle Fertigung* 4 von 
Software könne das ungünstige 
Preis-ZLeistungsverhältnis bei Pro- 
grammen abgebaut werden. Software 
sei heute doppelt so teuer wie 1975, 
während Hardware innerhalb von 
zehn Jahren auf fünf Prozent der ur- 
sprünglichen Kosten gesunken sei 
Allgemein wird damit gerechnet, daß 
Ende der 80er Jahre fast 90 Prozent 
aller Ausgaben für Datenverarbei- 
tung für Software ausgegeben werde. 
Zur Zeit seien es 30 Prozent Zum 
Compas ’84 haben sich nach Angaben 
des Veranstalters, der Aus- 
stellungs-Messe-Kongreß-GmbH 
Berlin, 730 Teilnehmer an gemeldet 


Vorzugsaktie zu 460 Mark 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Der zehnte Börsenneuling in die- 
sem Jahr kommt unter der Führung 
der Commerzbank (weitere Kon- 
sortialmitglieder Bayerische Ver- 
änsbank, Merck, Finck & Co). Zum 
Emissionspreis von 460 DM je 50- 
DM-Aktie werden no minal 7 Mill. DM 
Vorzugsaktien der Krones AG, Neu- 
traubling, vom 17. bis zum 23. Okto- 
ber zur Zeichnung angeboten. Die er- 
ste Notiz ist in München und Frank- 
furt für den 29. Oktoer vorgesehen. 

Die stimmrechtslosen Vorzugsakti- 
en sind mit 4 Prozent Mmdestdivi- 
dende (Nachzahlungspflicht), gleich- 
zeitig mit einer garantierten vierpro- 
zentigen Mehrdividende gegenüber 
den Namens-Stammaktien (16 Mül 
DM, die voll bä der Familie Kronse- 
der liegen) ausgestattet Auf der Basis 
des für 1984 erwarteten Gewinns 
(nach DVFA) von rund 50 (1983: 36,13) 
DM je 50-DM-Aktie errechnet sich ein 
Kurs-Gewinn- Verhältnis von 9,2. Da- 
mit bietet der „Spezfalftätentitä“ 
nach Ansicht von Commexzbank- 
Chef Walter Säpp noch ausreichend 
Kurspotential nach oben. Säpp, der 
die deutsche Aktienbörse derzeit in 
„grundsolider Verfassung“ sieht, 


kündigte für sein Haus noch weitere 
Neuemissionen in diesem Jahr am 


Die Krones AG Hermann Kronse- 
der Maschinenfabrikate, Neutraub- 
ling bä Regensburg, ist einer der füh- 
renden Hersteller von Etikettienna- 
schinen Der weltweite Marktanteil 
im Bereich von Hochleistungs-Etiket- 
tiermaaehinen beträgt nach Unter- 
nehmensangaben 70 Prozent Ein- 
schließlich Tochterunternehmen 
(darunter eine Produktionsgesell- 
schaft in den USA) wurden 1983 mit 
rund 2400 Mitarbeitern 235 MÜL DM 
umgesetzt und ein Gewinn nach 
Steuern von 9,7 MOL DM errieft. In 
der AG wird in diesem Jahr ein Um- 
satzplus von 10 Prozent auf rund 190 
MüL DM bä gleichzeitig I5pro- 
zentiger Gewinnsteigerung erwartet 
Vor diesem Hintergrund sä die in 
den Vorjahren gezahlte 16 Prozent Di- 
vidende für die Familieneigner (das 
bedeutet 20 Prozent für die Vorzugs- 
aktien) auch für 1984 gesichert In die 
Krones-Kasse werden aus dem Emis- 
sionsvolumen von 64,4 MÜL DM gut 9 
MUL DM fließen, der Rest geht an die 
Familie, die Aktien aus ihrem Besitz 
für die Emission abgibt 


Thyssen faßt zusammen 

Düsseldorf (J. G.) - Zu einem einzi- 
gen Geschäftsbereich mit 1 Mrd. DM 
Umsatz »nri 6500 Mitarbeitern hat die 
Thyssen Industrie AG, Essen, ihre 
drei Geschäftsbereiche Henschel, 
Waggon Union und Getriebe-Kupp- 
lungswerke zusammengefaßt Als 
Vorteile dieser Konzentration des 
Produktangebots im spurgebunde- 
nen Verkehr werden hervorgehoben: 
Weitere Verstärkung der internatio- 
nalen Aktivitäten, Möglichkeit zum 
Angebot kompletter Bahnsysteme so- 
wie eine noch engere Koordination 
von Forschung und Entwicklung. 


Halbjahr um knapp 17 Prozent auf 5 
Mid. DM an, importiert wurden Gerä- 
te für 5,8 Mrd. DM (plus 25 Prozent). 


Iveco-Nenbegfnn 


Büro-Expansion 

Frankfurt (adh) — Knapp 14 Mrd. 
DM wird nach Schätzung des VDMA 
in diesem Jahr die deutsche Produk- 
tion der Büro- und Informationstech- 
wür erreichen. In den ersten sechs 
Monaten dieses Jahres stieg die In- 
Iflnrbyr p dnktion der Gesamtbranche 
um gut ein Fünftel auf 6,8 Mrd. DM. 
Dabei die Wachstumsimpulse 
nach wie vor aus der Datenverarbei- 
tung, auf diesen Bereich entfallen 5,9 
Mrd. DM, ein Plus von einem Viertel 
gegenüber der Vorjahreszeit Der 
Export der Branche zog im ersten 


Heilbronn (VWD) - Unter dem 
neuen Namen Jtveco Dieselmotoren 
GmbH“ wird die bisherige „Aifo flat 
Industrie- und Marinem otoren 
GmbH“ von Heflbronn aus künftig 
Dieselmotoren von 20 bis 500 kW aus 
der italienischen Iveco-Produktion 
auf dem deutschen und österreichi- 
schen Markt vertreiben. Iveco, ein 
Unternehmen der Rat-Gruppe, ist 
mit einer Jahresproduktion von über 
260 Q00 Einheiten zweitgrößter Her- 
steller von Dieselmotoren in der Welt 


Bußgeld gegen Stahl 


Brüssä (dpa/VWD) -Gegen die Ba- 
dische Stahlwerke, Kehl, frühere 
Tochter der in Konkurs gegangenen 
Korf-Gruppe, hat die EG-Kommis- 
sion ein Bußgeld von umgerechnet 
7,5 Mill. DM verhängt Dem Unter- 
nehmen wird vorgeworfen, im 1. Qur- 
tal 1983 bä Walzdraht und Betonstahl 
die ihm von Brüssä zugeteilten Er- 
zeugung®- und Lieferquoten über- 
schritten zu haben. 


ENKA / Bei technischen Garnen „mit Zuversicht und gestärkt in die Zukunft“ - Erträge steigen wieder 


Konkurse Zufrieden mit der Chemiefaser-Konjunktur 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg? BGB 
GmbH Baust offhaodel-Erdbau, Hois- 
dorf; Arnberg: Kalk- und Schotter- 
werk - Erdbau Hoffmann GmbH, Vil- 
seck; Betzdorf: Zunfthaus Wohnungs- 
bau GmbH, Pracht; Duisburg: PM-Bau 
GmbH; Hamburg: BADA Trading 
Handelsges. mbH; Gebr. Sülter 
(GmbH & Co.); Harold Kei mlin g, 
Kaufmann; Peter Paul Pütz; Hanno- 
ver: Hero M. Eden, Kaufm.. Burgdorf; 
Köln: Nach! d. Wilhelm Manfred 
Qua nie; Lübeck: Scheel Fuhrunter- 
nehmen GmbH, Stockelsdorf; Mann- 
heim: K erkerba ch bahn Aktiengesell- 
schaft; Mönchengladbach : Greven- 
broicher Dentalges. mbH (GDG). Gre- 
venbroich; Münster: Johannes Hee- 
ren; Neuss: Adolf Gürtler GmbH & Co. 
KG; Gürtler Verwaltungs-GmbH; 
Schwarzenbek: NachL d. Erich Ritzer, 


Geesthacht; Wolfenbüttel: Eisvoigt 
Ludwig VoigtJänder GmbH & Co KG. 


Ludwig VoigtJänder GmbH & Co KG. 

Anschluß -Konkurs eröffnet: Augs- 
burg: Heinz Steldl, Rommelsried; 


Mönchengladbach: Hörchens & Mor- 
jan GmbH. 


jan GmbH. 

Vergleich beantragt: Herford: H. 
Nienaber GmbH & Ca KG, Spenge. 


J. GEHLHOFF, Wuppertal 

Im nächsten Jahr dürfte es zwar im 
altgewohnten Rhythmus des „Tex- 
tilzyklus“ mal wieder abwärtsgehen. 
Aber 1984 liegt die westdeutsche Che- 
miefaserindustrie noch schon im nun 
zweijährigen Wiederaufschwung ih- 
rer Produktionsmengen und Erträge. 
Sie dürfte ihren Gesarotversand in 
diesem Jahr um weitere 4 (8) Prozent 
auf 2,8 Mill. t steigern. Der Blick zu- 
rück auf die schon 1973 einmal er- 
reichten 3,4 Mill. t lehrt freilich auch 
in dieser Erholungsphase, daß die 
mittlerweile zwei Brüsseler Abkom- 
men zum Abbau von Überkapazitä- 
ten in dieser lange Jahre krisenge- 
schüttelten Branche ihren Sinn bat- 
ten und haben. 

„Für uns sind die Probleme bä 
textilen Chemiefasern im wesentli- 
chen überwunden“, resümiert nach 
der im eigenen Haus besondere radi- 


kal betriebenen Roßkur des Kapazi- 
tätsabbaus Hans Günther Zempelin, 
Vorstandsvorsitzender der Erika AG, 
Wuppertal, der großen Chemiefa- 
sertochter des holländischen Akzo- 
Konzems. Einschließlich ihrer sonsti- 
gen Aktivitäten (hervorzuheben da- 
bei vor allem die Barnag-Maschinen- 
herstälung und die Membranenpro- 
duktion) hat die gesamte Enka- 
Gruppe ihren Umsatz in den ersten 
drei Quartalen von 1984 um 18 Pro- 
zent auf 3,4 Mrd. DM gesteigert, wo- 
bei der Chemiefaserversand um 7 
Prozent wuchs. „Notwendige“, bä 
textilen Fasern zum Teil aber noch 
auf der Wunschliste stehende Preiser- 
höhungen und insbesondere eine ver- 
besserte Produktstruktur trugen er- 
heblich zum steilen Umsatzanstieg 
bei Der Ertrag. sä nach vielen Ver- 
lustjahren nun wieder „zufriedenstel- 
lend“. 


Wesentlichen Anteil an der positi- 
ven Entwicklung hat bä diesem Che- 
miefaserproduzenten eine Besonder- 
heit Chemiefasern jenseits der texti- 
len Einsatzzwecke, die beim Durch- 
schnitt aller Faserproduzenten der 
freien Welt nur 7,5 Prozent vom Um- 
satz ausmachen, s tellen bä Enlta, 
Hpm auf diesem Feld mit änerp Jah- 
resausstoß von knapp 200 000 1 welt- 
größten Produzenten, die Hälfte des 
Chemiefaseiumsatzes. Und bä die- 
sen „technischen Garnen“ sä die 
Konjunktur derzät „ausgezeichn e t“. 

Da zahlt sich nun für Erika eine 
lange Tradition offensichtlich aus, die 
die Produktinnovation auch in der 
Chemiefaserkrise nicht aufs Abstell- 
gleis schob. Bä Reifengarnen bei- 
spielsweise, dem einst ersten großen 
Anwendungsgebiet für den niebttex- 
tilen Fasereinsatz, war die heutige 
Enka schon in den 30er Jahren als 


einer der ersten Produzenten mit von 
der Partie und rüstet heute 70 Prozent 
aller Pkw-Reifen Europas mit dem 
eigenen Produkt aus. 

Ein neuer Anwendungsbereich für 
technische Garne, bä deren Enka 
„mit Zuversicht und gestärkt“ auch 
die Zukunft erwartet, öffnete sich in 
den letzten Jahren durch die Ent- 
wicklung extrem fester Fasern (mehr- 
mals fester als Stahl) besonders für 
die Armierung von Kunststoffen. 
Gleich zwei Werke baut die Enka- 
Gruppe dafür. Noch 1984 wird nach 
zehnjähriger Forschungsarbeit in 
Holland die erste Fabrik für die Hoch- 
festfaser Aramid mit zunächst 5000 1 
Jahreskapazität und 0,5 Mrd. DM In- 
vestitionsaufwand in Betrieb gehen. 
Bä Aachen wird für 50 MUL DM ein 
erster Betrieb für die Produktion der 
gleichfalls hochfesten Kohlenstoffa- 
sern aufgebauL 
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BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


AußerHaas-Konsum Report 
1984/85, Deutscher Fachverlag, 
Frankfurt, 418 Plastikeinband 
mH Rtogirachinechiinik, 150 Mark 
piw Fenandkostea und 7 Prosen! 
Me hrwertsteu er. 


Erstmals legt der Deutsche Fach- 
vezlag einen TabeDenband über ei- 
nen Bereich vor, der unter dem Be- 
griff ^Außer-Haus-Ko nsum " zu ei- 
nem Markt herangewachsen ist, der 
von der Verpflegung in Betrieben 
und Anstalten über Imbiß und 
Schnellgastronomie bis zur traditio- 
ndien Nobelgastronomic Beacht. 

Umfangreiches Zahlenmaterial in- 
formiert über die heterogenen 
Strukturen des Verpftegungsmark- 
tes und des Beherbergungsgewer- 
bes, über den Großverbraucher- 
markt als Abs atzkanal verschiede- 
ne: Produktgruppen, über Lei- 
stungskennziffern Aiwzfringr Unter- 
nehmensgruppen sowie über orga- 
nisatorische und betriebswirt- 
schaftliche Aspekte der einzelnen 
Verpflegungssysteme. Darüber hin- 
aus wurden zahlreiche Daten aus 
der Zielgruppenforschung zum 
Verbraucher- und Ko nsum verhal- 
ten aufgenommen. 


Kay Haben Die Möglichkeit des 
mW! sein Einfluß 
auf die Geschäftspolitik der Kre- 
ditinstitute, Fritz Knapp Verlag 
1984, 176 &, 34^50 Mark. 


Als personal- und kosterimtensiver 
DfensÜeistungsbereich hat das Kre- 
ditgewerbe zwar stets ein besonde- 
res Verhältnis zu neuen Technolo- 
gien gehabt, aber durch die stürmi- 
schen Fortschritte im Bereich der 
Mürrqpipktmniic sieht man sich ge- 
genwärtig einer neuen Herausfor- 
derung gegenüber, die bisherige 
Entwicklungen in Form der Daten- 
und Textverarbeitung bä weitem 
übertrifft. Im Mittelpunkt dieser 
Entwicklung steht die Abwicklung 
von Bankgeschäften über kunden- 
bediente, bankfremde Terminals, 
die man unter dem Ausdruck 
„TTnmp Banking“ BimmmmfaB t. 
Das Buch gibt pmen znsammpnfinu 
senden Ausblick über die Zukunft 
von „Home Banking" und zeigt 
Grenzen, Probleme und Auswir- 
kungen auf die verschiedenen Teil- 
bereiche der Geschäftspolitik der 
Kreditinstitute. 


Dankwart Gonbach (Hrsg.): 
Banmiiw in die Zukunft, Kindler 
Verlag 1984, 272 S, 19,80 Mark. 


1982, so hatte die Internationale 
Union der Forstlichen Forachungs- 
anstalten errechnet, war in Mittel- 
europa mehr als pim» Milli on Hektar 
Wald durch vorerst „rätselhafte“ 
EinfKissp geschädig t Ein Jahr Spä- 
ter hatte das Waldsterben in der 
Bundesrepublik ein solches Aus- 
maß erreicht, deB nunmehr allein 
hier eine ebenso große Waldfläche 
als „geschädigt“ gilt, wie 1982 noch 
in ganz Europa. Jeder dritte Baum, 
so heißt es, sä kränkelnd oder 
krank. Dieses Buch will mit zwölf 
Beiträgen von Fachleuten aus Be- 
hörden und Universitäten, vom 
Bundesverband der Deutschen In- 
dustrie, vom Umweltbundesamt, 
vom Deutschen Forstwirtschaftsrat 
wie von Nationalparkverwaltungen 
den Weg dazu weisen, daß wir nicht 
„Baumlos in die Z ukunft " gären. 


Herbert Jacob (Hrsg.): Arbeits- 
zeitverkürzung, Gabler Vertag, 
Wiesbaden 1984, 188 S, 32 Mark. 


Die Diskussion um Arbeitszeitver- 
kürzung verläuft kontrovers. Die 
Gewerkschaftsbewegung fordert ei- 
ne Arbätszdtverkürzung als In- 
strument für die Um- bzw. Neuver- 
teilung eines geringes: wendenden 
Arbeitsvolumens. Die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit ist aber in er- 
ster Linie nicht ein arbätsmarktpo- 
litisches Problem. Die Verbesse- 
rung der Wettbewerbsfähigkeit und 
die Konkurrenzfähigkeit im Kb- 
stenniveau, um nur zwä Beispiele 
zu nennen, können internationale 
Märkte und damit die Absatzmög- 
lichkeiten hochwertiger Produkte 
sichern helfen. Neben diesem 


volkswirtschaftlichst Aspekt be- 
handeln die Beiträge der Schrift die 
betriebswirtschaftliche und perso- 
nalwirtschaftliche Seite der Ar- 
bätszätmküramg. Ein Fall- 
beispiei aus der betrieblichen Pra- 
xis verdeutlicht die Vielschichtig- 
keit des Problembereichs. 


Peter Oberender (Hrsg.): Markt- 
Struktur und Wettbewerb in der 
Bundesrepublik Deutschland, Ver- 
lag Franz Vahlen, M ünchen 1984, 
694 SL, 74 Mark. 


Wirtschaftliches Wachstum und 
wirtschaftliche Entwicklung einer 
Volkswirtschaft vollziehen sich 
über Märkte bzw. in den Markten 
einzelner Branchen. Die Kenntnis 
der branchenspezifischen Wett- 
bewerbssituation, der jeweiligen 
rechtlichen und institutionellen 
Rahme nbedingungep ist förderlich: 
Dadurch wird einerseits der Hand- 
hmgsspielrauxn der Marktteil- 
nehmer abgesteckt, andererseits die 
Grundlage für die Überprüfung und 
Weiterentwicklung der Markt- 
theorie geschaffen. Ziel des Werkes 
ist es zu zägen, was die moderne 
Wettbewerbstheorie mit ihren ver- 
schiedenen Konzepten und Leit- 
bildern für die Diagnose wettbe- 
werbspolitischer Probleme mrd de- 
ren Lösungen zu leisten vermag. 
Die Sammlung von 16 Branchen- 
studien von der Landwirtschaft 
über die Automobilindustrie bis 
zum Pressewesen und Sachverstän- 
digenmarkt sollen die komplexen 
Tatbestände der wirtschaftlichen 
Realität mit Hilfe wettbewerbstheo- 
retischer Instrumente erklären hel- 
fen. Ein hochinteressantes Arbeits- 
buch für Wissenschaft und Praxis. 


Bernhard Schirmers: Konditio- 
nenempfehlnngen, kartellrecht- 
liche Kontrolle und AGB-Gesetz, 
Carl Heymanns Verlag, Köln 1983, 
109&,<karU 53 Mart 


Der Autor ist der Frage nachgegan- 
gen, wie sich die kartellbehördliche 
Inhaltsko ntrolle Allgemeiner Ge- 
schäftsbedingungen zu den später 
erla ssenen Normen des AGB-Geset- 
zes verhält, die grundsätzlich für 
sämtliche Allgemeine Geschäftsbe- 
dingungen eine richterliche Kon- 
trolle vorsehen. Wegen der weitge- 
hend übereinstimmenden Ziele ge- 
langt seine Untersuchung zu dem 
Ergebnis, daß die Prüfung der Kar- 
tellbehörde auch dem Schutz der 
Marktgegenseite vor unbilligen Ge- 
schäftsbedingungen verpflichtet 
ist 


Ingo Karsten: intern« 
Bankkredite an Entwicklungslän- 
der, Nomos VeriagsgeseUschaft, 
Baden-Baden 1984, 203 S. (Schrif- 
ten zur monetären Ökonomie, Bd. 
19) 


Die finanziellen Transaktionen in- 
ternationaler Banken haben beson- 
ders im vergangenen Jahrzehnt er- 
hebliche Bedeutung ira Zusammen- 
hang mit der Kreditgewährung an 
Entwicklungsländer erlangt Inter- 
nationale Bankkredite stellen daher 
eine bedeutende Komponente pri- 
vatwirtschaftlicher Transfers in die 
Lander der Dritten Welt dar und 
tragen zur Weiterentwicklung ihrer 
Volkswirtschaft bei Mit den Zah- 
lungsschwierigkeiten einzelner 
Entwicklungsländer (z. B. Argenti- 
nien und Mexiko) werden die Pro- 
bleme der Verschuldung und die 
Risiken der Kreditgewährung auf 
den internationalen Finanzmärkten 
deutlich. Zahlreiche Tabellen und 
Schaubilder informieren über Aus- 
landsverschuldung und die Kredit- 
vergabe des IWF an die Entwick- 
lungsländer. Ingo Karsten ana- 
lysiert die Kreditbeziehungen zwi- 
schen internationalen Banken und 
Entwicklungsländern, er unter- 
sucht die Wirksamkeit verschiede- 
ner Maßnahmen zur Stabilisierung 
des internationalen Finanzsystems 
und bietet Lösungsansätze an, mit 
deren Hülfe diese dringenden öko- 
nomischen Probleme in den Griff 
zu bekommen sind. 


Wir bringen Sie in beinah jeden Winkel Kanadas. 
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Bei anderen Airlines ist das anders. 
Die fliegen Sie oft nur in zwei 
oder drei Großstädte. 

Nicht so AirCanada. Denn keiner 
hat so viele Anschlüsse in Kanada 
zu bieten wie wir. 


In 30 kanadische und 10 US -Städte. 
Mit uns landen Sie also da, wo Sie 
eigentlich hinwollen. 

Es gibt aber auch keine andere Air- 
line, die so oft nach Kanada fliegt 
Und das von Frankfurt, von Düs- 


seldorf oder von München. 
Schließlich sind wir nicht umsonst 
die Nummer 1 in und nach Kanada. 
Wo es bei uns lang geht, 
zeigen Ihnen auch unsere vielge- 
rühmte kanadische Gastfreund- 


schaft und der Intercontinentai- 
Service. Wenn Sie also in Kanada 
nicht irgendwie und irgendwo 
ankommen wollen, 
gehen Sie am besten gleich in Ihr 
lATA-Reisebüro. Oder zu uns. 


In: Berlin,Hambuig,Hannover, Düs- 
seldorf, Frankfurt oder München. 
Sie erreichen uns auch 
unter der Nummer 069/2501 31. 
Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 
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SIEMENS 




Orgatechnik’84, 

der nächste Anlaß mit Siemens 
über das Büro zu sprechen 

Kommen Sie zu uns in die Halle 10. Wirzeigen Ihnen Neues und 
Bewährtes zur Kommunikations- und Datentechnik. 


Im Mittelpunkt stehen die »Benutzerfreundlichen von Siemens«. 
Maria von Welser präsentiert Ihnen einige Highlights: 
das schnurlose Telefon, die Datenstation mit Farbbildschirm für 
Grafiken, die Siemens PC, die neuen Fernkopierer... 



Das Aussteilungsprogramm bringt alles für Sprache, Text, Bild und 
Daten. Es reicht von komfortablen Kommunikationsterminals 
über PC und multifunktionale Arbeitsplätze bis zu umfassenden 
Branchenlösungen mit Computern. Dabei erfahren Sie auch, 
welche Systeme miteinander verknüpft werden können und was 
sjch fiir welche Mitarbeiter besonders eignet. 



B 



ich kann nicht 

zur Orgatechnik’84 kommen. 




Möchte mich aber bei der 

nächsten Siemens-Niederlassung informieren über: 


| | Komfort-, Büro-, Cheftelefbne 

□ EMS-Verm'rttlungssysteme 
für Sprache, Bild, Text, Daten 

| | Fernschreiber, Fernkopierer 

□ Bildschirmschreibmaschinen 
und Speicherschreibmaschinen 

mit Teletex 


Name 


| | Textsysteme, Drucker 

| j Terminals für Bildschirmtext 

| | Bürosysteme 

| | Die Siemens PC 

j | EDV-Branchenlösungen 


Straße 

Ort 

Bitte abschicken an: Siemens AG, infbservice, 132-56 W, Postfach 156, 8510 Fürth 2 


PN 8417 
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Ermüdung bei den Aktien 

Fehlende Auslandskäufe ließen die Kurse bröckeln 


Fortlaufende No 


und Umsätze 


DW. - Dar wisdw rttlyadg Dollar, dlo Inst- 
lom Tendenz an dar No« Yorker B8ne nd die 
aeoenfiogt labilere Haltung de* Baotettmaik- 


tos mm ton bei den 


dis U ato n w h 


Vortag f6r 


gesorgt hotten. 


blieben oabezo tfottst&odJg ans. Der Be- 
robbaodel verachte ta cüeaer Situation Kvn- 
gewfame zu raoB deren, ging dabei aber so 
vorskWg vor, daft grifiere Kuraeiabufte« 
überall anb Beben. Ab enpfindDcti erwiesen 
tkh wieder die Airtoaktlea. 


Großchemiewerte, die in den Atlanten um 5 DM und Gerreshei- mit 296 DM. 


letzten Tagen als Renditepapiere 
in den Vordererund gestern wor- 
den waren, bröckelten bis zu einer 
DM ab. Genau wie Siemens kono- 


piere mer Glas um 3 DM. Leffers verio- |p«dw: Etienne Aigner er- 
wor- ren 5 DM. Bei den Versi ehwung e n iahten um 16 DM und Agrob SL 
einer gaben Allianz Vers, am 5 DM nacm aG um 0,50 DM. Audi NSU verlo- 
fionn- RSln. Rück stockten um 5 DM und ren 15 dm und AKS *80 DM. Cas- 
Auch Magdeburger Feuer um lODMauf. sefla verminderten um 5 DU und 


äob bm ihnen Glattetellungea d- tung gaben 11 DM ab. Deutle pH *jacbglas verbesserten 
cberlich lohnen wurden. Bankak- Texaco verloren 10 DM und «jr», «mimDMoad Patrizier um 3 
tien fielen überwiegend leicht zu- Frankfurter Hypo 45 DM. Franko- i '' H> 

rück. Versorgungswerte waren na Rück verminderten um 10 DM. *7 . . . 

kaum noch eefraet. Maschinen- Ho rtmanw und Braun Stamme Berthe KempiasSd konnten sich 
bau paniere twiHmrfun immw stockten m 1 " 15 DM auf und Vorzü- um 4 DM. DeTeWe um 2 DM, DL 
noch uneinheitlich. Mit Unbeha- ge um 10 DM. Veith FSreltt verbes- Hypobank Berlin, Berlitz Vs. und 


verfolgt man in den Börsensä- seiten steh um 10 DM auf 210 DM. 
den Niedergang von SM Soft- Hamberg: Mar kt und Kühlhal- 


fen den Niedergang von SM Soft- 
ware, wo der Kurs abermals kräf- 
tig zur&ckgenommen werden 
mußte. 

Düsseldorf: Aigner erhöhten um 



Optionshandei 


Frankfurt; 10. 10,84: 1013 Option»-» 590(45 Bg » Aktie n, 
davon 209 Verkaufiopttonen: - 11 MO Aktien. KsnfgpHb- 
UtOi AZG I -190/22, 1-05/1* J-100/14, 1-1 10/** 1-1X0 M, 
i-mnjts. 4-000*8. «-es«*. 4 -w/mjb, 4-os/sa 4-iaa/ie. 
4-110/10,4. 4-120/7.4-I3Q/3A BASF 1-160«. 1-170/4.4.4-150/ 
20A 4-160/12,4, 4-170/0.4. 4-180/3A 7-160/17A 7-170/1*3. 
7-100/7, Bayer 1-100/20, 1-170/12. 1-180/6A 1-200/3.* 4-110/ 
IBA 4-IW/9A 4-180/BA 7-190/10, 7-200«. I. BHF 1-270/10, 
Bar. Hypo. 4-300/15, Befenla 1-10Q/3.4-100/3A 8 MW 1-400/ 
10. 1-410/5, Cwmaerrtank I-IM/18, 1-180/11,5, 1-170/5A 
1-100/3. 4- 150/20 A 4-170/10, 4-160«, 7-170/1* 1-180/7,0, 
Conti 1-130«, 4- 130/a. 4- 140/4,2. Daimler 1-340/5*7* 1-620/7, 
4-000/30, 4-610/3** 4-630/17, 4-650/8. 7-640/13, Dt Babeocfc 
St 4-100/6, Deutsche Bk. 1-940/3* 1-380/1* 1-400«, 1-410/ 
4A 4-370/28. 4-380/15, 7-430/10, Dresdner Bk. 1-I80/4A 
4-170/11, 4-180/5A 7-I96WA GHH St 1-160«, 4-170/HA 
Hoechst 1-17W13A 1-180/7* 1-1B0«A 4-170/17. 4-180/I0A 
4- ISO/* 4-2W/3A 7-180/10, 7-300«, Hoesck 1-99/1* 1-100/ 
8Ä 1-110/4A 4-95/HA 4-IUWA 4-l20/*3, 7-110/1*3* 
7-120/7.9, Karstadt 1-2W/7, KkJckner 1-S5A** 1-65/SA 
1-70/3,4, 4-60/1*4, 4-65/7 A 4-70/3,* 7-6G/10A 7-70/9j*7-73/ 
*4, 7-80/SA Luftbanra V*. 4-I70AB, Merced» 4-510/41. 
Uunesmana 1-1600,7, 1-170/3*4-16/1* 4-170/* Preussa* 
1-260/1*5. RWE Vt 4-170/* Siemens 1-400/4* 1-410/4* 
1-420/3* 1-430/24,4, 1-4800* 1-450/15, 1-4600*7, M7Q/6A 
1-480/4A 4-410/«* 4-450/24. 4-460/1* 4-470/ K, 4-480/1* 
4-300/7. 7-500/1* Thymen 1-80/4, l-8S/*7.4-80«A4-85/3A 
Vcba 1-180«. 4-110/1** 4-180«, 4-100/** VW 1-170/17, 


1-180/1 L* 1-180/** 4-180/17, 4-190/1*9. 4-200/T. 4-2UM.7, 
7-180/1* Alcan 4-90«, 7-65/9, Chrysler 1-95/** EU 4-70/1* 
IBM 1-370/24,7-4100* FtfHfM 1-40/BA 1-45/4,4-48/63,4-60/ 
4. 7-S0/5* Sony 4-M/5, Xerox 1-110/1* Vertaa fs opfi oum. 
AEG 1-100/lA 1-110/* 4*110/7 A 4-llOOOA BASF 1-1000. 
6-180/** 7-180*5, Bayer 1-1700,7. 4-1700* 7-100/0,4, 
BMW 4-370«,* 4-880/T, Commenbnk 1-180/1.7. 1-170/*», 
4-160«, Omü 1-127/** 4-120/* 4-13Q/7A Daimler 1-580«, 
Deutsche Bk. 1-360/** 4-350«. 7-340/4,4, Dresdner Bk. 
1-160/1,4, 4-160/*S* 7-180/4, Hoechst 4-170/** 7-170/3A 
Kwfhof 4-210«, KUckner «-«5/4* LnfUmnsa St 8-150/** 
KAM 1-160/8, Manaommm 1-100/4A 4-1S0/7A Preussag 
4-260«, Kall + Sah 4-23<V*3* Siemens 1-4«/** 1-420/** 
1-430/4A 4-420/** 4-430/10A 7-420/** Vdm7-180/*8. VW 

1-100/1, 1-170«. 1-lBOrtA 1-U0/1SA 7-170/** Chrysler 
1-83/* General HfcUt* 4-200«, 1* 7-220«* IBM 1-340035. 


1-370/3, 4-360/1* litt» 1-190/* FMHps 4-43/1.4. (L Zahl 
Verfaüanontt (jeweils der 15-1.2. Zahl Basispreis, 3. Zahl 


VertaOmonM (jeweils der 13-1, * 
Optionapseisb 


Nledrigsl- and Hficbstkurse to 
ken am 10. 104 Rriaktkna rtM 
US-S 

1 Monat lOVk-10% 

3 Monate 11 -11% 

«Monate lM-il% 

12 Monate lltt-lllk 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank 
d£re Luxembourg. Luxembourg. 


Handel unter Ban- 

14 J0 Uhr 

DM sfr 

Stt-S* 4%-4 % 

5W-6 

5%-«% 

5%-flVb 5 -5V. 
Compagnie Ftwn- 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 1* Oktober folgende 
GoldmfinzenpEdse genannt ßa DM); 

Gesetzliche Zahkxng snilttel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1315,00 187*30 

10 US-Dolbr (Indian)**) 128*00 1330,10 

5 US-Dollar (Liberty) 47*00 65*50 

1 £ Sovereign alt 37^0 202B8 

1 £ Sovereign Elizabeth IL 23*00 2®,* 

20 belgische Franken 18*00 23*84 

10 BubelTseberwonez 24*00 310,06 

2 südafrikanische Band fflMO 30,70 

Krüger Band, neu 108*00 126*00 

MacfcLeat 1085j00 120*00 

Pia Ün Noble Man 101*00 1197J0 

Außer Kars gesetzte Münzen*) 

20 Goldmark 24*00 MlßO 

20 Schweiz Franken .VreneH“ M00 

20 franz. Frank» »Napoleon* lSSjo S*84 


108*00 128*00 
1065,00 120*00 
101*00 1197.00 


Devisen und Sorten 

Frankfurt- Devtten wJ 
10. UL M _ . . Aid 

Odd Brief Ki 
New York») *0938 *1016 *< 

Laudon>) *787 3J01 3 

Dublin'} *0» 3,110 3 

MoatreaP) 2J470 2J660 V 

Amsterd. 8*810 8*830 88 

Zürich 12*490 12*890 12 

Brüssel 4J40 *980 4 

FUis 3*538 3*893 3 

Küpen* 27,615 27.733 27 

Odo 3*745 3*865 3 

Stock*’*) 3*440 3*800 3 


IMkaftsnktat Sorten 1 ) 


Devisenmärkte 

Am Devisenmarkt vollzog sich bei nachge- 
benden Dollar-Zinssätzen am 10. 10. eine wei- 
tere Befestigung des ÜS-DoHara. Am Nach- 
mittag überschritt er erstmals seit 3 Wochen 


C‘!r* 


20 Goidxnark 

20 Schweiz Finken , VreneH* 

20 lranr Frank» jlapoMon* 

100 österr. Kremen ( N euprägun g) 

20 fisterr. Kronen (Neuprägung) 

10 &stcrr. Kronen (Neuprägung) 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 

1 fisten. Dukaten (Neuprägung) 

•) Verkauf inlri. 14 % Mehrwertsteuer 
Verkauf fnkL 7 % Mehrwertsteuer 


KanandR **) L612 

Visa 1*216 1*258 

Madrid”) *78« *704 

Lissabon* *) L800 *310 

Tokio L247S *2005 

Helsinki 4*300 4*900 

Buen. Air. - 

Rio - 

Athen*) **) *4330 s.4780 


88*00 110*80 
18*00 245,10 

1031)0 134J2 

44*00 30*82 

10*00 145A2 


amtlichen Notiz, die mit 3,0978 feotgstellt wur- 
de, nahm sie nach einer Panse von mehreren 

unterteilte US-Dollar 12^95 Die 

anderen am t lich noüertgn Wjhiimwn »igt^ 
das bei fester Leitwährung gewohnte BILD. 
Durchweg höhere Notierungen wurden er- 
reicht. Die PÖBteaPhiaverfinri^nm gon batiap 
der Canadische Dollar, die norwegische Krone 


Devisente rm iniriH r fct 
Bdttid)ari»ntoDidlar-ZtosMStaen wurdaaam 10 . 

iJSüS V&fö 

gtund/DoUsr QfiVQjn 0MMLS3 *59/0JB 

Ä wo JSn.« 

FF/DM 24/8 , 56/38 10WM 


Finde* 

Sydner) *68*0 *8686 

JbbUBKSfag.’) *7813 *8068 
ABas in Hnndsrt; 1 ) 1 Pfund; z) HH0 
4) Sarse Bk- Tratten 10 M HTsse: 
**) Etafphr begwmrt gesmttat. 


*50 *80 

- *80 *88 
Lire; a) 1 DoDsr. 

•j nicht um» neuest. 


dam 3,4885; fcOrael 62^675; Paris 8,4935: Mal- 

zfirich m««; 

Pfund/DM 3,103; Pfund/Dollar L2248; Pfund/ 
DM3,794. 


Geldmarktsatze 

Grtdmarkisitxe im Handel unter Banken am 10. 
10- TagesgeM 5J5-5.63 Prozent; MonaUgekl 5.79-4» 

Prozent; Drettnonalagäd *s*Ai Fraran* 

MmMdoMtKUB IS. 104 10Ma29Tbse*0SO- 
3J0 B Procent; und 3Q bis 90 Tage *0S Gr-*90 B Fm- 
«it. PWwai—ra dmr B undesbank kn 10. 1*’ U 

Prozent; Izmöartsat* *6 Pro*«* 
^u i ks w kstibelafo fZinibnfvom L Oktober 1964 an) 


/•iS >» t 

^34, ^ 

i. ' S frf K. 


t. 






Zinsstaffel in Pr oz e u t «hriti*. tn Klammen Zwi- 
smezirenditen In PmmttmrdleiesniUfle fU iHiiln 
ak Ausgabe 1884« (Typ a> 8/D0 Qjsn-Iflon J0)-7 JS 
(7.75) -7.75 (*00)-*ooa^_*fi5(MtK Auraabe 1904/ 
i°JS p S > ®Ä? <W0 >- W,7 lWD-^37 (*B7)-*68ai2>- 
(7Al)-7Jg(7.48)MHrtem«8rasa 
to BMd« (Renditen tuProzeui); 1 JahrBJO, 2J»bre 
8A4- B— ae pbPmtk n ta (Ausabebedirauagen in 
Prozent): ztns 7,25, Kues 10oJ* Bmxfit«7je. 


a Prozent fQr die kWatUge 
WOflÄA) *00 (5,50)— 7,00 
)-*00&25>-*fi0(B y HO).Au 


Ostearfckun am 10. 10. (Je MO MaricOsÜ-Berün: 

%äs& 


rathge Besttzdan- 
l)-T^0(7^0)-7uö 
60* Ausgabe 1984/ 

(6AÜ-*Sai?>- 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 




Wandelanle2hen 


F 4KNQ089 
F SAsraCwp.O 
F SV. Manien 78 
F 3%«MU0PL78 
F *v> Cm ne. 77 

f 3¥tCa.0m,n 

f 5* CBM Re. 80 

F 3 Dafldn fad. M 
F 4M Fupxii Um. n 
F SU tauiwns GB 
F 3U iauuj»Co78 
F 3% JUS» Co. 78 



6 - wn n i nMi i iBfftftuBni . ns - HmKRuiMr 
g u to g« s = SdUMcctatHKi ifaat an Efa 
■ar). B - Berta. 8i > Bna. 0 b Düatttn, F . FflOftn 
H - WH tfc - Mm. H * Wate. 3 - SUQin 


Ausländische Aktien in DM 


FIMMn78H n*4 ilOOG 
Btt 4 t» 2« 100.1 . 

m M.n ms ioms 

7 dtf.77 M7 IHM 

. Bl». 77 W7pB.75 

Ff tifttK fer e«L7>D 7« W.4 


F TU KW 70 
BdgL 70 
TV. dgL 79 
8 dtf. 84 
F lOKndkBI 
F Bft KnLWMJUft. BZ 
7* dtf. 83 
BV.dtf.B3 
7ft dtf. 84 I 
TU dtf. 84 II 
F filw4.Bnttk.RS14 
SdgL R5 15 
6 dtf. F£ 16 
6 dtf. RS 19 
6 dtf. RS 20 
BdgL RS 21 
B dtf. RS ZB 



F 7U BHF Bk.ttJQ mO 
7Vt dtf, B3 oO 
3UCondk.nL 
78 oO DM 
F SUdgl.TOoODM 
4UCFDT. Bk.77nDS 
41*401. TToOS 
SU DL Bk. 83 nO 
3V. dgL 83 o0 
IM Dl Bk. 83 mO 
6V. dtf. 83 oO 
4 Daxd. Bk. 83 «O 
4 dtf. oO 

3U IM RM 84 raO 
31h dtf. 84 oO 
7U Mp. Stftt. 82 
7* dtf. 82 00 
5* JUSO 83 mO 
SU dtf 83 oO 





Eh» Information zur amtlichen Börseneinfitming dar ASKO- Aktie. 



Wie erfolgreich eigenständiges 
Handeln in einzelnen Vertriebs- 
formen sein kann, zeigt die Urasatz- 
entwicklunf der drei wichtigsten 
ASKO-Unternefaraen seit 1979, dem 
Jahr der Neustrakturienmg. 

Seitdem haben die „ADLER“-Be- 
kteidungszentren und „Praktiker“- 
Banen riete ein Umsatzpins erreicht, 
das fast migtanbSch aassieht 
Aber auch das Ergebnis der 
„basar“-SSrKaufliätiser steht im 
Verglefch zum übrigen Lefaensmit- 
toflnndel hervorragend da. 

Sicberttch gibt es unter den an- 
deren Diskonten Unternehmen, die 
ähnfleh gute Ergebnisse aufzowei- 
sea haben. Sie haben Jedoch für 
den Kapttalaoleger einen Nachteil: 
Ihre fiesthäftsantafie werden nicht 
an der Börse gehandelt 

Nur Iber die ASKO-Aktie können 
So steh an boomartig wachsenden 
Baonirkten, an SB-Kanfhänsere 
nnd Bekl eh h iBgsze ntrefl in 
Detrtsehtasd und kn europäischen 
Anstand betrögen. 

Durch die „basar*-SB-Kaufbäu- 
ser and die „Praktiker*-Bawnarkte 
mit hoher MarktgeJtflng in Süd- 
dentschland und de JU)LER*-Be- 
kWdungszeatren in der gesamten 
Buntesrepubfik, hn Anstand derzeit 
in Laxenburg mul in der Schweiz, 
demnächst auch iu Österreich. . 
He b e n den Bektektangszentren be- 
liefert ADLER 3.000 ElnzeDiäiKÜer 


„basar“-SB-Kaufhäuser 


,ADLER“-Bekleidungswerke 


.Praktiker"- Baumärkte’ 


Umsatz 19B3: ßB5 Mio DM 


Umsatz 1983: 460 Mio DM 


+ 25 % + 142 % 





Seit 1073. 


Seit 1979 


■Entwicklung seit 1980. da erai in Jabi 1979 dar Geschiitsietrleb aufgooooi- 
E»n wurdB, 


Schweiz, Frankreich, Luxemburg, 
Belgien und Holland. Und produ- 
ziert Damen- und Herren-Beklei- 
dung in Deutschland, Süd-Korea 
und Sri Lanka. 

Das Wachstum des Nicht- 
Lebensmittei-Geschäfts und das 
Wachstum des Niedrigpreis- 
Geschäfts sind die Erklärung für die 
Entwicklung unserer Ertragskraft. 
Und damit für die Entwicklung einer 
Aktie, die außer wenigen Fachleu- 
ten und Insidern kaum einer kennt: 
die ASKO-Aktie. 

Wer jetzt Vorzugsaktien zeich- 
net, erhält die Dividende für das 
ganze Jahr 19B4. Und der Vorzugs- 
aktionär kann mit 11,50 DM je 
Aktie rechnen. (Frist für die Erst- 
zeichnung: 17. 10.- 19. 10. 1984. 
Bezugsfrist für Stammaktionäre 
30.10.-13.11.1984). 

Aktionäre mit Bezugsrecht er- 
halten die Vorzugsaktie zum Vor- 
zugspreis von 400,- DM. 

ASKO 

DEUTSCHE 

KAUFHAUS 

AKTIENGESELLSCHAFT 


AusfChriiche Informationen Ober die 
ASKO-Aktie, das Bezugs- und Verkaufs- 
angebot, erhalten Sie durch Ihre Bank oder 
direkt auf telefonische Anfrage. 

Telefon: 06B1/B104409 


































































































, H' ^ 


K * 



Stiftung Warentest: 


Mit Platin funkfs besser.” 


Unter dieser zündenden Überschrift berich- 
tet die Zeitschrift in ihrer aktuellen 


Ausgabe über einen großangelegten Zünd- 
kerzentest. 

Darin wird bescheinigt, daß Bosch mit der 
neuartigen Platin-Mittel-Elektrode ganz offen- 
sichtlich einen guten Griff getan hat So nimmt 
die Bosch Platin bei der Resistenz gegen Ver- 
rußung - lt. Stiftung Warentest von überragen- 
der Bedeutung - eine Spitzenposition ein und 
empfiehlt sich insgesamt als die Nummer eins 
der Untersuchungen. 



Wenn Sie’s genauer wissen wollen, emp- 
fehlen wir Ihnen den ausfiihrlichen Testbericht 
in „test“ 10/84. Wenn Sie’s ganz genau wissen 
wollen: Fahren Sie die Bosch Hatin selbst. Mit 
ihrer Mittel-Elektrode aus 99,9 % reinem Platin 
bringt sie eine Reihe bemerkenswerter Vorteile : 
zum Beispiel vom Start weg runden Motorlauf, 
auch im strapaziösen Stadt- und Kriechverkehr. 

Daß sich die Bosch Hatin so schnell frei- 
brennt, hilft Ihnen übrigens besonders in der 
bevorstehenden kalten Jahreszeit: Sie können 
problemlos niedertourig fahren, also frühzeitig 
den höheren Gang einlegen. 

Die Bosch Platin erhalten Sie in Werk- 
stätten und im Fachhandel. 



Eins ist sicher. 


\s:;t 


■ r -.'Vf -1 
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Warenpreise - Termine 

Mit davtlicfaoa Verlusten schlossen am UMitag die 
Gold- lind Sdbernotionmgoa an der New Yorker Cenex. 
Weniger kräftig als bei den Edelmetallen wann die 
Efabofteii bei Kupfer. Während Kaffee fester notierte, 
ging Kakao schwacher aus dem Markt 
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Getreide und Getreideprodekte 

UMmOasgoCertub) ft. 19. ritt. 

tot 348,75 348,75 

ISn ' 356,75 356J5 

MU — ~ 355 JO 355« 

MMWtaOebw-sff) 

vrrmbdhi *8, rn ns, 

5LLmucaiCW M Besät 239« 

Antartonn gadt 250« 

Itoggan Wnripeg (an. 

«■ ........ 140,40 oedd. 

toL „ 144.00 nsM. 

MB ISO.» gescDL 

Marfflwra (cm. sn) 

OS - ; 119.10 gesät!. 

0» - — 119.« gnett 

Uta 122« ob«. 

MtoCMWlOMl) B. ID. ' nr 

tot - 177 JH 176 J0 

«nt lTBJS 177.» 

Mb 176J25 175.75 

Ha Bmgo lata*} 

Ita. - Z78J0 278.75 

«n 283,25 34« 

m 207.75 288 « 

Boote Wtertpeg (an. sä] lu. ritt. 

04 130 J0 gncN. 

Ott - 12?« grade. 

«n - Wl« gescN. 


Genußmitiel 


i 2Ti:i atr 
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45 


i \ ir 
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2188 

m...- 
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S.« 
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Mn 
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7Ä 

UtAerifefitaä- 

11 U 

>.10. 

«toWt» m*t) 

4J2 

MU 

LMdoa (U) toteste- 

fl. 10. 

KoBattNov 

2336-2337 

Jan. 

22B5-Z288 

ttbz 

2210-2212 



Kakao 

London (£8) 
TorntaktoataDez. . 

1800-1891 

Mbz 

18SM858 

Mb. 

Umntz 
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1. 1B. 
2215 
2182 
2200 
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6jfi 
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«« 
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tata London (1/1*3 9. Ifl. I. ir 

MC 81040 61D40 

BWD 79640 795.00 

BTC 81040 61040 

BTDm 78540 79540 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

HaoeD4ngMatRqBuntt{ltainunia)-31,1D3Sg,1li 
- 0,«3B l< 1 fl. - 76 WD > H: BIC - B BTO- H 


Westdeutsche Metallnotieningen 

(DU* IUI«) 

Btt Bart Loaden. ... 1L1B. fl. 10. 

12544-125,43 184,12-12441 
127.14-12743 12544-12543 


MLta^.Mona 

2Me feste London 


driBMg.lfca« ...... 

Pradtt-Prafe 

Morire«** 


NE-Metalle 

JJJUW 


2304^23043 23147-231.78 
22842-22941 22941-28« 
279,14 289,17 

406M1M 4047-4087 


ir ir 


r io. 


(OB.-**)’) 383.7M9S.B 39444496« 

Stalin Kabeln 13340-13440 131,75-132,75 


p am 

fanSanes 45540-45840 455AMS8« 

ItaSHdoM «440-46*40 48440-46440 

■UdrSotegitellrtgsTnraMSfiafakt^ 
mb» Mpmrtrt 18 totavortfer K Memctartr. 

Messing notierungen 

men.«?- id .1 

BtetuKBrtde ...... 

usa.LVur- 
irtoteagBBÄ 


Zinn-Preis Penang 

StabZtan 

sbWafcfm* riO. 8.18. 

t»ogjttÜ 29,15 3.15 

Deutsche Alü-Gußiegienmgen 

fl» ta 100 kg) 18. Ifl. 8. Ifl, 

Ug.SSS 345-363 36-383 

I«. 226 347-385 347-365 

Leg. 231 377-395 377-395 

LdO-233 387-405 387-105 

DtaPiMvasUrtstaftfirttaatemniengeavont hta 
StfniWnt 

Edelmetalle 

PWte(DU)eg) 

flota (DM |e kg Fettgokl) 

Bvrto-Vktpr. 


ir io. 

34.« 

34100 

33350 


nr 

34« 

34100 
33 350 


6oM (DM je to FeiogoUJ 
(Blrt Lont firtg) 

DsguKä-Vkfpr 

RBdcuabmapr. 

wartetet 

fitedLAartunerflflee»- 

MifiUiakg) 



343« 
33 480 
36020 

33720 


72840 
70* JO 
758,10 


34370 
33 520 
36 060 

33 73 


73440 

712.40 

766J0 


Internationale Edelmetalle 

BoM (US-SMmsi) 


Lonrto 

1040 

15JXI._ 

B ri ch natagt 

Parts (Frt -4g -Darren) 


IS. 18. 9. ir 

337.75 341J5 

337.75 341,00 
337.70-338 JO 340,70^4140 


10. 18. 

9.1«. 

362 

382-383 

426-430 

426-430 

411-416 

4) 2-41 B 


mw(p/Mma) 

L o ndne Kt s aa 

3MDBtt 

EUoBate...- 

12 Murrt 

{£-fakuffie) 


tr. Harte-., 


London 
I. 


(f-Fekimn) 


103 300 

579,50 

594« 

60840 

639« 

rio. 

261.15 


11245 


103 550 

5B7J0 

a»,ns 

61645 

64645 

8 . 10 . 

261.15 


11245 


fcwrorfer Preise 9.10. riO. 

GottH&HArtad .... 3*1,00 gesät 

SiterH&H Artaul. . 714.00 gestrt 

Pntafr.Htartiv.... 32640428.00 326.00328.» 

Prato. -ft» <7540 475.» 

fetafcm 

tt.Uedrtpr 13840-139,» 138JO-139JO 

Prodö.-PiW 150« 150.» 

Xrttr (c/Fdnass) 

Ott. 71240 729.50 

MO» 717,20 73540 

DR. 723.» 741.» 

Jar 730,10 74840 

« in 74340 761 JH 

Mb 756.» 776« 

Jul 775.» 791.» 

Unsnz 20 0» 120» 

New Yorker Metallbörse 

Kngfcr (ote) 9. ir 1. 10. 

Ott. 55.25 5545 

NW 55.65 56.10 

OHL 5640 5645 

JBT 56 J0 57.35 

Mkn 5840 5845 

Ibi 59,30 59.75 

Jul 60.« 60.90 

Umsatz 4000 2900 

Londoner Metallbörse 

Afaahttas fi») io. io. g. io. 

Ka» 796.00-73740 792JO-7S3JO 

3Msnrt 819.»-819i0 Bl5.SMl6.00 

Ste(Lt] Kasse 32940-33040 326.00-327.00 

3 Mtnrt 33440-33540 39040-33140 

Rutrtr 

ICJl) 

mittags Kasse 10234-10244 1Q28>10294 

3Mdna 10464-1047.0 1D52JMD524 

atenos Kassa - 10244-10254 

3 Monn - 10474-10*8.0 

(Kuplet -Standard) 

Kassa 10264-1027 4 1000.B-103T4 

3UDon 10*5,0-10*64 10484-10490 

Zite (Lt) Kasse »6.00-60640 680.0049040 

3Monrt 60240-60240 652.00-65540 

Zba (Li) Kasse 9655-9680 BM5-9655 

SMonae 9600-960« 9600-9605 

Qnttslner 

$«.) - 305-315 

WMbb-&z 

(S/7-&te.) - 83-87 



Ihr Werk war ihr Leben 




1 8. 10 . 1984 


Elise Topell 
Couture 

Im Namen ihrer Mitarbeiter 
Signm Grand 
Marianne NageU 


Wiesbaden, Wlhehnstraße 17 


Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 12. Oktober 1984, um 15.00 Uhr in der Kapelle des 
Südfriedhofes statt. 


FamillenaBzelgen 
ind Nachrate 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104 


* v. 


f - » i. 

-f-:. 


V 

i- 


Mein innig geliebter Mann, unser lieber Vater und Großvater 

Alfred Egon Reichsfreiherr von Fürstenberg 

Ehren- und Devotionsritter des souveränen Malteser-Ritterordens 
•8.4.1907 t7. 10. 1984 

wurde heute von Gott zur Seligkeit berufen. 

Seine Redlichkeit und Güte werden uns immer Vorbild sein. 

Margret Refft au von Pörstenberg geb. von Gescher 
Al ex ander Freiherr von Ffirstenberg 
Andrea Freifrau von Ffirstenberg geb. Meier-Stemer 
Constantia Freiherr von Ffirstenberg 

Bernadette Freifrau von Ffirstenberg geb. Freiin von Alhnayer-Beck 
Mariefte Tnrnaner geb. Freiin von Ffirstenberg 
'Max Tamaoer 

imH g Knie »I 

4400 Münster, HohenzoQemring 53 

Das Requiem feiern wir am Montag, dem 15. Oktober 1984. am 11.30 Uhr in der Pferrfctrcbe St. Manzüz. 
Die Beisetzung ist anschließend vom Tor des alten St--Maariiz-Friedho£es ans. 

Es wäre im Sinne des Verstorbenen, an Stelle von Blumen und Kränzen den Malteser- HOfsdiens in 
Hamburg. Postscheckkonto Hamburg Nr. 2611 75-201, zu bedenken. 


ZukunfteMrlct für Mittelbetriebe 
Größter Wachste msmarlct Fernost 

Deutaräier. lang), prakt. Bfahning ab Betfo nnl - M apatt eT Penioatt. intern, 
bck. Großunternehmen m. eig. Büro i Singapur u. Verbta dnu ga bO roa 1 
Japan u. Femost Ländern, au. BOttelbetnebe m. Interesse an einer Markt- 
erschÜeSung Femost. auf der Basis einer K osfaaibeteDignagt Übernahme 
selbst. Akquisition, Uarklbearbeltung, Ku n d en beratung n. Aufbau eines 
Importeui^ /Hflnrilernetzg s. 

Erster vertraulicher Kontakt unter K 10353 an WELT-Verlag. Postfach 
1008 64.4300 " 


Kunetstoff-Fachmann 

sucht für die PLZ-Gebiete 4/5! 
eine 

Vertretung 

f. techn. Kunststoffprod. od. Ma- 
schinen t die Kunststotfverar- 
beitung. 

Zuschriften unter E 10007 an; 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen 


Wir habea ein 
einmaliges Angebot 

15 Tage Vollverpflegung in V5er- 
Sterne-Hotel: 650,- DM, ab 30. 
Sept. bis 30. Mai, ln Spanten. Wir] 
surhen die Re isev e rä a sfalter u. 
-Kaxrftente. welche dieses Ange- 
bot verwerten können. Aller 
Komfort gegeben. 
Zuschriften unter C 10847 an 
WELT-Vmfag, Postfach 1006 64. 
4300 Essen. 


Wir wfpaeten för Sie per Haod 

Waren aller Art, auch Briefe und 
Werbesendungen mit Adresaen- 
schreiben und Anslieferung. arhnell| 
und preiswert 
Gehr. HHna 

Dtenstlelstancea aller Alt, 

Z HH 28, Festester. SS 
TeL 6 4* / 78 74 18 


für den Verkauf von guten Wohn- 
bau-Hotei-Renditeobjektea an 

Kapitalanleger-Versidae n mgen- 
Pbnds etc. Vertriebs- u. Mäkler- 
innen gesucht. 

Bitte nehmen Sie Verbi ndung auf 
unter F 10250 an WELT- Vertag, 

.JBggtftca lgqg«. «W gegen, I 


Suchen So einen Stützpunkt 
ln Frankreich (Poris)? 

E rfah ren er Praktiker, 15 Jahre 
im Vertrieb, Kenner der franzö- 
sischen Wrafn ffitehi « tri», Anfang 
40, Maschinenbau-Ingenieur, gu- 
te deutsche Sprachkenntnisse, 
Wohnsitz Pariser Bezirk 
sucht deutsche 
Mcschioeiibav- Firma 
die in Frankreich vertreten sein 
bzw. eine Niederlassung gründen 
möchte. 

Angebote unter F 10294 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 


Chaaa Sr el-l 
veEsteuteaJ 

B 

Ha Bdelsamtemehmen 
1 b Hamburg zu veikaufen 

aus Alters und M trhfa ip n Bnjm - 
gut florierende intakte GmbH auf{ 
dem Heissektor. — Sägenprodukte 
bestens durch Quaktlt »w<d Wer- 
bung eingeführt >. guter HAndier- 
rtmiB, von Handetovartret ern be- 
treut - Umsatz 1.8 Mto-, absolut stei- 
gerungsOhlg - Inhaber steht auf] 
Wunsch mittelfristig beratend zur 
Verfügung. Preis DM 270 000,- + Wa- 
renlager, das langfristig fin a n z i e rt 
werden kann - Öffentliche Fflrde- 
rungsmittel für iMrt»nTgWmrtimp ] 
können in Ansprurti genommen 
werden. 

Ang. u. F 10316 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 OS 84, 4300 Essen 


Ihre Interessen v ertretung, ihre 
Telefon- u. FS-Nr ^ Ihr Schretb- 

DUTCh 7 ii«aTnr n gi«phlllB VQQl 
Gleichinteresaerten besonders 
pmvHg 

Ab 150.- DM mtl Beste Citylage. 
Anruf ab Mb. 9.00 Uhn 08191 / 
47775 


Wei hn od iUgo chg ft 

fizr den Handel und Vertreter 

handbemalte 
Porzellan- Vögel 

auch mit Spieluhr, sowie Dosen 
in Rfttonfnnw Hiv» acVLnA ctTU 

voBe G eschenkid ee. Attraktiver 
2äisatzvmrkauf durch 
Preissestaltund. 

PAN Import - R. Kleszka 
2 HH 60, Sierichstr. 16 
Tel 040 7 27 32 79 


JJpuuz 

re, BÖRSE 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49. 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt. 


Die Tauschaktion betrifft 
das Wintersemester 1984/85 

Humanmedizin 

Eretsemester nach 


von 

1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 

4 Aachen 

5 Aachen 

6 Aachen 

7 Aachen 

8 Aachen 

9 Aachen 
10 Aachen 
U Bochum 

12 Bochum 

13 Bochum 

14 Bochum 

15 Bochum 
26 Bochum 

17 Bochum 

18 Bochum 

19 Bochum 

20 Bochum 

21 Bochum 

22 Bochum 

23 Bochum 

24 Düsseldorf 

25 Düsseldorf 

26 Düsseldorf 

27 Düsseldorf 


Erlangen 
Freiburg 
Güttingen 
Hannover 
Heidelberg 
Köln 
Münster 
Uni München 
Mainz 
Würzburg 
Erlangen 
Freiburg 
Gießen 
Heidelberg 
Köln 
Münster 
TU München 
Uni München 
Mainz 
Regensburg 
Saarbrücken 
Tübingen 
Würzburg 
Erlangen 
Köln 
Münster 
TU München 


41 Essen 

42 Eissen 

43 Essen 

44 Essen 

45 Gießen 

46 Gießen 

47 Gießen 

48 Gießen 

49 Gießen 

50 Gießen 

51 Gießen 

52 Gießen 

53 Göttingen 

54 Göttingen 

55 Göttingen 

56 Göttingen 

57 Hannover 

58 Hannover 

59 Hannover 

60 Heidelberg 


Uni München 
Mainz 
Regensburg 
Würzburg 
Göttingen 
Hannover 
Köln 
Münster 
Uni München 

Main z 

Tübingen 
Würzburg 
Freiburg 
Heidelberg 
Münster 
Tübingen 
Freiburg 
Heidelberg 
Tübingen 
Freiburg 


86 Saarbrücken Mainz 

87 Saarbrücken Tübingen 

88 Saarbrücken Würzburg 

89 Würzburg TU München 

90 Würzburg Uni München 

Architektur 

von Erstsemester ^ 

1 Aachen Darmstadt 

2 Braunschweig Aachen 

3 Braunschweig TU Berlin 

4 Braunschweig Darmstadt 

5 Braunschweig Hamburg 

6 Braunschw. TU München 

7 Braunschweig Stuttgart 


28 Düsseldorf Uni München 

29 Düsseldorf Regensburg 


30 Eissen 

31 Essen 

32 Essen 

33 Essen 

34 Eissen 

35 Eissen 

36 Essen 

37 Essen 

38 Essen 

39 Essen 

40 Essen 


Aachen 
Bochum 
Düsseldorf 

Erlangen 
Göttingen 
Hannover 
Heidelberg 
Köln 
Uni Kiel 
Münster 
TU München 


61 Heidelberg Uni München 

62 Heidelberg Mainz 

63 Heidelberg Tübingen 

64 Heidelberg Würzburg 

65 Uni Kiel Gießen 

66 Uni Kiel Göttingen 

67 Uni Kiel Münster 

68 Uni Kiel TU München 

69 Uni Kiel Uni München 

70 Uni Kiel Tübingen 

71 Uni Kiel WÜizburg 

72 Uni München Erlangen 

73 Uni München Münster 

74 Mainz Köln 

75 Mainz Würzburg 

76 Regensburg Erlangen 

77 Regensburg TU München 

78 Regensb. Uni München 

79 Regensburg Würzburg 

80 Saarbrücken Erlangen 

81 Saarbrücken Freiburg 

82 Saarbrücken Hannover 

83 Saarbrücken Heidelberg 

84 Saarbrücken Köln 

85 Saarbr. Uni München 


8 TU Berlin 

9 TU Berlin 

10 TU Berlin 

11 TU Berlin 

12 TU Berlin 

13 TU Berlin 

14 TU Berlin 

15 TU Berlin 

16 Darmstadt 

17 Karlsruhe 

18 Karlsruhe 

19 Karlsruhe 


Aachen 
Darm stadt 
Dortmund 
Hannover 
Hamburg 
Karlsruhe 
TU München 
Stuttgart 
TU München 
Aachen 
TU München 
Stuttgart 


20 Kaiserslautem Aachen 

21 Kaiserslautem Darmstadt 

22 Kaiserslautem Dortmund 

23 Kaisers!. TU München 

24 Stuttgart Hannover 

25 Stuttgart TU München 

Agrarwissenschaften 

von Erstsemester ngd, 


1 Bonn 

2 Uni Kiel 


3 TU München 

4 TU München 

5 TU München 

6 TU München 

7 TU München 


Göttingen 
S-Hohenheim 


Bonn 
Gießen 
Göttingen 
Uni Kiel 
S-Hohenh. 


Fernflüge superbillig 
Skytours 


.(0781)70702 
>(07531)250 23 


Msobto i. Aspen 

Komp re oraca n für guänuch^ 
nen sowie Schmöle-Kondensato- 
ren Typ Truco preisgünstig abzu- 
geben. 

TeL 642 62 / 29 22 



Diplomat 

mit voller Immuni tät übernimmt 

Hnrii plnig p ZnriprrHpnat^ 

Ang. u. E 10315 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Partiewaren alle Art 

gesucht. Wir zahlen schnell zu 
bestmöglichen Konditionen 
TeL (64 41) 8 56 68. Telex 292 318 



weltweit 
0 61 OSriS 30 31 
061 03/68030 
Tx. 4 165 363 


i t .*”* 
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DAS JAHRHUNDERT-PAKET 
ZUM BACH-JAHR 



D IREKT Mim ÄH*. IVrfti* F ttwoA t ■ Zum m Geburtstag ■ Begrrnzte 
Urft-Auflage - nur AKW Exemplare ■ Entmah atk 2lX?Khvhen.Kanralra 
Teib unverüflcnllk-ht! - .Enunalijf. .Das kommt nie wieder* . _ESne Fund 
grübe" - so führende Zeitungen ■ Nur wenige Tage AnreriKsk-herungmOglich 
/nsij's IW Lun)M>icl'PhlMi ■ Mil sämtlichen Texten • Drrntiert von Prof. H. 
Rillutii ■ Gespielt vwm Baeft-EujeniWe, u.a.rail Fadur-Dirskau Peter Sdtfitntf 
Vorbercrtungs-ZciU mehr als 15 Xshrr ■ Schon fn wenigen Jahren kann da» 
Palm dqs Mehrfache koste» Ein exklusives Geschenk - Jede* Jahrtmndetl- 
Puhpl is i nvrmrivrt und Mtfi die Dnigintrn-Sotnatw • Durch begrenrfe 
Auflage ist nur etn Anrecht- 
schein pro Person möglich' 


NUR 998.- DM 


r 


y\ 


eEEEEEANRECHT'SCHEIN: 




ge- 


8 Üte reservieren Sie mir ein JaMiundPtt-Pohet am Boihjahr für S 9 ft- DU. 
Verrechmmgurtttck Ober 100 ,- DM als Anzahlung füge ich bei Sollte die 
Auflage ausgebuchl Sein, erhalle kh meinen Scheck sofort zurück. Die Am- 
Ifh-ninif d e» griorMen Paketes erfahtf Anfang De 2. JWft Vorab bitte ich wo 
kostenlose Zusendung des Kanfalenmsekhshscs Im GroKlomiaL 


Na/W 


Vorname: 


Adresse: . 


Unlmrfarift: . 


L 


Damm-. — 

Bach-Verlag F. Hflmsler, BtaaarefcsiraKe 4. 7303 NeahMtsen-Stuttgvt - 




Henuiicten 

Axel Sprtnaw. IUuUw Valden 
Berlin 

ChcftcdikMra: WBCrted 
. rode. Dr. He rbert Kicap 
Stofiv. CbeOedafetrae: Wer GUÜee, Uae- 
taa SebeiL Dr. OU n t ro - Zetas 
Bemcr der Cbefredtealm: Heb» Bann 
Huobms-Auertfc« Ototort Coes. Xtaus 
BrannaeBrJ 

Chef» vom DteoiL- Kteus Jar»w FriUaebe. 
Friert-. «. Hcertag. Heim Ktace-Ubko, 
JeaeWitlP Utddeke. Bona ; Hont HUIem- 
Mb. Hnn i hur g 

VciauMrtarä lür Stete t poto-et» MMb- 
rkMea: Ccraos Fado*. |Om»a. Setadio 
welhr.L KtawJoDMtactlv. fOr tbgewdw» 1 , 
Dcmeehtend; Herbert Koch. Mdtter sr. Wot- 
toVteylUcflvji imrrorllm nUe Potßfic H>»- 
fred Hwbec; Autenat* Jrtgen LiateteJ. ttor- 
ln «rirtobflkr (»»eHv.S Seite X Buittard 
HdUer, Dr. Kenfivd Beneid (fleOv.K MeW 
nntne e. Eene wen L o ewe m tera; tedca- 
wehr. KftSear Haatee; OeuveapK Dr. Carl 
Ciutte SUteue; ZcKceecfalctatr. Veiler Ger- 
ate; WHacbaXl: Geld tefaaMte Or. Lee 
Fintier |Otelv.K taduMriepteUlcHaM B»- 
maaiK Oted and Kredit: Ctert Derttager 
Trafikroa. Dr. P««- pfti mar . Bteataerd 
BcvtbMeBv.kCteMiaeteteWELTdaaBu- 
rts AKred SuriouB. Peter Babble 
(£«lv KFemeteKiuDr. Balaer Kokten; ttle- 
wertfl uedTCcbnUc Dr. DtcterThEerbedK 
Spon: Frank Qaeda«: Au aller ^ Weh: Kmd 
Tetee roeOv.L Rebe- WELT und AidO- 
«Lr. Mb Hermann. Btrtet Cmaere- 

SctdenMnn (rtcDv. tflr Bdae-W-TH WBLT- 
Report: Heins Kbse-Ubke; WBLT-Heperl 
letote: HritreRudotC Schelk» oteifv.t; 
VKLT-Rcpori AHiknwh Haaa-Hertwrt 
Hefaatecr; Learebriete Henk CÄaowie: 
Pmemlhn man UrtNW Po kimretattc n: 
Mrtmd lliifr CiafllcIfclBwIdMHi 

Weitere Iritcode Bedtecteare: Wereer KeU. 
T Milt fli lateilt IKirfi 
FbtowdakUea: BelllBa Bsthjc: 
Sebbrtedaktmn- Anten Beck 
Donner Boncrecedoat ca - H adn kimw Iton- 
fred Scheu ILettert, Hetae Hack Wettv.L 
Ctalhcr Badmt. steten C. Herdeck, fttcr 
Jenueh. «M KelL Han*Jflr*en UalaAe. Dr. 
Eberhard Wlacbkc. Peter PhOSpt» Cbda 
Bctnen n. Z. to Urtwbl 
nlpU—ii**« » U m ro nuiateu l! Bern» f~oo- 
red 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Korrespondent für Technologie: Adttbert 


nn <ir g ii»i a «i«t -a*»e- atT»fMaiii fHrn Berthe 
Hana-Blkfiaer Rands. KT» ns Gehet. Peter 
WeeftK DSnetdoct Dr. Wtkn Herljn. 
JoechJm Gehttoff. Harald Penar. Ftnnk- 
fiwu Dr. Da n kte n Onrauadi (xuflekh 
R oneipo Bdent m * SUdltteteteMMBr l, 
tafe Adhan. Joschka Weber; Eaahtsp 
Hmben SckAtte. Jan Breeb. KUi« Waroek- 
te HA: Haannva/Xtet Christoph Graf 
Schwerin von Scbwenenfeld (MUik)t Han- 
nover. (Wkireheft); Hfin- 

cben: Mw Schmab. Dankward Sette 
Stnupst Rta^Hn Rae. Warner Ntetzel 

C te ton ap eteed (Inlaadl: Josdnrt 

Keender 

Ch efr qwn er Berit Stein tzaglekA Rcrre« 
s p nnrirer tSr Eoropai. Weller H. Bueb 

AadtaadftBree. Med wnbet» Radiez; 

Un d o« Füh ttirlh. VtQwlm Pürier: Hns- 
kan: Medrlefe H. Neuaaan; Paris: Aagusi 
Graf K a— w rt Joachim schaufu& Rone 
Fri ete ltte Mekhwwri Steckhokn: Seiner 
Gauman; Waatta^on: Thomas Ix Scb " 
■er, Hom-Alezaader Sichert 

4 n i teade »n re—* ra ea wblt^ad: 
Athen: s. A. AHoearec; Beirat: Peter M. 
Buke; BoreU: Prot Dr. Gdtuer FTtediön- 
drr. Brlliick Cay Graf v. Brodteorff-Ahle- 
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THE BRITISH PETROLEUM 
COMPANY P.LC. 

London 

Embenriung einer außerordentlichen 
Hauptversammlung 

Hiermit wird bekannt gegeben, daß 

am Donnerstag, dem 1. November 1964, am 12.00 Uhr, 
eine außerordentliche Hauptversammlung der Gesellschaft an 
deren eingetragenen Sitz, Britannic House, Moor Lane, London 
EC2Y 9BU, zum Zwecke der Erörterung and - sofern als geeignet 
erachtet - der Beschlußfassung über nachstehende Tagesord- 
nungspunkte stattfindet: 

1. Änderung des Aktien bete iligungs- Programms für die Mitarbei- 
ter der BP-G ruppe. 

2. Änderung des Akcen-Opäons-Vermögensbüdungsprogramms 
für die Kfitar beiter der BP-G ruppe. 

3. Annahme eines Aktien-Options-Programms für die leitenden 
Angestellten der BP-G ruppe. 

4. Ermächtigung der Direktors, die Genehmigung für das Aktien- 
Options- Programm für die leitenden Angestellten einzuholen 
und zu realisieren. 

Aktionäre der Gesellschaft, die berechtigt sind, an der Hauptver- 
sammlung teilzunehmen und das Stimmrecht auszuüben, können 
einen oder mehrere Bevollmächtigte ernennen, die statt ihrer an 
der Versammlung teilnehmen und dort stimmen; ein Bevollmäch- 
tigter braucht nicht Aktionär der Gesellschaft zu sein. Stimmbe- 
rechtigt in dieser Hauptversammlung sind diejenigen Aktionäre , 
die am 1. Oktober 1984 im Aktienregister der Gesellschaft 
eingetragen waren. 

Mitteilung an die Miteigentümer an dem Inhaber-Sammd-Zertifi- 
J tat der Deutscher AosfandAassen verein AG für Namens-Stamm- 
aktien der 

THE BRITISH PETROLEUM COMPANY P.L.C. 

Das Stimmrecht aus den Namens-Stammaktien, die in London für 
den AKV in einem Sonderdcpot gehoben werden, wird dieser 
nicht selbst ausüben. £r wird dem Miteigentümer oder einem von 
diesem benannten Dritten auf Verlangen eine Vollmacht zur 
Ausübung des Stimmrechts erteilen lassen. Die Erteilung der 
Vollmacht hat zur Voraussetzung, daß der Miteigentümer den 
entsprechenden Antrag bis spätestens 24. Oktober 1984 über seine 
Depotbank eingereicht hat und der jeweilige MiteigentumsanteiJ 
bis zum Ablauf der Hauptversammlung gesperrt wirtL 

Abdrucke der vollständigen Tagesordnung und eines Schreibens 
des Vorsitzenden des Board an die Aktionäre ntit Erläuterungen 
zu den Tagesordnungspunkten and kostenfrei bei der Dresdner 
Bank AG, Hamburg, Düsseldorf und Frankfurt/M. erhältlich. 

THE BRITISH PETROLEUM COMPANY P.L.C. 


Hamburg, im Oktober 1984 


Im Auftrag 

Dresdner Bank 

Aktiengesellschaft 
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Die Contergan-Katastrophe war der Auslöser 20 Jahre Aktion Sorgenkind 


Unterhaltung mit gutem 


S ie kamen ohne Arme, ohne Beine 
_ auf die Weh, robbengliedrig, ge- 
hörlos, im Gesicht gelähmt Vor 
zwanzig Jahren sprachen deutsche 
Wissenschaftler von der „schlimm- 
sten Katastrophe in der Geschichte 
dm* modernen Arzneimitteltberapie “ . 

Contergan, das angeblich so harm- 
lose Schlafmittel, brachte furchtbares 
Leid und Glend über zahlreiche Fami- 
lien. Allein in der Bundesrepublik 
waren 5000 Bänder im Mutterleib de- 
formiert Viele starben im Sauglings- 
alter, heute leben in der Bundesrepu- 
blik noch rund 2700 Contergan-Ge- 
schädigte. 

Ein Drittel dieser behinderten jun- 
gen Leute ist in der Ausbildung, die 
meisten in speziellen Lehrstätten. 
Daß sie trotz ihrer schweren und 
schwersten Behinderungen ihr Le- 
ben selber gestalten können, verdan- 
ken viele von rhnon der Spendenak- 
tion „Sorgenkind“. Während in den 
60er Jahren Väter und Mütter noch 
bei Behörden und Ministerien um 
Abfindungen rangelten, ergriff ange- 
sichts dieses schweren Schicksals- 
schlags das ZDF die Initiative, ver- 
suchte in Verbindung mit Behinder- 
teno r gani satin npn und Spitzenver- 
bänden der Freien Wohlfahrtspflege 
cyVin*»T] p »nd unbürokratische Hilfe 
für die leidgeprüften Ehern zu brin- 
gen. 

Damals, am 9. Oktober 1904 - also 
vor 20 Jahren - forderte nämlich die 
Femsehanstalt unter dem Namen „Ak- 
tion Sorgenkind“ zur Hilfe für 
körperlich und geistig behinderte 
Kinder und Jugendliche auf: Peter 
Frankenfeld mit dem Lotteriespiel 



Von Anfang an dabei: Sbowmaster 
Win Tboelke FOTO: ZDF 


„Vergißmeinnicht“ und Hans Mohl 
als Initiator der Spenden- und Infor- 
mationskampagne. Sechs Jahre spä- 
ter, 1970, wurde das Spiel durch die 
ZDF-Sendung „Drei mal Neun“ mit 
Wim Thoelke und der bekannten 
Trickfigur „Wum“ abgelöst, vier Jah- 
re später setzte die Sendereihe „Der 
Große Preis“ die erfolgreiche Reihe 
der Lotterieratespiele fort Auf gerüt- 
telt durch die Femsehberichte, betei- 
ligten sich MTflinnen von Fernsehzu- 
schauern an diesen hilfreichen Aktio- 
nen. 

Die Lotteriereineriöse und Spen- 
den ermöglichen es seitdem, tausend- 


Gewissen 

fach Hilfe zu leisten. Wurden anfangs 
nur Einri chtun g en für behinderte 
Kinder und Jugendliche gefördert, so 
kamen spater gezielte Hilfsmaßnah- 
men bei der Vorsorge und Früherken- 
nung von Behinderungen hlnm. Mit 
mehrsprachigen TV-Spots, Aufklä- 
ningnkampagriwi in Zusammenar- 
beit mit der Ärzteschaft, wurden El- 
tern informiert und zur aktiven Vor- 
sorge angeregt. Mit den Millio- 
nenbeträgen wurden freie gemein- 
nützige Einrichtungen unterstützt - 
sowie Bau und Ausbau von Sonder- 
schulen, Sonderiündergärten, Tages- 
stätten, mit speziellen Fahrzeugen 
und Sportanlagen finanziert. 

Heute, am 20. Jahrestag dieser Ak- 
tion, läßt sich eine erfolgreiche Bilanz 
über die bisher größte Bürgerinitiati- 
ve für den behinderten Menschen zie- 
hen: Der Reinerlös der Lotterien und 
Spenden ergab seit 1964 mehr als eine 
Milliar de Mark. Davon iramp-n rund 
800 Mminnwi Mark aus den drei 
ZDF-Lotterien. Mit Hilfe dieser Milli- 
arde konnten bisher mehr als 10 000 
Anträge auf Zuschüsse positiv ent- 
scheiden werden. 

Mit neuen Schwerpunkten will die 
Aktion Sorgenkind als „Deutsche Be- 
hindertenhilfe Aktion Sorgenkind“ 
ihren Hilfskatalog erweitern: Sie 
steht nämlich k ünftig für alle Behin- 
derten offen, ob alt oder jung. Hans 
Mohl, dm- Initiator „Wir konnten 
Notstände in der Behindertenhilfe 
abbauen und die Lebenssituation der 
behinderten Kinder und Jugendli- 
chen deutlich verbessern.“ 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

10JM boote 12.10 KoooMPkbM D 

HUB FoBtxdMkmdesliga Ko Schönheiten an der Saale 

1035 Mode, MMcbeo, Manager 12J3 Pmiefchao 

lUOKoltenratepiegoi 1350 haute 


«m Tnnmrhn» 

14.10 AMkaTfem Bbetwtodu die 
Trockenzeit 

Afrikanische Tiere haben sich 
durch zahlreiche V er änderungen 
am Körper und im Verhaften 
fängst an die besonderen kBmati- 
schen Bedingungen in ftrem Le- 
bensraum angepaßt. Professor 
Grzimek untersuchte einige dieser 
hiffreidren BnfäHe der Natur und 
berichtet in der heutigen Sendung 
Ober Tricks, die selbst den geüb- 
ten Pfadfinder Obentuchen wer- 
den. 

1455 Die SpMbocte 
1750 TogetKhau 

Dazw. Regionalprogramme 
2850 Togeadbao 

20.15 Gott re gne Am eri ka 

Reagan oder Mondaie - die USA 
vor der Wahl 

Fritz Pteitgen und Erhard Thomas 
berichten Ober die Wähier- 
gruppen der Demokra ti s chen und 
Republikanischen Partei Amerikas 
und über deren innen- und au- 
ßenpolitische Positionen. 

2150 ARD-Wunsckkoezert 

Mit Dagmar Berghoff und Max 
Schautzer 
2230 Togo st hem on 
2350 Ubmv Land 

Femsehspiel von Dieter 
Meidisner 

Mit Uwe Fried richsen u. a. 

Regie: Dieter Wedel 
Schmidt hat einen raffinierten Plan 
ausgetüftelt, um die Mineralöl- 
steuer zu umgehen und somit indi- 
rekt an der Ölkrise zu verdienen. 
Doch Zollfahnder Zatuskowsid 
heftet sich sofort an seine Fer- 
sen... 

855 Tog essc b a e 


14501 

HJHHtl ... 

Ein Radio auf zwölf Einwohner und 
nur eins Zeitung auf zirka tausend 
sorgen für die Information der 
amkanischan Bevölkerung. Dos 
ZDF beschäftigt ddi nun trat der 
Bedeutung und der Entwicklung 
der Medien in Afrika, die sowohl 
zur Volksbildung ab auch zur 
ftopagfening von ideologischen 
Z i el en genutzt werden. 

AnsdiL heute-Schlagzei len 

1454 Heb» Abenteuer 

Die streng geheime Joanne 

1758 beete / Aes dee Ländern 

17.15 Tele Henriette 

Zu Gast: Bella my Brothers, Tony 
Marshall 

1758 Zwei schwarze Schafe 

Letzte Folge: Die Heilquelle 
Zweiter Tefl: 1850 Uhr 
Dazw. heute-SchtagzeOen 
Ab nächsten Donnentag: „Sri 
himmlisches Vergnügen“ 

1958 beete 

1950 LeB das ed dee Teey «neben 

Die Tony-MarshaQ-Show 

2158 Telemeter 

Vom Gelände der Automobnaus- 
stellung in Berlin aus beschäftigt 
sich Harry Valerien diesmal mit 
der Einführung des Katalysators, 
mit einem neuen Versicherungsta- 
rif für Frauen und im Rahmen des 
Autotests mit dem neuen Gtro&n 
BX 16 RS. 

21 AS b eet e J oe i n al 


2256 S noch 10 

Tempo Iimit: 

Sind die Deutschen zu bremsen? 
Moderation: Haus Bresser und 
Horst Wünsche . 

Anschi, heute 


ffl. 


KRITIK 

Mit Kleist auf der Suche nach sich selbst 


B erlin, Savignyplatz. Ein Regis- 
seur, getrieben von Obsessionen. 
Figuren des Stückes, das er inszenie- 
ren möchte, rasen schreiend überden 
maroden S-Bahnhof. Realität und 
Phantasie durchdringen einander: Je- 
mand von heute sieht sich belagert 
durch ein Stück von gestern mit Hel- 
den von vorgestern. 

Khw Hans Neuenfels, vielleicht 
der genialste Exzentriker des deut- 
schen Gegenwartstheaters, inszeniert 
Heinrich von Kleist mordrasendes 
Trauerspiel „Penthesilea“. Über diese 
Arbeit, die er 1981 für das Berliner 


Schillertheater leistete, hat er einen 
Fernsehfilm gedreht, dessen Titel 
„Heinrich Penthesilea von Kleist“ 
(ZDF) schon so etwas wie ein Pro- 
gramm ist Für Neuenfels sind Kleist 
und sein«» Ti telheld in identisch. Kein 
Fernsehabend für Normalverbrau- 
cher. 

Verwirrend, gräßlich, hinreißend 
schön und überkandidelt Neuenfels 
ereählt fest soviel von sich selbst und 
seiner Theaterbesessenheit wie von 
Kleist und „Penthesilea“. Neuenfels 
erzählt von Leidenschaften in der An- 
tike, zu Preußens Zeiten und heute. 


Das Pathos und das Triviale. Das Ed- 
le und das Banale. Die Konvention 
und die Raserei Der AQtag und der 
Tod. 

Neuenfels sehnt sich nach der 
Leidenschaft des antiken Lebensge- 
fühls nnri nach der mmawtiaften 
ZaH’.lirhfcpit Kleists. Aber er arbeitet 
heute und in Berlin. Und darum er- 
höht er das Triviale durch Ritualisie- 
rung, wendet das Pathos ins Exzentri- 
sche. Das ist aufregend, schwierig 
und manchmal auch albern. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


WEST 

2858 T aae — cbee 

20.15 Die Parinrie 
Französischer Spielfilm (1958) 

2155 Der rote Bär tat Ravainbarg 
Die sowjetische MBUärmrssion 

22.15 He Pariser Poemainai eei KW» 
2558 l i i eHi l» im Mew (2) 

NORD 

19.15 B Pere - Pereaeer beschreiben Ihr 
Land (5) 

2858 Tagesscbae 

28.15 Nasfavflle Lady 

22.15 DBcberJeemal 

2355 Pro to koll einer UiuuffBbieeg 
055 Nachrichten 

HESSEN 

1958 Der Fbcher von looWona 

Amerikanischer Sptetfibn (1950) 

2058 BBcfeerAepoct 


2135 Die ver ra tene I w d rtloa 
2258 Der Sdneckee des Krieges (4) 
2558 Schach de» Wetteairtot 

SÜDWEST 
1930 MHennwnrbn 
2858 mniulwngmln 

Frankfurter Buchmesse 
2135 Dt« horte Mein Ott 

Club der Fümamateure 

BAYERN 

2&20 Sobaee Sebastian Bach 
2038 Z. LN. 

2835 Christi oln im AKtog 
2. Geschenke 

21.15 GefatBcbe Mutflt (2) 

2235 Der verkehrte Sherlocfc Hoteos 
8.18 ■gediehen 
0.15 ActawOM* 


Die Triennale des Kunsthandwerks in Frankfurt 

Schmuckes aus Draht 

Drechsler kehren dagegen zu den 


n Frankfurts ehemaligen Kanndi- 
terfctoster ist zu besichtigen, was 
eine Jury als beispielhaft für das 
deutsche Khnsfhandweifc awah. Von 
419 Bewerbern wurden 170 mit 350 
Beispielen für die dritte Triennale 
„Zeitgenössisches deutsches Kunst- 
handwerk" ausgewählt Di esmal 
blieb man - anders als 1978, als nie- 
rioriänriisehe, und 1981, als britische 
Kollegen zu Gast geladen waren - 
gymg imtnr sich. Dafür ist diese Über- 
sicht diesmal nicht nur in Frankfurt 
zu sehen, sondern wird anschl ie ß en d 
mich im Kippfnor -Miii» im in Hanno- 
ver gezagt 

Beteiligt sind alte Zweige des 
Kunstgewerbes: Schmuck und 
Schmiedeeisen, Keramik und Glas, 
Holz und Textilien, Korbflecht- und 
Buchbindearbeiten sowie - zum er- 
sten Mal - Photographien, die kunst- 
handwerkliche Arbeiten abbflden.Es 
ist wie immer eine Auswahl, die sich 
nicht auf einen Nenner bringen läßt 
Und selbst beim „Entdecken“ von 
Trends muß man vorsichtig sein, weü 
für Ha« Vorherrschen bestimmter 
Werkstoffe oder Stüformen leicht die 
Vorlieben der Jury entscheidend ge- 
wesen sein können. 

Immerhin bestätigt sich hier, was 
sich bereits bei vorhergeh e nd en Ke- 
ramikausstellungen andeutete: Das 
nachlassende Interesse für plastische 
Arbeiten und das verstärkte Bemü- 
hen um schöne Gefäße sind nicht zn 
verkennen. Dabei treten erneut junge 
Töpfer hervor, die bereits bei anderen 
Gelegenheiten auffielen. So zJ3. Tho- 
mas Naehte mit seinen ziegelsteinrau- 
hen Vasen und Flaschen oder Guido 
Sengte mit sehr schonen Glasuren. 
Ein ungewöhnliches Stück ist die Ku- 
gelvase von Gabriele Koch mit ihrer 
glatten Oberfläche, die durch schein- 
bar zufällige Ritzungen Eigenleben 
gewinnt Und als ein vielseitiger Ke- 
ramiker erweist sich Horst Göbels 
mit seinen .Gefäßfragmenten“, Be- 
chern, die «MtlinVi durch ein fragiles 
Gitterwerk strukturiert sind. 

Beim S chmuck gewinnen Bro- 
schen und Anstecknadeln aus dün- 
nem Draht in phantasievollen For- 
men, wie sie Georg Dobler, Rita Gros- 
se-Ruyken, friedlich Knupper oder 
Horst Ma* Lebert entwerfen, offen- 
bar an Beliebtheit. Nicht anders 
»h«nt es mit den Marmor- und 
Tunkpapieren zu »»in, die man lange 
Zeit nur noch als Vorsatzpapier in 
alten Büchern fand und die jetzt im- 
mer mehr Buchbinder - hier Julia 
Jonda - wiederentdecken. Die 


schlichten Formen zurück. Sie dre- 
hen Dosen, die vor allem durch die 
Holznaserung Schönheit gewinnen. 

Nach den allzu modischen Stuhl- 
formen aus Rattan, die Friedrich Wfl. 
heim Reese 1978 zeigte, steSt er dies- 
mal, neben ausnehmend gehmgeneq 
Körben in alten einfachen Fonneu, 
auch eine Sitzfoaak aus Peddigrohr 
aus, die durch ihre Schönheit bei ei- 
ner sphr schlichtes Linienführung 
besticht Zusammen mit Horst Dö- 
ring verkörpert Reese die Kontinuität 
dieser Triennale, denn beide Korb- 
flechter waren bei allen drei Veran- 
staltungen dabei. 

Inzwischen gelangten auch zwei 
Pfeifenmacher - Bertram Safferling 
und Ingo Garbe - zu Triennate-Ehren, 
obgleich ihre Arbeiten wohl nur ein 
passionierter Pfeifenraucher so recht 
zu würdigen weiß. Ein neues, heiteres 
Element bringt Stefan Tümpel durch 
seine geschnitzten Marionetten mit 
ihren erstaunten Gesichtem und den 
langfingrigen Händen in die sonst 
recht emsthafte Versa mmlung , die 
immerhin eines deutlich werden läßt; 
um die Zukunft des gediegenen 
Kunsthandwerks braucht man sich 
o ffenb ar keine Sorgen zu machen. 
(Bis 28. OkL; Hannover 15. Nov. bis 
13. Jan.: Katalog 25 Mark.) 

PETER JO VISHOFF 







Mann mft Wette: Marionette von 
Stefan Tümpel foto: kataiog 


Kill I laucli von Paradies zu den Malediven. 



Dreimal wöchentlich 
über Giloinbo. Mit Airlanka. 
die im Paradies zu Hause ist. 


Unsere Mittwochs-, Freitags- und Sonntags/liige weh 
Colombo bieten am A nkimftstnorgen direkten Anschluß nach Male. 
Oder bleiben Sie doch noch etwas länger und nehmen Sie einen späteren 
unserer beiden anderen wöchentlichen Flüge. Auf der Strecke bieten 
wir Ihnen den Service von einer so sanften W&rme, die nur 
von Menschen kommen kann, die im Paradies leben. 



AIRLAIMKA 

Ein Haaeh von Paradies. jjjj 


< 


Kundgebung 

römisch-katholischen 

Bekenntnisses 

am Sonntag, dem 14. Oktober 1984, in Mainz 

Konzerthaus Elzer Hof 
Eingang Mittlere Bleiche: 

Spes-Unica-Sonntag 


.&£ 
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1 1 Uhr: Feierliches Hochamt 


mit kurzer Hinweispredigt auf die Rede um 14.30 Uhr 


14.30 Uhr: 
1 6.00 -1 7.00 Uhr: 


Sühneanbetung 


Thema: Wesen, Sinn und Siegeswirkung 
des Rosenkranzes 

Wer den Rosenkranz richtig betet, läßt sich durchflammen von den 
gottmenschlichen Geheimnissen und gewinnt im gleichen Maße 
Lust und Wille zum Kampf, die Erkenntnis des Bösen und seiner 
Wucherungen. Er verliert Selbstbeschwichtigung und Verharmlosung 

Veranstalter: actio spes unica e.V. 
Zelebrant und Redner: Pfarrer Hans Milch 
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Dann lieber 
doch Karat 

A.W. - Volle vferunddreißigmal 
erscheint das Porträt des „großen 
ynd geliebten Führers“ Erich Ho- 
necker- in der sechzehnseitigen 
Festausgabe des .Neuen Deutsch- 
lands“ vom 8. Oktober, in der über 
die Feierlichkeiten z um 35. Jahres- 
tag der „DDR“ berichtet, nein, geju- 
ben wird. Vergleichbaren Perso- 
nenkult leistet sich zur Zeit im Ost- 
block nicht einmal mrfir Cftfltlges- 

cu, höchstens noch Kim IlSung von 
Nordkorea. 

Bleibt daneben überhaupt noch 
Platz zum Lobpreis anderer .ver- 
dienter Werktätiger“? Nun, die zwei 
Tage vorher bekanntgegebene Liste 
der diesjährigen Nationalpreisträ- 
ger tendiert in der Tfct Ha^i alle 
übrigen in die Anonymität der Mas- 
se zu rucken, auf daß der Stern des 
Großen Vorsitzenden besonders 
hell erstrahle. Die Zahl der pauschal 
dekorierten Kollektive ist unge- 
wöhnlich groß, und bei den Ein- 
zelpersonen handelt es sich fast 
durchweg um „verdiente Vetera- 
nen“, deren Großtaten schon lange 
zurückliegen, bzw. sich durch 
mausgraue Konformität auszeich- 
nen. 

Nehmen wir nur die Schriftstel- 
len Den Nationalpreis erster Klasse 
nebst hunderttausend Ostmark er- 
hielten das Politiker-Ehepaar Ruth 
und Max Seydewitz für ihre Me- 
moiren und Erwin S trittmatter „für 
sein Gesamtwerk“; in der zweiten 
Klasse gab es keinen Schriftsteller; 
den Nationalpreis dritter Klasse 
nebst fünfundzwanzigtausend Ost- 
mark erhielten der Feuilletonist Lo- 
thar Kusche, der NVA-Schreiber 
Gunter Hofh und der FDJ-Schrei- 
ber Horst Bastian, alle drei noto- 
rische Konformisten, die in ihrer 
Karriere noch Imiwn einzigen eige- 
nen Gedanken riskiert haben. 

Das ist, mit Verlaub, eine sehr, 
sehr dünne Ausbeute! Aber was sol- 
len die Preisrichter ripnn machen? 
Die Autoren von Rang sind entwe- 
der in den Westen abgeschoben 
oder ätzen im Schmollwinkel oder 
stehen auf der Ausreiseliste Da hält 
man sich doch besser an die Musik, 
zum Beispiel an das Kollektiv der 
Rockgruppe „Karat“. Sie wurde 
ausgezeichnet für die „Maßstabe“, 
die sie „international“ gesetzt hat 


Respekt vor Leistungen: Interview mit Berlins Kultursenator V: Hasseiner 

Ohne Risiko kein Wandel 


Der „Cid“ in Vicenza 

Ein Hamlet 
siegt über 
die Mohren 

D as Teatro Olimpico ist ein Thea- 
ter der Alten, im kleinen reali- 
siert und unaussprechlich schön", 
schrieb Goethe nach dem Besuch von 
in dem von Palladio entworfenem 
Theater in Vicenza. Wie hatte er sich 
mit uns geärgert, vor dem festen Büh- 
nenbild der Straßen von Alben korin- 
thische Säulen aus Polyester zu fin- 
den. Giorgio Alberta zzi, eines der 
„Hei ligen Monster der italienischen 
Bühne, hat zum 300. Todestag Cor- 
neüles hier den „Cid“ inszeniert In 
den 50er Jahren hatte Jean Vüar mit 
Gärard Philipe als Cid im Olimpico 
gastiert Wer das erlebt hat, hat es nie 
vergessen. Die Gruppe des Teatro Ve- 
neto mußte also gegen große Erinne- 
rungen anspielen. 

Es geht um den Konflikt zwischen 
Ehre und liebe. Er ätzt tief im Her- 
zen der spanischen Grandentochter 
Ximene. Sie verlangt den Tod ihres 
geliebten Rodrigo, genannt der Cid, 
weil er ihren Vater im Duell getötet 
hat, um den eigenen gekränkten Va- 
ter zu rächen. Je verzweifelter sie dar- 
auf besteht, desto weniger kann sie 
ihre Liebe verbergen. Albertazzi, der 
selbst den König spielt, hat Ximene, 
nicht dem Cid, die wichtigste Rolle 
auf getragen und damit das Stück ver- 
fremdet Das erwies ach in der sonst 
eher hlaagpn Tncrpwipnmg als die be- 
ste Idee. Denn die bisher wenig be- 
kannte Benedetta Buccellato spreng- 
te als Ximene die strenge aristote- 
lische Einheit von Zeit, Ort und 
Handlung mit fife nrtnnpn zeitloser 
Gefühle. 

Ihr bewegendes Spiel verwandelte 
das fest unerträgliche Pathos heroi- 
scher Szenen in Erschütterung. Wem 
der Cid ihr k ofeen d den blutigen De- 
gen reicht und sie bittet, ihn zu töten, 
wenn sie iim späteranfkht, den Riva- 
len zu besiegen, dem sie als Preis für 
seinen Sieg ihre Hand versprochen 
hat, rezitiert sie nicht klassische Ver- 
se. Sie ist eia jrin gpg Mnrirhpn, dem 
man seine Verzweiflung imd seine 
Liebe ah nimmt 

Giovanni Crippa, der Cid, der, 
schlohweiß gekleidet, mit dem Buch 
*E1 Cid“ in der Hand, zunächst mehr 
einem verträumten Hamlet als dem 
kühnen Mauren-Bes^ger ähnelt, hat 
zwar Je physique du rfile“, aber ihm 
fehlt die wanne Leuchtkraft. Erst im 
, fetzten Bild wird er zu Comeilles 
Brid. Mit dem Auftiag des Königs, 
die Ungläubigen in ihrem fjnri zu 
bekämpfen und — faß* er lebendig 
ittimkehrt-als Retter des Vateriands 
Ximenes Vergebung und Hand zu 
verdienen, schreitet er, in einen 
schimmernden Panzer gehüllt, durch 
die Straße von Athen, in die Feme: 
Fort von uns, und den Pofoegtersau- 
feh- • - MONIKA von ZITZEWn'Z 


WELT: Sie sind jetzt etwas mehr 
als ein Jahr im Amt und haben in 

: di e ser Ithtzmi fielt ehte gana*Mpn. 

ge Kritik auf Ihr Haupt gehäuft 
War die Berufung von Herrn Sasse 
zum Nachfolger Boy Goberts nicht 

. gfnp zu lni rratmigp Entscheidung ? 

Hassanen Viel Zeit hatte ich für mei- 
ne Entscheidung in der Tat nicht zu- 
mal ich ja davor noch andere wichtige 
BerufUngsfragen Mare n wmRtp | wie 
etwa die Intendanz im Theater des 
Westens, die Leitung der Fflmfest- 
spiele und die Leitung der Berliner 
Festspiele. Dennoch glaube ich, so 
zahreiche Informationen gesammelt 
ZU hahpn | wü daS kaum j emals bei 
der Berufung eines Theaterleiters ge- 
schehenist Ich stehe nach wie vor zu 
meiner Entscheidung, obwohl ich 
zöcht verkenne, dafl man dagegen Ar- 
gumente finden kann. 

Ich habe nicht von dem normalen 
Spitzenangebot, das in der Szene ge- 
handelt wird, den Obersten wegge- 
nmmhgn , sondern ich wollte einen 
Generalintendanten berufen, der den 
besonderen Verhältnissen Bpr lfn« 
und der Staatlichen Bühnen gerecht 
wird. Bei der Größe des Hauses brau- 
chen wir in Berlin eine» Mann, der 
bereit ist, sich diesem gewaltigen 
Apparat zu stellen. Dieser Mann muß 
die Größe imddte Selbstverleugnung 
besitzen, seine künstlerischen Ambi- 
tionen als Regisseur und Schauspie- 
ler zugunsten seiner Führungsaufga- 
ben hintan zu stellen. Das ist durch- 
aus n«*ht j priprmarms Sache. 

Herr Sasse legte ein Strukturkon- 
zept vor, das n^inerAufEassung nach 
wng zutreffende Antwort auf diese 
Problematik ist Er will sich nicht nur 
selbst hiingtlpriarh verwirklichen, 
sondern er will unter sich eine Ebene 
pinriphan, auf der Regisseure und 
Dramabirgen die künstlerische Kon- 
tinuität des Hauaes mittragen. Die 
Verantwortung bleibt dabei bei ihm, 
so daß ich hierin eine Weiterentwick- 
lung des gescheiterten Direkto- 
riums-Modells sehen kann. Außer- 
dem hat Herr Sasse am Renaissance- 
Theater, das weitgehend sein Gericht 
verioren hatte, künstlerisch, organisa- 
torisch und in der Gunst des Publi- 
kums einen bemerkenswerten Erfolg 
errungen. Auch das hatte ihm variier 
niemand zugetraut 
WELT: Sind nicht die Namen, die 
von Herrn Sasses ursprünglichem 
Konzept übriggeblieben sind, doch 
ein wenig enttäuschend. Muß da 
ein Kultursenator nicht unruhig 
wer den? 

Hassanen Solche Enttäuschungen 
hahpn auch ander e Intendanten er- 
lebt Der kleine Unterschied: Sie wer- 
den night .publizistisch behandelt 
Der Druck von außen, der ein biß- 
chen darauf hinausläuft, daß nicht 
sein kann, was nicht sein darf; macht 
die Vorbereitungen von Heim Sasse 
nicht gerade leichter. Ich bin aber 
überzeugt davon, Herr Sasse wird seir 
re» Mnnnariuri t finden. Ich stehe dazu. 

daß es ohne Risiko keine Verände- 
rung gibt 


WELT: Auch bei den Auseinan- 
dersetzungen zwischen Karajan 

und dpn Beriiner Philharmonikern 

hahpn sie Kritik herausgefbrdert 
Selbst wenn es jetzt so scheint, als 
sri der Konflikt ausgestanden, muß 
man doch die Frage stellen, ob 
nicht die Art von Mitbestimmung, 
die in Berlin praktiziert wird, 
künstlerisch schädlich ist 
Hassanen Ich bin nach wie vor ein 
Verfechter des Modells, daß das Or- 
chester auch selbst für seine künstle- 
rische Weiterentwicklung verant- 
wortlich ist Ich finde, das hat nichts 
mit Mitbestimmung zu tun. Das hat ja 
auch lange gut funktioniert. Aber die- 
ses Modell traf nun auf einen Chefdi- 
rigenten, der die großen späten Jahre 
semer Arbeit selbst bestimmen wollte 
und wilL Das ist natürlich auch legi- 
tim. Und ich wollte mich nicht damit 
ahftnden, daß diese beiden Dinge 
nipht TiigammPTipaRKPn sollten, weil 

aus beiden Ressourcen doch jene 
Funken geschlag en werden könnten, 
die das Außerordentliche hervorbrin- 


WELT: Aba: die Spannungen und 
Auseinandersetzungen haben doch 
gezeigt dflB die MHihpsHrnnrning s- 
strukturen durchaus kunstfeind- 
lich sflm können. 

Hasseiner. Ich meine für diesen Fall 
ganz das Gegenteil. Es sind vielmehr 
g pipha M ndeHe erforderlich, damit et- 
was AußerordentHiches zustande 
kommt Gerade die Diskussionen im 
Orchester haben zu einpr nw e» Sou- 
veränität geführt Die Anspruchshal- 
tung, die die Musiker nach außen ver- 
treten, haben sie auch narb innen. 
Und hier geht es nicht um Mitbestim- 
mung, sondern um die Mitverantwor- 
tung des einzelnen Orchestermit- 
glieds an der eigenen künstlerischen 
Entwicklung. Insofern hat die Aus- 
einandersetzung auch positive Seiten 
gehabt Die geistige Erregung erzeug- 
te jenes Vibrieren, das eine Triebfe- 
der zu besonderer Leistung ist Und 
nun stehen sich zwei Partner gegen- 
über, die ihre Position durchdacht 



Kvitnrpolitik verlangt SeasfcilKät: 
Beriln» K uHmw atof V. H m— o r 

FOTO: KLAUS MB-MK 


und geklärt hahpn i auf einer völlig 
neuen Ebene. Ich glaube, wir können 
für die Zukunft viel von dieser Zu- 
sammenarbeit erwarten. 

WELT: Ein drittes Problem sind 
die Vorbereitungen auf die 750- 
Jahr-Feier in Berlin. Haben Sie 
nicht auch hier Fehler gemacht 
was die Berufung der Führungs- 
spitze bei den Vozbereitimgs- 
gjremien angeht? 

Hasseinen Die 750-Jahr-Feier besteht 
aus Einern Bündel von Ereignissen. 
Wir müssen und wollen die Stadt 
nicht nur herauspufaen, sondern 
fflw»h das Ereignis zum Anlaß neh- 
men, historische Teüe wiederherzu- 
stellen. Grundsätzlich mnR man bei 
der Vorbereitung der Feiern davon 
fl ^iogphpn, rinR es sich hier nicht um 
ein Ereignis h a nd elt das von einer 
Partei bestimmt wird. Es muß viel- 
mehr von der ganzen Stadt von »rian 
Bürgern mit ihren imtersdiiedlichen 
Wünschen und Positionen, getragen 
werden. Die zentrale Berlin-Ausstel- 
lung zum Beispiel im Gropiusbau 
muß in der Vorbereitung darauf 
Rücksicht nehmen, daß wir Verant- 
wortung für alle Berliner haben, für 
che allgemeine Akzeptanz dessen, 
was dort gezeigt wird. Darin sind 
auch unsere Personalentscheidungen 
begründet Außerdem sind hier noch 

Tlipht all» Wülfel gpfaTlan 

WELT: Dass führt uns zu einer 
grundsätzlichen Frage: Ist es ein 
Prinzip der Berliner CDU-Kul- 
turpolitik, einem Pluralismus- 
denken zu folgen, das es jedem 
recht wiarhan will? 

Hassemer: Keineswegs. Kulturpoli- 
tik bedeutet nicht Parteilichkeit im 
Sinne einer regierenden Partei Die- 
ses eher liberale Element zeichnet 
uns gegenüber der SPD-Kulturpoli- 
tik aus. Diese Liberalität hat wertiger 
mit Pluralismus zu tun als vielmehr 
mit Respekt und Achtung vor der 
künstlerischen und wissenschaft- 
lichen Leistung. Wir haben lange ge- 
nug die Politisierung der Wis- 
senschaft und Kuns t von links be- 
klagt 

Ich Hatte allerding s pitip Denkwei- 
se für fetal, die Kunst als Wider- 
standsfeld gegen die Regierung und 
den Staat begreift. Wir wollen den 
Raum für die Kultur erweitern und 
die Entwicklungschancen der Künst- 
ler verbesseem. Ich sorge dafür, daß 
der kulturelle Anspruch nicht verges- 
sen wird. Ich habe zum Beispiel über- 
haupt keine Hemmungen, auch in der 
Kunst den Leistungsbegriff zu vertre- 
ten. Ich bestehe auf Leistung, schon 
im Interesse der Künstler selbst Ich 
nehme mir zwar nicht das Urteil her- 
aus zu sagen, was Kunst ist, aber ich 
nehme mir die Frage heraus und be- 
sorge mir, wenn Sie so wollen, die 
Antwort Kulturpolitik verlangt Sen- 
sibilität für sich entwickelnde Kräfte 
und Leistungen, und sie verlangt die 
Bereitschaft, darauf unvoreingenom- 
men qinzngpHpn. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHI JSCH 


Uraufführung in Stockholm: Sandströms Oper „Kaiser Jones“ nach Q’Neill 

Großes Solo im tiefen Dschungel 


W as gkid unsere Widersa cher ? 

Fetischtrottel! Nur gradver- 
schieden. Nicht artverschieden. Nig- 
ger sind wir - alle“, schrieb Alfred 
Kerr 1924 nach der deutschen Erst- 
aufführung von K hi ynp O’Neüls 
„Kaiser Jones“. Der Einakter hatte 
steh bei da* New Yorker Urauffüh- 
rung als so erfolgreich erwiesen, daß 
es wenig später von einem Broad- 
way-Theater übernommen wurde. 
Besondere Faszination übt der Text 
auf Etempamsten aus. Bereits 1933 
wurde , an der Metropolitan Oper in 
New York herausgebracht eine erste 
Opemfessung des russisch-amerika- 
nischen Komponisten Louis Gruen- 
berg aufgeführt Nim hat rieh der 
1942 geborene Sven-David Sand- 
ström, vermutlich dar bekannteste 
moderne schwedische Komponist au- 
ßerhalb seiner Heimat des fänakters 
an gpnrwn mgn. Seine Opa: „Kaiser 
Jones“ wurde jetzt von der Königli- 
chen Oper in Stockholm uraufge- 
fühit 

Sandstrom bat bisher neben Orche- 
ster-, Kammer- und Chormusük auch 
szenische Werke geschrieben. In 
Schweden kpnnt man vor allem sein 
Requiem aus dem Jahr 1979. „Kaiser 
Jones“ ist jedoch seine erste Oper. Sie 
ist, was die Or ch estrie r u n g betrifft, 
ungewöhnlich. Nur vier Musiker sind 
vorgesehen. Sie bedienen lediglich 
das Schlagzeug. Der Librettist, der 
schwedisch-finnische Regisseur Lara 
G. Tfaelestam, hat sich eng an OTfeill 
angelehnt Das bedeutet, daß die 
Oper zu «n«*m großen Solo für den 
selbst wird. Andere Rollen 
und der Chor feilen demgegenüber 
ab. 

Die Hauptfigur ist der Neger Jones, 
e frgpiBi« Schlafwagenschaffoer, der 
zwei Marde begangen bat und deswe- 
gen in die Tropen geflohen ist Durch 
rhmkle Machenschaften hat er die 
Macht in einem Negerstaat an sich 


nen Vergangenheit Der der Natur 
entfremdete Ziv flisatinngmgms rfi er- 
lebt durch die Geräusche des 
Dschungels »nd die Trommelsignale 


Visionen das Fegefeuer. Sein schlech- 
tes Gewissen überwältigt ihn, bis 
schließlich sein Untergang besiegelt 
ist 

Der Katsw wird von dem Tenor 
Kolbjöm Höiseth gesungen. Sein, rau- 
her Stimm klang und der kräftige 
Körperbau könnten kaum angemes- 
sener für die Rohe sein. Dank seiner 
großen ’R nhnpnprfaHnmg , seiner 

Phantasie und szenischen Tntellig mz 
gibt er dum Tyrannen eine lebendige 
Gestalt Die Entwicklung vom Macht- 
rausch über die steh verstärkende 
Angst bis hin «im endgültigen Zu- 
sammenbruch gestaltet er mit mu- 
skdramtischen Mitteln auf höchstem 
Niveau. 

Die zweite Haupitrolle ist die des 
kaum weniger gewissenlosen Ge- 
schäftsmanns Henry Smithers. An- 
fangs war er Partner von Jones; alser 
aber die Revolution kommen sieht, 
rieht er sich schlau und schadenfroh 
zurück. Staffen Sandlund läßt ihn mit 
einem wohlklingenden und präg- 
nanten Bariton lebendig werden. 


O'Neill hatte für sein Drama Trom- 
meln als Hintergrundgeräusch vorge- 
schrieben. Es lag nahe, daß Sand- 
ström diese Regieanweisung aufgrift 
Mehr noch: Die vier Schlagzeuger er- 
zeugen die ganze Musik für die Oper. 
So entstand rin*» geschickte Kombi- 
nation aus herbem Sologesang, fest 
b eteantischem Chorgesang und aus- 
geprägt rhythmischer Orchestermu- 
sik. Björn HaDman am Pult hat all das 

pinffihlsam zuaammenfKpBpn lasspn. 

Das Bühnenbild ist karg: drei 
Kreise, magische Symbole. Sie deu- 
ten den heiligen Platz im Walde an, 
den man nicht betreten, sondern nur 
hoheitsvoll umkreisen darf Jones 
aber trampelt mit seinen Stiefeln dar- 
über weg - und vernichtet seine ei- 
gene Herkunft. 

„Kaiser Jones“ wird auf der zwei- 
ten Bühne des Opernhauses gespielt, 
der sogenannten „Rotunda“, einem 
verstellbaren Zuschauerraum, der 
dipsmal als Arena aufgebaut ist Die 
Geschlossenheit dieses Rahmens 
trog erheblich zum erschütternden 
Eindruck bei, den dieses Werk und 
gpinp Ausführung hinteriießen. Gro- 
ßer Jubel beim Planierepublikum. 

LARSHOLMERT 


KULTURNOTIZEN 


Ta«»«. Als Usurpator herrscht er mit 
Prunk und Pomp. Das Volk aber re- 
voltiert, so daß der Tyrann Hals über 
Kopf in den Dschungel fliehen muß. 
Wahrend der Flucht - und das ist die 
Haupthandlung der Oper- begegnet 
er abscheulichen Episoden der eige- 


Dfe Zahl der Habilitationen ist zu- 
r ückgegangen. Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes waren es 
1983 953 abgeschlossene Ve rfahr en 
und damit 63 weniger als im Jahr 
zuvor. 

Bhiwi Telefonservice für Archi- 
tekten wurde mit „Architd“ jetzt in 
Frankreich eingeführt. Diese* Tele- 
fondienst gibt Auskunft übe neue 
Bauvorhaben, Wettbewerbe und 
Fachpubhkationen. 

Kreuzberger Tage finden bis zum 
28. Oktober in Ingelheim am Rhein 
statt Gezagt werden ma. Bilder von 
Zfflc bis zu den „Berliner Maler poe- 
ten“ sowie KPM-PorzeHan des 18. bis 
20. Jahrhunderts. 

- Or ientalische Stickereien wenden 
in ein» SonderaussteHung des 


Orimtteppieh-Museums in Hannover 
bis arm 30. November gezeigl 
Gtmiher Sydow stellt zehn 
Doppellicht-Arbeiten aus seinem Ve- 
nedig-Zyklus in Neapel aus. 

jMomo“ von Michael Ende ist jetzt 
vom Kinderbuch varlag in Ost-Berlin 
für die „DDR“ übernommen worden. 

Das Satin-Konzert zur Eröffoung 
der Bonner Kanunermurikwoche 
muß wegen Erkrankung von Rudolf 
Serkin verschoben werden. Die Kar- 
ten behalten ihre Gültigkeit 
Carl Joachim Friedrich, einer der 
Begründer der Politikwissenschaft in 
den Nachkrieggahren, ist 83jährig in 
Lexmgton (Massachusetts), wo er zu- 
letzt lehrte, gestorben. Friedrich wur- 
de vor altem durch seine Totalitaris- 
musforsebungen bekannt 



dem Jahrbuch „Das deutsche Lichtbild“ von 1936 FOTO: photokina 

photokina-Bilderschauen: „Das gedruckte Photo“ 

Reigen des Zufälligen 


D ie Bilderschauen der photokina 
in Köln sind in die Messehallen 
zurückgekehrt Aber die Heimkehr 
des verlorenen Sohnes, der sich viele 
Jahre lang in der Sonne des eigenen 
Kunstwertes in der Kunsthalle sonn- 
te, wurde nicht mit einem Fest für die 
Augen belohnt. FShpr gleicht dag, was 
da im Rheinsaal und den beiden 
Glaspavillons am Auen- und am Ufer- 
platz als „photokina ’84“ aufgebaut 
wurde, einem verleg enen Alibi 

Am Thema liegt das gewiß nicht 
„Das gedruckte Photo“ könnte ein 
wesentliches Kriterium der Photogra- 
phie bewußt machen: die Reprodu- 
zierbarkeit Denn die Photographie 
muß nicht an Audrucksfahigkeit und 
Gewicht verlieren, nur weil sie in ei- 
ner Zeitschrift oder in einem Buch 
vervielfältigt wird. Doch solche 
grundsätzlichen Betrachtungen hat 
die Ausstellung nicht im Simt Sie 
begnügt sich damit, mit meist dürfti- 
gen Beispielen zu belegen, daß es seit 
der Erfindung der Autotypie möglich 
wurde, Photographien als Druckvor- 
lagen zu benu tzen. 

Dagegen wäre nichts einzuwenden, 
wenn das sozusagen nur die Prälimi- 
narien wären. Doch was rieh daran 
anschließt, ist ein zufälliges Sammel- 
surium. Da hängen Filmplakate, die 
von Photos ausgehen, ohne erkenn- 
bare Ordnung, da rieht man Anzeigen 
mit Photos, eine Handvoll Modeauf- 
nahmen, fünf Photokalender und 
Briefmarken zum Thema Photogra- 
phie oder nach photographischen 
Vortagen. Warum diese Beispiele aus- 
gewählt wurden, wird nicht deutlich. 
Und vollends schlägt das Ausstel- 
lungsprinzip ins Groteske um, wenn 
unter der großspurigen Überschrift 
„Photokunst“ lediglich sechs Pola- 
roids von K jshin Shinoyama, Neal 
Slavin, Jeanloup SiefF, Monique Ja- 
cot, John Thomton und Helmut 
Newton hangen. 


Gefängnis und in der Klinik. Doch 
jener Unbekannte, der sich auf einem 
Rastplatz fest widerstandslos festneh- 
men ließ, bleibt stumm. Damit for- 
dert er die schweizerische Staatsge- 
walt heraus. Kein Ausweis, keine 
Identität, nur wache Augen und ein 
sensibles Gesicht Dieser Niemand 
könnte alles mögliche sein, das Opfer 
prnM Verbrechens, aber auch ein ge- 
suchter Terrorist oder ein trickreicher 
Reporter, der sich unter der Tarn- 
kappe des Sprachveriustes ins psych- 
iatrische Krankenhaus schleichen 
wiD. 

Regisseur Kurt Gloor vertraut zu- 
nächst der gewohnten Dramaturgie 
des Kriminalfilms und läßt den Zu- 
schauer wie die Behörden im dun- 
keln tappen. Doch wenn der Stumme 
in seiner Zelle allem ist, schießen 
schreckliche Assoziationsblitze 
durch sein Hirn. Sie lassen jenes 
Grauen ahnen, das ihn zwang, sein 
Gedächtnis abzuschalten und die 
Vergangenheit zu lösdien. Auf diese 
Weise wird das Publikum plötzlich 
zum Komplizen des gequälten Titel- 
helden. 

Überhaupt hat Gloor, der mit Wer- 
ken wie „Die plötzliche Einsamkeit 
des Konrad Steiner“ oder JDer Erfin- 
der“ sein Scherflein zum eidgenössi- 
schen Kino wunder beitrug, diesen 
Film mit überraschenden Widerha- 
ken gespickt. Zu Beginn wirkt die 
Geschichte wie ein freundliches Ge- 
genbild zu harten Psychiatrie-Thril- 
lern, wie Samud Füllers „Shock Cor- 
ridor“. Der bullige Pfleger offenbart 


Daran schließt sich die Koje „140 
Jahre Photobuch“ mit dem Ergebnis 
einer Umfrage unter dreizehn Fach- 
leuten nach Büchern, die die Ent- 
wicklung der Photographie beein- 
flußten, an. Und man findet noch Bil- 
der zum Th ema „Theaterphoto- 
graphie“ und schließlich, in verwin- 
kelte Gange gequetscht, mit jeweils 
einem Dutzend Photos eine Über- 
sicht über die fünf wichtigsten Photo- 
jahrbücher aus Deutschland, Groß- 
britannien, Frankreich und den USA 

In dem einen Glaspavillon werden 
„Entdeckungen“ versprochen. Aber 
gezeigt wird nur die Selbstdarstel- 
lung von 14 deutschsprachigen Pho- 
tozeitschriften. In dem anderen Pavil- 
lon werden die Träger des Dr^Emst- 
Salomon-Preises vorgestellt Das 
reicht vom dpa-Bilderdienst bis zu 
Epoca und National Geographie. 
Aber die einzelnen Zeitschriften stel- 
len sich nicht mit den Ausgaben vor, 
für die sie den Preis erhielten, son- 
dern mit aktuellen Nummern. Auch 
da überflügelt die Eigenwerbung die 
Dokumentation. 

In dieser Reduktion auf PRrEffekte 
wird das Elend der Bilderschauen so 
recht deutlich. Bei UVitz Grober, 
der sie dreißig Jahre lang eigenwillig 
gestaltete, wechselten Themen- 
gruppen mit der Präsentation von 
einzelnen Photographen. Manfred 
Heiting, der 1982 nach Grubers Rück- 
tritt diese Aufgabe übernahm, stellte 
18 Photographen der letzten sechs 
Jahrzehnte vor. Da waren wirklich 
noch Entdeckungen zu machen. Jetzt 
aber war man offenbar diese unab- 
hängigen Ausstellungsorgamsatoren 
leid. Man beauftragte Männer, die 
sonst Aufgaben in der Industrie 
wahrnehmen. Das Ergebnis kann 
sich nicht sehen lassen. (Bis 28. Okt; 
Katalog 20 Mark) 


ein sanftes Gemüt, die aparte Ober- 
ärztin (Hannelore Elsner) lehnt die 
Wahrheitssuche per Elektroschock 
resolut ab. 

Doch man atmet zu früh auf. Denn 
je länger der Patient wortlos den Wis- 
senschaftlerstolz der Ärzte verletzt, 
desto schneller wachsen ihre Aggres- 
sionen. Bis sie ihm dann doch die 
Wahrheitsdroge spritzen. Solche 
Schocks gehen unter die Haut, weil 
sie seltene Strudel in einem bedächti- 
gen Erzählfluß bleiben. Doch Gloor 
vermeidet nicht nur die inflationären 
Effekte moderner Horrorfilme, er 
sperrt sich auch gegen plumpe Propa- 
ganda. & blickt zwar in die Schrek- 
kenskammer des seelischen Terrors, 
entwirft jedoch zugleich mit der Fi- 
gur der behutsamen Ärztin Lisa die 
Utopie piiwr mensch enwürdigen 
Psychiatrie. 

Dieser Regisseur weiß, daß schon 
Werner Herzogs „Kaspar Hauser“ die 
Hilflosigkeit des Sprachlosen erfah- 
ren hat Statt dies nun mit akademi- 
schem Emst zu widerholen, flirtet er 
gekonnt mit der Satire. Da wird das 
kleinkarierte Ka stehen d enken der 
Bürokraten entlarvt, wahrend die 
Fluchtversuche des Eingesperrten 
für freche Situationskomik sorgen. 
Diese fecettenreiche Regie funktio- 
niert nur, weil Hauptdarsteller Mi- 
chael König nie der Versuchung er- 
liegt, den Titelheld en als a pathische n 
Zombie zu spielen. Indem er mit fein 
abgestufter Mimik Schmerz, Angst 
und Hoffoung spiegelt, plädiert er 
eindringlicher für Toleranz, als es je- 
de wortreiche Resolution könnte- 
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Langfristige Projekte der 
Forschungsgemeinschaft 

DW. München 
27 geisteswissenschaftliche 
Langfristprojekte stellt die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) in der Ausstellung „Ge- 
schichte, Kunst und Altertum“ in 
der Bayerischen Staatsbibliothek in 
München vor. Dazu geboren z. B. 
Ausgrabungen antiker Statten, die 
Edition der Werke Luthers, histo- 
risch-kritische Ausgaben von Heine 
und Klopstock, ein schlesisches 
Urkundenbuch oder der Tübinger 
Atlas des Vorderen Orients. Die 
DFG, die jährlich rund 150 Millio- 
nen Mark allein für geistes- und so- 
zialwissenschaftliche Projekte aus- 
gibt, will damit ein Arbeitsgebiet 
vorstellen, das im Schatten der 
naturwissenschaftlich-technischen 
Grundlagenforschung steht 

Handbuch: Wer forscht 
über die „DDR“? 

DW.Bonn 

Einen Überblick über die Univer- 
sitäten, Stiftungen und Gesellschaf- 
ten, die sich ganz oder in Teilberei- 
chen wissenschaftlich mit der 
„DDR“ beschäftigen, hat jetzt das 
Gesamtdeutscl<e Institut in Bonn 
erarbeitet Der Band „DDR- und 
Deutschlandforschung in der Bun- 
desrepublik Deutschland ein- 
schließlich Berlin (West)“, her- 
ausgegeben von Emst Lange, führt 
nicht nur die einzelnen Forschungs- 
institute auf, sondern erschließt de- 
ren wissenschaftliches Potential zu- 
sätzlich durch Register der Sachge- 
biete und der Forscher. Zugleich 
enthält der Band in den Selbstdar- 
stellungen der Institutionen wissen- 
schaftlicher Forschung und Kom- 
munikation reichhaltige bibliogra- 
phische Angaben von Publika- 
tionen über die „DDR“. 

Kompositionswettbewerb 
für geistliche Musik 

DW.Genf 

Ein „Internationaler Komposi- 
tionswettbewerb geistlicher Musik“ 
wurde für das „Festival geistlicher 
Musik“ 1986 im schweizerischen 
Freiburg ausgeschrieben. Für ein 
A-capella-Werk sind drei Preise in 
Höhe von 5000, 2000 und 1000 sfr 
ausgesetzt Die Partituren sollen 
sich an sakralen Texten der christli- 
chen Tradition orientieren. Einsen- 
deschluß an die Maison de la Radio, 
Gase po stale 233 in CH- 1211 Genöve 
8, ist der 1. August 1985. 

Was der Historische 
Verein für Ermland plant 

ma. Münster 

Eine umfassende Geschichte des 
Ermlandes plant, wie bei der Jah- 
restagung in Münster bekannt- 
gegeben wurde, der „Historische 
Verein für Ermland“. Außerdem 
wurde angeregt, eine handliche 
Broschüre zu publizieren, in der 
Touristen auf abweichende Punkte 
zur polnischen Geschichtsschrei- 
bung hingewiesen werden. Noch in 
diesem Jahr erscheint ein Lebens- 
bild von Eduard Gehnnann, der als 
Privatsekretär der Nuntien Pacelli 
und Orsenigo über intime Kennt- 
nisse der vatikanischen Diplomatie 
gegenüber dem heraufeiehenden 
Naziregiine verfügte. 

Kunst aus Polen in 
der Stadtsparkasse 

wm. Marburg 

Einen Einblick in die vielfältigen 
Strömungen des gegenwärtigen 
künstlerischen Schaffens in Polen 
vermittelt eine Ausstellung, die der 
Marburger Kunstverein in der Gale- 
rie der Stadtsparkasse bis 16. Nov. 
zeigt Es handelt sich vor allem um 
handwerklich hervorragende, the- 
matisch sehr heterogene Arbeiten 
von zeitgenössischen polnischen 
Künstlern, die außerhalb des offi- 
ziellen Künstlerbundes „ars Po- 
lo nia“ arbeiten. Die meisten Aus- 
steller sind Absolventen der War- 
schauer Kunstakademie, die wie- 
derholt an nationalen und interna- 
tionalen Ausstellungen beteiligt wa- 
ren und zum Teü mit bedeutenden 
Preisen ausgezeichnet worden sind. 
Der Erlös der Ausstellung wird ei- 
nem Hilfsfonds für polnische 
Künstler zugute kommen. 

Hugo Kükelhaus f 

Mit seinen „Geschichten vom 
Traumling“ schuf er eine liebens- 
werte Gestalt, die die Freuden des 
Lebens im Umgang mit der Natur 
entdeckte. Der ‘Däumling war sozu- 
sagen das Aher ego des Malers Hu- 
go Kükelhaus, der schon lange be- 
vor es grüne Mode wurde, für eine 
natürliche „organfreundliche Tech- 
nik“ eintrat. Bei Kükelhaus ge- 
schah das in einer freundlichen Art 
ohne jeden sektiererischen Eifer. 
Dabei stand für den vielseitigen 
Mann die handwerkliche Praxis im- 
mer obenan. Er selbst arbeitete 
auch als Schreiner, Zimmom iann 
und Kunsthandwerker. Und immer 
wieder hielt er Vorträge, lehrte Kin- 
der den Umgang mit natürlichen 
Materialien. Zuletzt realisierte er 

das zusammen mit einem Freund in 

Herrischried, wo mit dem „Haus 
Graubner“ eine Lehrstätte für die 
Ideen Kükelhausens entstand. Dort 
ist er nun S^jährig gestorben, pj). 


PETER DITTMAR 

Film: „Mann ohne Gedächtnis** von Kurt Gloor 

Das Sprechen verweigert 

H ier hat noch jeder geredet“, sa- 
gen sie auf der Polizeiwache, im 





USA erproben 
ihre kosmische 
Super-Tankstelle 

A. BÄRWOLF, Hamburg 

Autofahrern, denen zur Unzeit der 
Sprit ausgeht, mögen zwar schlecht 
dran sein, sind aber in aller Regel 
nicht in Lebensgefahr. Ganz anders 
würde es Astronauten ergehen, in de- 
ren Raumschiff die rote Lampe auf- 
leuchtete. Aber auch das soll in weni- 
gen Jahren passö sein, wenn beweg- 
liche orbitale Tanker zur Verfügung 
stehen. 

Das erste Experiment unternah- 
men die Sowjets schon vor sechs Jahr 
ren. Im Januar 78 dockte das unbe- 
mannte Tankfahrzeug Progress-1 mit 
der bemannten experimentellen so- 
wjetischen Raumstation Saljut 6. Da- 
mals wurden - 300 Kilometer über 
der Erde - hochgiftige Treibstoffe in 
die Station gepumpt Ein schwieriges 
Unternehmen. Erst nach tagelanger 
Arbeit konnten die hochspezialisier- 
ten kosmischen Tankwarte von So jus 
26, Romanmiko und Grechko, Erfolg 
nganaliä eren. 

Die Sowjets, die sich nach dem 
kürzlich beendeten 238tägigen Re- 
kordflug ihrer Kosmonauten so lang- 
sam an den Mars-Flug von vielleicht 
500 oder 600 Tagen heran tasten dürf- 
ten, werden dafür freilich ihre Betan- 
kungsmethoden umstellen müssen: 
von dem lagerbaren Raketentreib- 
stoff Hydrazin auf noch schwieriger 
zu handhabende superkalte Treib- 
stoffe. Falls es sich um atomge- 
triebene Marsschifte handelt, werden 
sie wahrscheinlich Flüssigwasser- 
stoff von minus 253 Grad Celsius ver- 
wenden. Dabei dürfte sich wegen der 
Sonneneinstrahlung das Problem der 
Isolierung als enorm schwierigerwei- 
sen. Wahrscheinlich werden die 
Tankstellen im All mit ihrem oktan- 
reichen superkalten Brennstoff nicht 
ohne kosmische Sonnenschirme aus- 
kommen. 

Auf diesem 13. Flug eines Space 
Shuttle widmen sich nun auch die 
Amerikaner der kosmischen Betan- 
kung. Wahrend die Russen mit einem 
»nhpmannt*^i Tanker ein bemanntes 
Ra umschiff auftankten, wollen die 
Amerikaner umgekehrt mit einem be- 
mannten Tanker ein unbemanntes 
Raumschiff versorgen. Von 1086 an 
sollen militärische Aufklä- 
rungssatelliten betankt werden. Den 
Treibstoff brauchen sie für ihre »Fo- 
tosafari 14 über d er Sowjetunion. 

Diese Be tankung wollen die Astro- 
nauten Leestma und Sullivan heute 
in der offenen Ladeluke von „Chal- 
lenger“ simulieren - mit 86 KR» Hy. 
drazin. Assistiert von K. Kathryn Sul- 
livan, der ersten Amerikanerin, die 
außerhalb da Druckhülle eines 
Raumschiffes arbeitet, wird Korvet- 
fcen-Kapitan David Leestma die 
Hauptarbeit zur Verbindung da bei- 
den Tanks verrichten: entfernen von 
Tankkappen, Sicherheitsstiften, 
Schmutzfiltem und Montage eines 
biegsamen Leitungsstutzens. Nach 
Rückkehr da beiden in die Kabine 
wird das Hydrazin durch Druck von 
da Tankstelle in den leeren Tank 
gepumpt 


Weg vom Fernsehen, hin zum Spielchen 

„Zweite deutsche Spielertage“ in Essen / Gipfeltreffen der Branchenprofis und Erfinder 


GABRIELE HERLYN, Essen 

Die Deutschen -ein Volk von Spie- 
lern? Essen, die Metropole des Ruhr- 
gebiete - ein Las Vegas? Wer im ver- 
gangenen Herbst die „Ersten Deut- 
schen Spielertage“ besuchte, weiß, 
daß diese Gegensätze nur scheinbar 
sind. Mehr als 5000 Besucher wollten 
damals spielen, diskutieren, lernen, 
sinh informieren. Kein Wunder, daß 
die Organisation fest z u samm en- 
brach. Und an diesem Wochenende ( 
Öffnungszeiten: Freitag von 12 bis 23 
Uhr, Samstag 9 bis 23 Uhr, Sonntag 9 
bis 18 Uhr) werden schon 15 000 Teil- 
nehmer erwartet. 

Weg vom langweiligen Pemseh- 
abend heißt da Trend, hin zum Spiel 
in der Familie. Oda auch: „Ein Spiel- 
chen ist machbar, Herr Nachbar 44 . 

Die allgegenwärtigen Meinungsfor- 
scher haben auch diesen Winkel deut- 
schen Lebens aufgespürt „Mensch 
ärgere Dich nicht“, „Mühle“ , „Da- 
me“, „Halma“ gehören zur Grundaus- 
stattung da Wohnung, jeda dritte 
Haushalt gibt an, auch Schach zumin- 
dest zu besitzen. Neben allerlei Kar- 
tenspielen reizt „der“ Deutsche am 
liebsten Skat wenn auch nicht so 
gern zu Hause, lieber in da Kneipe 
nebenan. Zu Hause ist was für „Cana- 
sta“ und „Rommö“, für „Doppel- 
kopf“ (Tendenz steigend) oder gar für 
das ehedem vornehmeren Kreisen 
vorbehaltene „Bridge“. 

Spiel - das haben die Freizeitpsy- 
chologen langst erforscht - ist mehr 
als Würfeln, Glück haben, Karten le- 
gen, Erholung vom Streß. Es fordert 
die Geduld heraus, erzieht zum Ge- 
winnen- und Verlieren-Können, 
strengt den Geist an und fordert die 
Kombinationsgabe. Spiel -das ist vor 
allem die unendliche Welt da Phan- 


tasie, dk sich auftut wie für Balthasar 
Bux die „Unendliche Geschichte*. 

Die Organisatoren da „Zweiten 
Deutschen Spielertage“ haben sich 
gründlich auf den Andrang vorberei- 
tet. Sie nohinwi nicht mir die Volks- 
hochschule wie im Vöijahr in Be- 
schlag, sondern das angrenzende 
Humboldt-Gymnasium samt Schul- 
hof gWrh Tnit Tmmpr hin wollfiü 63 
Hasteller ihr Angebot nicht nur zei- 
gen. Die Besucher sollen vor allem 
auch anfassen und selbst spielen dür- 
fen. Nebenbei suchen die Vertage 
Heyne und Ravensburg 2X6 Interes- 
sierte für ein Guiimessbuch-ver- 
dächtiges „Superstarpuzde“. 

Und in den 24 StadtteilbibKothe- 
ken sind schon von heute an nicht 
Bücher die Attraktion, sondern Ra- 
vensburgs Spiel des Jahres '83, „Scot- 
land Yard“ - als Hauptgewinn, lockt 
eine Reise nach London zum echten 
Yard. Da Deutsche Kritikerpreis *84 
fallt an das Spiel „Dampfroß“, das 
da 52jährige Erdkundelehrer David 
Watts erfand. Es erfordert strategi- 
sches wie ökonomisches Denken 
beim B au »itw TSgpnhflhnlmitt 

Realitätsbezogene Spiele werden 

imrimr häufiger v erfangt und lösen 

Heu Voijahresrenna Hase »nd Igd“ 
ab. Etwa: „Metropolis“ - ein kommu- 
nikatives S piel, bei dem man nicht 
das gemeinsame Ziel SUS den Augen 

vertieren darf; wenn es bei Grund- 
stuckskauf; Stadtp lanung und Be- 
bauung den goldenen Mittelweg zwi- 
schen persönlichen n«d allgemeinen 
Interessen zu finden gilt 

Diese „Modellstadt im Idealfell 44 
hat Ski Sackson ausgedacht Da 
New Yorker gehört zu den wenigen, 
die zu Recht als Beruf „Spieleerfin- 
der“ aiigeben dürfen, wie auch da 


Bostons - Alexander Randolpk da 
den Durchbruch mit dem berühmt 
gewordenen „Twixc“ schaffte, oder 
da kreative und eigenwillige 
Deutsche Reinhold Wütig. Sie alle 
kommen, und das ist ostmalig, zu 
einem Gedankenaustausch nach Es- 
sen und wollen mit dem Publikum 
über Spiel und Spielen diskutieren. 

Dabei aber auch Istvan von Cso n t h , 
da aQe Interessenten einlädt, sein 
„VIP Game“ mit ihm persönlich 
durchzuspielen. Er tat das im vergan- 
genen Herbst schon einmal und reiste 
nach drei Tagen völlig erschöpft wie- 
der ab. Oder da Ingenieur Dieter 

Droksch, da so nebenbei sein Wissen 
in formschöne Spiele wie „Kugel- 
kipp“ und „Kugelsnap“ umgesetzt 
hat 

Aus In- irnH Ausland hafagn 
sich schon weit mehr als 1000 Teil- 
nehmer für etwa 90 Lernkurse ange- 
meldet, die „Konquest“ (Eroberung 
eina Inselwelt), „Dipknnacy“ (Eu- 
ropa um 1900, Vprfianrflimg pTi , Ver- 
sprechungen, Verrat) oder Tarock 
nnH Computerspiele i»m»n wollen. 
Audi Marrncp^aftgm<»i»^i»T«»haftpn 
für „Abilene“ (Hexagames), „Dampf- 
roß“ (Schmidt-Spiele), „Dschungel“ 
(Spear) und „Quibbix“ (Ravensburg) 
sotten ausgetragen werden. 

Wirklich t wv» S piele irfinnon Jahr- 
hundertereignisse werden, wie „Ma- 
lefiz“ beweist das einem Dortmunda 
Bäckermeiste r über Nacht einfteL 
Randolph schont mit „Geister“ noch 
pmmal etwas Ähnliches gelungen zu 
sein. Es fasziniert sogar Schachspie- 
ter, die gemeinhin schwören, an kei- 
nem anrfpiw>n Spiel interessiert tu 
sein. „Geister“ ist Bluff; Psychologie 
imd Präzision, »in» Kombination aus 
Schach »nd Poker. 


Erotik war nicht gefragt 

OmeOa Mutis schlechter Start im italienischen Fernsehen 



KLAUS RUHLE, Rom 

OmeDa Muti, Haltens schönste 
TOmg^hamtpipl^rin, hat einen bösen 
Rexnfaü erlebt Sie war das große 
Zugstück der ersten Sonnabend- 
Abendshow „Premiatissimo" (auf 
deutsch: Superpremiert) des privaten 
Supemetworkkanals 5, eina Senda- 
kette, die dem staatlichen Fernsehen 
in Ttalipn harte Konkurrenz macht 
Mit diesem Zugstück wollte Silvio 
Beraasconi, Boß da privaten Net- 
works, dem osten Prog ramm da 
RAI das Wasser abgraben, insbeson- 
dere da staatlichen Wochenendsen- 
dung F antastie o 5“ Pu blikum 
abspenstig Tnarhpn. T tohpr rfip glptehe 
Sendezeit 

Die RAI-Sendung vertraute auf ih- 
ren bewährten Showmaster Nummer 
eins, Pippo Baudo, und verstärkte 
dessen Popularität noch durch die 
hübsche akrobatische Tänzerin und 
Soubrette Heatha Paris. Beraasconi 
verpflichtete seinerseits den bild- 
schönen Filmstar OmeDa Muti. Sie 
sollte da Show unter der Leitung des 


Teteconf&reoders Jonny DoreDi 
Glanz verleihen. Die Millionen von 
Italienern, die am Wochenendabend 
VOr da Matfrcrhttihtt oit?pn ) «inten da. 
zu bewogen werden, von BAI 1 auf 
Kanal '5 umzuschalten. 

Das taten aber mir wenige, wie da 
aTI gpmpin anerkannte „Metertest“ er- 
geben hat Die RAI-Showsendung sa- 
hen sich im Durchschnitt 12 Mfllift- 
nen (mit Spitzen bis zu 18 MDhonen) 
an, während auf die Parallelsendung 
VOn Kanal 5 nur 2,6 Mfflinnpn entfie- 
len. Dabei gab sich OmeDa Mut i die 
erdenklichste Mühe. Sie bot unter an- 
derem einen orientalischen Bauch- 
tanz und präsentierte sich auf spa- 
nisch in »inpr Robe mit klaftertiefem 
Dekollete Es half nicht« Nicht 
wenige Italiena sind nämlich da 
Auffassung, die Schaus pielerin solle 
sich um ihr Baby kümmern, statt Ero- 
tik zu produzieren. 

Die nächsten Folgen da beiden 
ParaDelsendungai werden zeigen, ob 
da Einsatz da Muti eine kostspielige 
Fehlspekulation war. 



LEUTE 


Radetzkys später Sieg 

Alte Namen, imtnpimhar verbun- 
den mit r uhmreichen Taten die da 
Geschichte ihren Stempel auf- 
zudrücken wußten, gelten noch etwas 
in Österreich. Auch wenn ihre Träga 
SO gilt wte nirhts mphr wwn pmgtigpn 
Glanz an sich haben. Wie etwa Joseph 
Radetzky (74), dessen Stammbaum 
bis ins Jahr 1393 airfickre icht- Da 
Urenkel des wohl populärsten Feld- 

frpwn derahpw lraisttrfteh-IrRmgltehttn 

Ar m e e , des F telHinaTSphalls J ahann 
Joseph Wenzel Graf Radetzky zu Ra- 
detz, rf»m Johann Strauß Vater sei- 
nen bekanntesten und wohl schön- 
sten Marach widmete, lebt in Wien 
und fristet als S flMHiflfeompfing H* 
seinen Lebensabend. Seinen Stolz 
aber hat er deshalb nicht verloren. 
Das zeigte sich, als ihm wn Freund 
pinps Tages ein kh»mp^ Präsent aus 
Deutschland mitbrachie, mif dpm 
sein Name ™d sogar rf gg g räfliche 
Wappen derer von Radetz prangte 
Das Präsent war eine Rasche Won, 
genauer gesagt ein Gewürztraminer. 
Da alte Mann war empört, sah a 
seinen berühmten Namen doch mm 


HEUTE 


bloßen W erb e trä ger degradiert Ra- 
defzky zog - das Armenrecht in An- 
spruch nehmend — ■ vor die Schranken 
des Landgerichts in Bremen. Dort 
sitzt da Weinhändler, da aus dem 
klingenden Namen yäpWai schlag en 
wollte Doch wie dem gräflichen Ur- 
großvater im Juli 1848 in da Schlacht 
bei Custoza so war auch dem Nach- 
kommen da« Glück hold. & hpkam 
im Vergleich nicht nur das alleinig e 
Recht auf seinen Namen zugespzo- 

chen, sondern dam an oh noch die 

fürstliche Summe von 30 000 Mark. 

Das falsche Ohr 

Gl ücklich darf sich schätzen, wer 
daB Ohr ftnnald Reagan« hat. Ein 
ame rikanisebq Fabrikant von 
raten nahm dies jetzt allzu wörtlich 
und ließ in eina Werbekampagne 
det) leicht schwerhörigen Präsiden- 
ten als stolzen Träga seiner Gehor- 
hüfeabbflden. Womit er nicht gerech- 
net hatte: Noch vor potentiellen Kun- 
den war der Staatsanwalt von dieser 
Art von Anzeige derart beeindruckt, 
daß er sie kurzerhand aus dem -Ver- 
kehr ziehen ließ. 


WETTER: Sehr mild 


Wetterlage: Der über dem mi tt l e r en Vorhersage für Donnerstag: 


Sie war Auge , Ohr und Gewissen des Präsidenten 


Deuts chl a n d liegende Tiefausläufer 
löst sich auf. Von Südwesten her setzt 
sich allmählich Hochdruckeinfluß 
durch. 



Sanwn *5» l2tado*iWe»a*t*!iSC. OtefedL«* 
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Morgens Nebel und Hochnebel, der 
sich teilweise nur zögernd auflöst: im 
Mittelgebirgsraum noch strichweise 
Hegen. Am Tage wolkig, örtlich auch 
Aufheiterungen und weitgehend trok- 
ken. Höchsttemperaturen zwischen 14 
Grad an der Küste und 20 Grad im 
Voralpenraum- Tiefstwerte nachts 11 
bis 6 Grad. Schwach windig. 

Weitere Aussichten: 

Trocken, tagsüber sehr mild. 

Temperaturen mm Mittwoch . 13 Okr 


Berlin 

iS" 

Kairo 

33* 

Bonn 

16“ 

Ropenh. 

14" 

Dresden 

14" 

tfii« Palmas 

27" 

Essen 

13“ 

London 

13“ 

Frankfurt 

16“ 

Madrid 

IT 

Hamburg 

14“ 

Malta nH 

16“ 

Ust/Sytt 

14“ 

Mallorca 

20“ 

München 

18" 

Moskau 

1 V 

Stuttgart 

tr 

Nizza 

20° 

Algier 

21" 

Oslo 

10* 

Amsterdam 

14“ 

Paris 

16" 

Athen 

28" 

Prag 

IS* 

Barcelona 

20* 

Rom 

21" 

Brüssel 

W 

Stockholm 

13“ 

Budapest 

17" 

Tel Aviv 

36“ 

Bukarest 

21“ 

Tunis 

22* 

Helsinki 

11“ 

Wien 

18* 

Istanbul 

25" 

Zürich 

17“ 


Sonnenaufgang* un Freitag : 6.40 XJhr, 
Untergang: 17.38 Uhr; Mondän f gang: 
18.36 Uhr, Untergang: 8.07 Uhr 
•ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


dpa, Washington 

Daß sie »inmal die populärste nnrf 
meistbe wunderte Frau Amerikas 
werden sollte, hat ihr niemand au da 
Wiege gesungen. Im Gegenteil. Als 
Eleanor Roosevett am 11. Oktober 
1884 in New York geboren wurde, 
war ihre Mutter leicht entsetzt, weil 
sie ausgesprochen häßlich war, ein 
Makel, den sie das kleine Mädchen 
immer wieder spüren ließ. Nach dem 
frühen Tod ihrer Eltern wuchs E3e- 
anor bei Verwandten auf; die den 
Backfisch schließlich auf ein engli- 
sches Internat in da Nahe Londons 
schick t en. Hier, so hat sie später be- 
richtet, sei sie zum ersten Male glück- 
lich geworden. Das scheue Mädchen 
überwand seine Komplexe, lernte, 
aus sich herauszugehen, wurde eine 
Persönlichkeit. 

Nach ihrer Rückkehr in die Verei- 
nigten Staaten wurde Eleanor, die aus 
eina da reichsten und einflußreich- 
sten amerikanischen Familien 
stammte - Präsident Theodor Roose- 
velt war ihr Onkel schnell bewußt, 
daß ihr da traditionelle Lebensstil 
ihrer Gesellschaftsschicht nicht ge- 
nügen würde. Einem anderen 
Familienmitglied ging es ähnlich: 
Da junge Rechtsanwalt F ranklin De- 


lano Roosevett, ein Vetter, strebte 
heraus aus dem „goldenen Käfig“ des 
Familienclans. 1905 heirateten beide. 

Die nächsten Jahre waren wohl die 
„normalsten“ in ihrem T e hen . Ihr 
Mann wandte sich der Politik zu, erat 
in New York, später in Washington, 
wo er im .Ersten Weltkrieg Unter- 
staatssekretär im Marine-Ministeri- 
um wurde. Sie arbeitete als Lehrerin 
an eina Privatschule und brachte 
f ünf Kind er zur Wett. Dann kam die 
Katastrophe: Ihr Mann, 39 Jahre att, 
erkrankte plötzlich an Kinderläh- 



mung. Nach erster Verzweiflung und 
vielen Aussprachen wurden sich bei- 
de einig: Dies konnte, dies durfte 
nicht das Ende sein. Ihre fest uner- 
schöpfliche Energie schaffte das na- 
hezu Unmögliche: Er konnte wieder 
arbeiten und seine politische Karriere 
fortsetzen, die nun steü aufwärts 
ging: Gouverneur des Staates New 
York und 1933 Präsident da Verei- 
nigten Staaten. Eleanar Roosevett zog 
als „First Lady“ ins Weiße Haus ein. 

Hier fand sie an der Seite des Präsi- 
denten das Wnfcungs&Id, von dem 
sie immer geträumt hatte. Fast von 
einem Tag zu m a n de re n wurde sie die 
populärste Frau Amerikas. Sie 
schrieb zahlreiche Zeitungsartikel, 
hatte eine regelmäßige Sendung im 
Rundfunk und brachte damit die Ge- 
danken ihres Mann»« und die Ztete 
gpiner Politik buchstäblich „unter 
das Volk“. Sie wa für Roosevdt, ob- 
wohl die Ehe nicht m»hr gfiiflrTtch 
war, unentbehrlich- Sie war das Auge, 
da« Ohr nnrf da Mund des Präsiden- 
ten. Sie war, vor allem in sozialen 
Fragen, auch sein Gewissen. 

In politischen Fragen waren Frank- 
lin und Tfflpnnnr rinwhan« nicht im - 
mw rinpr Mittiming Nach ihrttm Tod 

wurden Aufzeichnungen veröffent- 


licht, aus denen hervorgeht, daß sie 
vor allem in außenpolitischen Fragen 
oft anders dachte als da Präsident 
Wenn es nach ihr gegangen wäre, wä- 
rm die USA schon viel früher in den 
Krieg gegen Deutschland eingetre- 
ten. Aber diese Zweifel an da Politik 
des Präsidenten behielt sie für sich. 
Sie hat, darüba sind sich die Histori- 
ker eipi g, nicht versu cht, ihren Mann 
zu beeinflussen. ' 

Da Tod Roasevetts 1945 änderte 
nichts an ihrer Stellung im öffentli- 
chen Leben. Sie blieb „First Lady“. 
Ihre Popularität wuchs eha noch. Sie 
schrieb weiter für Zeitungen, sprach 
im Rundfank und reiste von Vortrag 
zu Vortrag. Sie war das einflußreich- 
ste Mitglied da amerikanischen 
UNO-Delegation bä den Vollver- 
sammlungen von 1946 bis 1952. Von 
1947 bis 1951 war sie Vorsitzende da 

TTWf XMttnstthttnw^hf$k n mmi««inn . 

Die Mtm<itthttnr p rhtgttricTar iin g da 
Vereinten Nationen wurde von ihr an- 
geregt und in da Vollversammlung 
duröhgesetzL 

Als Eleanor Roosevett am 7. No- 
vember 1962 in New York im Atter 
von 78 Jahren starb, gingen die Fah- 
nen nicht nur in den USA, sondern 
auch vor der UNO auf halbmast 


Gnmdsatzu rteil: 
Vermieter muß 
fast alles dulden 

dpa,Kari*rnbe 

Wnfanmgmieter haben gxnndsät& 

Bch das Recht, fcPriyißebeimden 
- „eigenen via Wänden“ nach ihren 
VoBte&mgen zu gestalten. Mieter, 
fitti) nachträglich fj 

Der „W ohngamäracfaaft “ ratt a&de- 

rea Personen eoteehtießen, können 
hierf ür die EnnvEEßgung des Yerz&k- 
tmveifaiigcntWamsteefflJjerech. 

:tigtes Interesse" nachweisen können,^' 
beißt es in einem gestern vom VHL - \ 
Zrv fls e na t des Bundesgerichtshofes * 

(BGH) in Karlsruhe veröffentlichten 
Gnmdsatzurteü, 2hm lag ein FüU z&. 
gründe, in don ein mit seiner Lebens- ; 
prfshrf m zpsammcPlcfa eritier Archi» ■ 
tekt einen Rechtsanwalt und dessen " " - 
Freundin in seine Mietwohnung auf- - 
nehmen wollte. Da Entschluß, in Ge- •• . 
mänschaft mit anderen zu leben, ge- > 
nießt, so da BGB, den Schutz der - *•* 

Grundrechte. Jedoch käme da Ver- ■ 
xnieta die Zustimmung zu eina da. 
artigen Nutzung da Mtetwohnuug ^ -- 

verweigern, wenn dies aus stostigen - 
Gründen itnzmnntbar sei: beispiels- f 
weise bä eina Öberbäegung der ' 
Wohnung. 

20 Menschen gerettet 

dpa, Saarbrücken ,f " 

Nur mit Schlafanzug oder Nacht- , 
heznd beklmdet sind in da Nacht zu “ 

gestern 20 Menschen von da Feuer- ; 
wehr aus einem brennenden Mehrfe- ... 
mDienhaus in da Saarbrücker Innen- 
Stadt gerettet worden. Nach den er- ■’ r - 
«ton E rmftflung en waren aus bisher - 
noch nnbärannten Gründen im Kel- . . 
kr des Hauses Matratzen, MÖbä und ' 
Sparmüll in Brand geraten. Der ^ 
Seharfe n wurde auf 100 OOQ Mark be- * 
zifffart 

Super-Hotel pleite 

SAD, Paris 

Das teuerste Hotel von Paris, das 
erst vor drei Jahren eröffoete JNova - 
Park Elysöe“, dessen teuerste Suite 
10 000 Mark pro Nacht kostet, ist pld- 
te. Das Super-Luxushotel, das haupt- - 
sachlich auf die Besuche von MfiUo- ’ 
nären und Ölscheichs aus war, mach- 
te in diesem Jahr einen Verlust von 
rund fünf MüHonen Mark. 

Segler verschollen 

dpa, New York 

Da amf»rifaini«ghtt Einhandsegler 
Rfli Dunlop, da <tie Errft» mit emem 
nur drei Meta langen Boot umrun- 
den wollte, hat s einen Rekordversuch 
vermutlich mit dem Leben bezahlt 
Der 42jährige, da im Juni die Cook- 
Tnsrin im Pazifik mit 7M An«trahttn 
verlassest bat, ist sät zwä Monaten 
überßffig. Dunlop war im Juli ver- 
gangenen Jahres im US-Bundesstaat 
Maine, gestartet Er wollte äsen Re- 
kord für das kleinste Boot aufstellen, 
in item jemals die Erde umrundet • 
wurde. 

^rnikt^ wurde Sieger 

AP, Bern 

Inanem bundesweiten Schülerzei- ’ 
tungswettbewerb ist die Stuttgarter ' “ 
Schülerzeitung „Punkt" als erster 7 
Prästraga ermittelt und gestern in -' 
Bonn ausgezeichnet worden. An dem 
Wettbewerb beteiligten sich 130 
Schfllenätungen. Da amerikanische 
Botschafter Arthur Bums beglüdc- : ’ * 
wünschte die Siega, die zu einem '■ 
ze hntägi gem Informationsbesuch In ’’ 
die USA eingeladen wurden. 

Absturz überlebt 

dpa, Innsbruck 

Sich mehrmals überschlagend 
stürzte gestern im Osttiroter Virgen- 
tal ein mit drei Personen besetzte: 
niederländischer Pkw 100 Meter in : .. # 

die Tiefe. Die Tmpn^pn i überlebten ■ - 
und kam en mit Verletzungen ins' 

Lienrer Bezfa krinankenb a us. 

Stww Teil unserer heutigen A ^ f 1 * !* * ’* - 
Hegt rin Prospekt vom Arehlv-VerUg, • • ' " 
Pra umehweig, beL 

Unserer heutigen Ausgmbe Hegt ein *•"' ' 
Prospekt vom Dr. Müller Verlagsbocli- 
bandel. Hersching am Ammertee, bei. 





ZU GUTER LETZT * 

„ Vorsicht, , sonst werde ich stock-'- t 
sauer/“ Der Angeklagte Ker l-Helni' - 
Ho ffmarm, Chef der gleichnamigen ' _ 

Ex- Wehrsportgruppe, zum Staatsan- 
walt, der eine Reihe von Fragen hatte. 
Der4QßhrigeHöffmjtnn nmßsieh für 
fe g Erlanger Doppelmord venwhrar-^ 


6. Internationale Sicherheits 
Fachmesse mit Kongreß 


Die SECURITY bietet die optimale Konzentration 
von Angebot und Nachfrage zu dem aktuellen 
Thema „Präventive Sicherungstechnik“. Sie Ist die 
.weltgrößte internationale Fachmesse ihrer Art. 

Uber 300 Aussteller aus aller Welt demonstrieren 
auf mehr als 25.000 qm Ausstellungs-Sache die 
neuesten Technologien für den Personen- und 
Objektschutz, informieren über Innovationen 
und Trends. 


Hier finden alle, die Verantwortung für die Sicherheit 
von Menschen.. Geld und Sachwerten tragen, die . 
individuellen Problemlösungen, die sie suchen. 


Messebegleitencer Kongreß und verbandsseitige 
Vort r agsveranstaltungen optimieren die vielfältigen 
Möglichkeiten des konzentrierten Informations- 
und Erfahrungsaustausches. 


Security 84 - Weltmarkt der Sicherheit. 
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Es geht um Ihre Sicherheit!. 
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